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Ilvia 
'le NoveUe von Heinrich Mann 
war spät. Raminga ordnete mit ihrer fetten 

d rußigen Hand zwei sparsame ~cheite in den 
min. Gioconda beendete ihre bescheidene 
ltschgeschichte zu Füßen der Marchesa Grimi, 
'gähnte. Die Marchesa Quattrocchi blinzelte in 

Flamme. Niemand sprach mehr; über die 
eher, aus der Nacht kam die aufgeregte Stimme 
es Glöckchens. Die alte F'ulvia sagte plötz-
1: 

Ir Jungen, ihr redet immer, als käme alles 
Leben auf Liebesgeschichten an. Ich könnte 

:h Frauen zeigen, die sie manchmal verachtet 
)en, weil ihr Herz nach Wichtigerem schlug." 
h," machte die Marchesa Grimi. Sie lebte von 
em Manne getrennt, und sie lebte nur der An
!ngung, mit der sie Tröstungen entsagte. 
: Marchesa Quattrocchi war ganz bedeckt mit 
enteuern. Sie meinte erstaunt: 
'ichtigere Dinge?" 
ninga und Gioconda sagten mit saurer 
iterkeit: 
e Mama hat leicht reden, da sie ja den Papa 
abt hat. Da möchten auch uns die Liebes
chichten gleich sein." 
l1er der Befreier des Landes," erklärte die 
rchesa Orimi. "Das waren noch Ritter, mit 
en ließ sich leben." 
seufzte. Die Marchesa Quattrocchi rief: 

!be und Freiheit!" 
e Freiheit ging uns ror," sagte Fulvia. "Säßen 
sonst hier?" 

I sie lauschte. Von Rom war nichts vernehm-
als das einzige Glöckchen. 

itten wir sonst Ferrara, unsere Stadt, hätten 
unsere Familie verlassen, mein Mann und ich? 
ren wir gegen die Deutschen gezogen? Hätten 
unser Vermögen dem Lande gegeben? Hätte 
ldio seine Gesundheit und einen Arm daran
eben, und ich mein Behagen? Oh, viele haben 
Opfer, die sie der Freiheit brachten, als Ein-

satz benützt, und haben großen Gewinn gemacht. 
Wir nicht. Claudio wollte Gemeiner bleiben, er, 
ein Advokat. Alle Grade hat er sich auf Schlacht
feldern geholt, und unser Oberst Calvi, der Arme, 
den die Deutschen zu Mantua gehängt haben, 
er war es, der meinen Mann zum Kapitän machte, 
auf dem Markusplatz in Venedig. 
Wieviel Not, wieviele Ermüdungen, wieviel Blut 
von 48 bis 70! Wir wurden von der Regierung 
als Beamte in Alpendörfer geschickt, und kamen 
im Eise um. Wir mußten Ordnung und Sicher
heit herstellen in Cesena und Forli, Städten, die 
unter der langen Priesterherrschaft verwildert 
waren. Wenn Claudio abends ausging, zitterte ich 
in meinem Bett; denn man fand jeden Morgen 
Leichen vor den Schwellen ihrer Häuser. Dann 
waren wir Unterpräfekten in Comacchio, wo es 
in den Sümpfen nichts gab als Aale und Aalfischer; 
dann in Pesaro, wo die Damen der guten Gesell
schaft zur Hälfte frühere Dienstmädchen, zur an
deren Hälfte alte Balleteusen waren, und alle 
gingen in Holzschuhen ... Endlich, das ist wahr, 
kamen wir als Präfekten nach Parma. Wir wohn
ten in dem Palast der Marie Luise, wir gaben 
Feste, in jedem Theater gehörte uns eine Loge. 
Es fror uns sehr in den weiten Sälen mit 
ihrem vergoldeten Stuck. Aber ich, Fulvia Ga
lanti, habe mit dem König Viktor Emanuel ge
tanzt. " 
Die vier Frauen sahen stumm zu ihr hinüber, sie 
erkannten einen Abglanz ihrer alten Größe auf 
Fulvia. Sie saß am anderen Ende des staubigen 
Salons, weit fort von dem Feuer, das sie ver
achtete, und an dessen Reste sie erst spät in der 
Nacht, wenn alle schliefen, heimlich ihre gekrümm
ten Hände hielt. Ganz allein saß sie vor dem 
langen Tisch, mager, steif wie ein Idol, mit gol
denen Ketten bedeckt, und weiße, gebrannte 
Locken über dem langen, weißen Gesicht. 
"Aber als sie Claudio pensionierten, was blieb 
uns? Er wollte in Rom sterben, und in Rom ist 
er gestorben. Auch ich werde hier sterben; das 
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Sophie 
DER KREUZWEG DER DEMUT 

Roman VOll Franz Jung 

(Der zwelte Tell) 

" Es tut mir 90 weh, wenn du mich allein läßt. 
Ich weiß, daß es sehr häßlich ist von dir." 
.. Ich bin doch aber immer bei dir." 
.. Wenn du aber zu andern gehst, du reist manch
mal mit ihnen fort, ich bin ganz vergessen." 
.. Gerade weil ich daß wir immer zusammen 
sind. Die anderen sind doch krank. Denen muß 
ich doch helfen." 
.. Ja -
Und dann quält mich, daß du 90 wenig nach 
meinem Leben fragst." 
.. Aber ich weiß alles. Du erzählst doch so gern 
davon." 
.. Nein, nein, du achtest nicht darauf." 
.. Ich mußte immer Sonntag mit meinen Eltern 
spazieren gehen. Ich mag die Menschen nicht. 
Diese Natur hier ist mir zu eng. Es ist alles 
rausgeputzt. " 
.. Du sprichst oft davon." 
.. Nun und?" 
.. Und daß du in Florenz auf einer Brücke ge
standen bist, unten fahren die Eisenbahnen, und 
da stehen unzählige die Männdeln wim
meln dazwischen, dahinten ist alles Rauch und 
Ruß da hättest du alles 90 

können, nach Haus tragen, dort warst du glück
lich, und dann hast du dich zu Haus hingesetzt 
und eine Plastik gemacht, eine schreckliche frau, 
die sah so gequält aus, daß ich sie hab nicht sehen 
wollen, und ,Um Gotteswillen' und ,Pfui Teufel' 
geschrien, und du warst sehr böse, hast sie in 
die Ecke gestellt, es wäre dein Bestes und deine 
Kunst, gelt? Und du bist doch die Sophie, unsere 
Sophie " 
.. Ja -
Aber weißt du, dann hast du auch manchmal 
nicht den Mut, bös zu sein." 
.. Das kann ich nicht." 
.. Das ist Bosheit. Du willst mich quälen, du lachst 
mich aus." 
.. Aber du· du zankst, du wirfst mir was an den 
Kopf, aber ich sehe doch, wie du leidest, wie kann 
ich denn da bös sein." 
.. Ich denke dann nach, was ich machen kann, 
daß du schnell wieder gut bist." 
.. Nein, du mußt bös sein ja, einmal hast du 
mich geschlagen." 
.. - - --" 

" ' , , ,'" ", '~', ,-', 
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.. Doch, du hast mich 
dem Gewitter " 

Weißt du, nach 

.,Du, sprich nicht davon. Es ist mir so schreck
lich. " 
"Warum nicht, ich denke manchmal darüber 
nach." 
~,Es ist mir noch unerklärlich. Ich habe mich 
nie vor dem Gewitter gefürchtet. Als es uns 
damals im Walde überraschte, schriest du so 
furchtbar, ich konnte das nicht hören, ich warf 
mich auf die Erde und hätte meinen Kopf ein
graben mögen, mein Gott, war das schrecklich. 
Nachher hast du mich gehänselt. Ich weiß nicht, 
was dir in den Sinn gekommen war. Ich hatte 
doch solche Angst um dich. Aber deine Späße 
konnte ich nicht mehr ertragen. Ich wurde direkt 
verrückt. Ja, ich schlug dich, ich hätte dich weiß 
Oott ... " 
"Aber warum denn, warum denn ach, wie hast 
du mir du bast mich gehaßt, ja, du haßt 
mich." 
.. Du du, was sprichst du denn " 
"Ich sehe noch dein Gesicht. Als ob du weg
laufen wolltest, und ich hielte dich fest. Nun 
ja, was ist auch weiter." 
"Ich hab's ja gar nicht mehr getan. Ich weiß 
selbst nicht, was es war." 
"Siehst du, du weißt es nicht, und willst immer 
weiter, immer weiter. Ich aber will bleiben. Ich 
will ein Nest, ein Nest." 
"Um Ootteswillen ja, du!" 
.. Ein Nest, und und ja ein Nest ' du?" 
Gepeitscht. Scharf abgerissen. Sie streckte sich. 
Krallte sich in sein Haar. Sie beschrieb mit der 
andern Hand eine Bewegung. Zitterte etwas oder 
wollte sprechen. Sie legte ihm die Hand auf den 
Mund. Er zog sie näher zu sich. Sie zitterte. 
Wie jemand, der immer wieder voller Hoffnung 
ist -

Sophie richtete sich auf, stützte den Kopf, sagte 
bestimmt: "Ich glaube dir." 
OUo wandte sich zu ihr um, sah sie erwartungs
voll an. .,Der Mensch kann sich selbst nicht er
tragen. Vielleicht schämt er sich Gott zu sein, 
es ist alles Angst, die ihn beherrscht, nichts 
Böses" als er schwieg: "Gelt nein, ich soll 
mich nicht fürchten. Die Menschen sehen mich 
so an. Schnalzen, schlecken, sie reißen die Augen 
auf, sie ziehen immer was aus mir heraus und 
trag-en's fort. Hamstern. Sie sagen ffeiiin und 
wischen sich den Mund ab. Ojee... Ich 
nicht mehr unter die Leute gehen, gelt nein?" 

, ", 
, " ," ',' 
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'er andere schwieg geduldig. 
ie spnach lebhafter. Die Augen blitzten. "Ich 
ab's. Du wiUst immer den Leuten helfen. Sie 
assen dich. Du stichst in die Wunde. Du willst 
IJmer gleich aUes ausreiBen. Das tut doch weh. 
~ reiBt die Menschen in Stücke. Das Kranke 
t auch ein Stück vom Leben I" 
Meiner See! ja." DUo jubelte. 
Wahrheit ist Angst, fürchterliche Enge. Wen 
ann eine Lüge treffen? Krüppe~ Feinde. Warum 
:hert es dich, wenn ich lüge. Ich lüge mich, 
ifft es dich nein I" 
:r sah sie wieder ergeben an. Er hatte den 
eh rillen Ton dieses Nein überhört. Er schwieg. 
Du lügst so verletzend. Wenn du erzählst, du 
färst von dem Fullah·Mädchen davongelaufen, 
o willst du mich treffen." 
~r lachte. Wollte sprechen. 
Du hättest mit ihr gehen müssen." 
Hör zu. Auch wenn sie sich wohl den Mann 
elbst wählt, aber doch nur den, von dem sie 
,m meisten Geld erhofft!' 
,So." Sie ereiferte sich. "Und wenn sie dich 
vählt, läufst du fort." 
,Weil ich Huren nicht quälen kann." 
:r wurde merklich unruhig. 
,Sie dich aber doch. Was kommst du denn· 
nit dem Geld? Siehst du, siehst du "sie 
'erzog das GesiCht, "ich bin das Fullah-
~dchen " 
)tto lachte fröhlich auf und wollte nach ihr 
laschen. wich aus. 
,Laß sie doch. Wenn sie auch dumm sind, für 
lieh sind sie doch glücklich." 
,Im Haß gegen den andem," warf Dtto ein. Er 
.var nachdenklich und schien jetzt nur oberfläch
ich zuzuhören. 
,Der lehnt sich auch nicht dagegen auf. Er weiß 
es ja. Du selbst hast diese Frauen damals mit 
mir zusammen beneidet" 
"Ich kann dich nicht traurig sehen." Er sprach 
90 gleichgültig, daß Sophie betroffen schwieg. 
Er dachte daran, daß Sophie weinte, wenn ihr die 
Leute nicht nachsahen, vor allem hoffte sie auf 
die vorüberfshrenden Kutscher aber der Ge
danke war so flüchtig, daß er ihn nicht mehr 
aussprechen konnte. 
Er sah, wie Sophie betrunken durch die Straßen 
von Berlin taumelte. In Begleitung eines Nord
länders, der so viel Punsch trank. Sie wußte 
nicht, wohin mit ihrer Uebe, die sie quälte. Direkt 
auffraß, erinnerte er sich. Sie muB alles ver
schenken, sie nabm den Mann zu sich, hatte sich 

", ,. ':','-," -" : 
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schon entkleidet, und während er noch herum
nestelte, mußte sie lachen, weil der so komische 
Laute ausstieß. Sie zog sich wieder an, während 
er auf den Knien lag und schwor und ganz 
desperat war. Sie hatte ihn damals zu sich ge
rufen. Er kam von weit her. Sie freute sich, 
warf ihm eine Tasse an den Kopf, hieß ihn hinaus
gehen, suchte ihn dann im Zoo. Sie weiß, daß 
ich nur bei den Tieren sein kann, erinnerte er 
sich. 
Er sah, wie Sophie in dem Hotel in Brioni un
bekleidet am Fenster stand und den Schiffern 
winkte und Kußhände zuwarf. Leute hatten sich 
angesammelt. Aber alle schwiegen. Sie machten 
ernste Gesichter. Sie verzogen keine Miene. Sie 
gingen weiter, blieben dann wieder stehen, und 
gingen weiter. Nur er war irgendwo in einer Ecke 
gestanden. Seltsam war ihm zumute. Gedanken 
waren um ihn, greifbar, daß er sie hätte fassen 
können. Ungewohnte, daß er manchmal noch 
erschrak. Sie waren erniedrigend, dachte er -
er bekam Angst. Sie waren häßlich. Auch hatte 
er sie damals mit Gewalt vom Fenster weg
gezogen. 
Sie gingen durch Pinienwälder. Sophie mochte 
die Eichen nicht. Sie lachten über die Einsiedler
krebse. Sophie weinte, daß der Krebs hinten so 
häßlich ist und sich immer verstecken muß. Er 
soUte den ganzen Tag Zikaden bringen. Sophie 
sprang vom Kahn ins Meer, die Schiffer fluchten, 
sie hätten viel Arbeit, sie sollte sich eine andere 
Zeit aussuchen er kicherte in sich hinein. 
Sophie hatte bereits wieder etwas gesprochen 
und schien zu warten. 
Er erschrak und antwortete schnell: "Ja, ja." 
Sophie mußte plötzlich laut lachen. Ganz hell, 
daß man dahinter sich einen Knaben hätte denken 
können. 
Sie beschäftigte sich dann weiter mit dem Ad
vokaten aus Nürnberg. "Bis Ingolsburg bin ich 
mit ihm gefahren." 
Dtto erinnerte sich. "Siehst du, selbst der ist über 
die Kluft nicht hinweggekommen, trotzdem du 
ihm weismachen wolltest, du wärst ein Tippel
schickse\. " 
"Wieso? Er ist doch mit mir auf einen Neu
bau gegangen, wir haben uns oben hingesetzt. 
Er ist frech geworden. Dann bekam ich 
Angst. Ich habe mich vor Puschelkopp gefürchtet 

und dann, als er immer weiter woUte, hab 
iCh ihn weggestoßen "sie hielt etwas inne -, 
"Ich hätte ihn nicht so behandeln soUen." 
"Warum nicht gar." Er schien vergnügt. Dann 
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sagte er leise: "Du hast doch nichts 
können. Er ist sicher unglücklich geblieben, wie 
er war." 
"Wie ich ihn dann noch ein Stück auf der Halm 
begleitet habe, war er so still und bat mich 
immer so merkwürdig von der Seite angeselren" 

sie lachte, wurde plötzlich erschreckt: "Der 
hat mir so leid getan." Dann schrie sie: "Ich 
hätt ihn nicht 90 behandeln sollen." 
"Nachher hätte er auch nicht mehr gewußt," 
brummte Otto. . 
Aber Sophie schüttelte beharrlich den Kopf. 

Sie sprang mit einem Ruck auf den Boden. Machte 
einige schnelle Schritte zum Fenster hin. Wollte 
den Vorhang herunterreißen, den Flügel auf
machen. Aber sie blieb plötzlich stehen. Schien 
sich etwas Fernliegendem zu erinnern. Gleich
gültiger kam sie langsam zurück. Sie ging die 
hintere Zimmerfront mehrere Male auf und ab, an 
der Tür vorbei und fuhr mit der Hand über die 
Klinke. Es wurde offenbar, daß sie mit einem 
Gedanken rang, der zwischen quälenden Ent
schlüssen zu vermitteln schien. Sie sah starr zu 
Boden, zuckte zuweilen mit den Mundwinkeln. 
Otto hatte anfangs wieder vor sich hingeJächelt. 
Wurde jetzt aufmerksamer. Aber wie einer, der 
darauf wartet, zu einer nebensächlichen Hilfe
leistung gerufen zu werden. 
Sophie schloß: "Mit deinen zeitweiligen Ver
schwommenheiten hast du am meisten ge
schadet." 
Er horchte auf den Ton. Der Klang der Stimme 
war irgendwie brüchig. 
"Deine Geschichte mit dem Negerhäuptling 
kommt mir jetzt schmierig vor. Ich sehe dich 
direkt, wie du als kleiner junge mit dem Finger 
im Straßenkot Kreise ziehst." Sie überlegte. Die 
Stimme schien ihr selbst nicht zu gefallen. Sie 
wurde so rauh. Sie schien die Gewalt darüber 
zu verlieren. "So ist deine Geschichte "zwang 
sie sich. 
Was hat sie nur, dachte er. De.r Negerhäuptling? 
"Ach so "rief er. Er lachte. Fühlte Rührung 
aufsteigen. Der Häuptling eines von den Fran
zosen unterworfenen Stammes soll deportiert 
werden und bekommt die Vergünstigung, seinen 
Harem mitzunehmen. Er hatte das von den 
Siegern großartig gefunden. Der Streit war ge
kommen, als er weiter erzählte, wie die Frauen 
sich weigerten, dem Häuptling ins Exil zu folgen, 
und der Oberst, der sich nicht genug darüber 
wundern konnte, schließlich zwei von den frauen 
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gewaltsam mittransportieren ließ. Hier war 
Sophie wütend geworden, während er nicht nur 
die Ritterlichkeit des Offiziers anerkannt wissen 
wol1te, 90ndern einen Haß gegen diese Frauen 
zu bekunden bereit war. Er war gar nicht zu 
Wort gekommen, so heftig hatte ihm Sophie jede 
Entgegnung abgeschnitten. Ich habe sie damals 
nicht verstanden, erinnerte er sich. 
"ja so "wiederholte er. Dunkel merkte er, 
wie etwas Beunruhigendes sich in ihm sammelte 
und darauf wartete, sich auszubreiten. 
"Dieser Mann hat nicht das Recht, die Frauen 
in den Dreck zu ziehen. Was haben sie ihm 
getan sind sie vielleicht schuld?" 
"j a wie denn, wie meinst du das?" 
"Dieser Häuptling ist abhängig geworden. Ein 
halber Mensch. Er hat den Wert verloren. Er 
hat kein Recht mehr, mit einer Frau zusammen
zusein. Die Komödie, die da aufgespielt wird, 
ist schmierig. Zwingen zu wollen " sie macht 
eine verächtliche Gebärde. 
"Aber ist er denn schuld "man merkte, er 
war ängstlich. Er rang etwas nieder. "Man I:lann 
sich doch die Umstände denken, wie er besiegt, 
gefangen wird, am Leben bleibt, Tielleicht um 
sich später zu rächen, vielleicht •.. " 
"Laß das I" Ihr Gesicht wurde rot ange
schwollen. 
"Aber bestand denn nichts, was die Frauen an 
den Mann kettet "rief er mit zitternder 
Stimme. Mit niedergekämpften Tränen. 
"Kettet kettet?" Sie höhnte. Sie schien auf
heulen zu wollen, aber verzog das Gesicht zu 
einem breiten Grinsen. "Was sollen die Frauen 
da mit dem Krüppel. Und dann noch ange
kettet " 
Er nahm sich mit aller Kraft zusammen und blieb 
ruhig. Er antwortete mit leiser belegter Stimme: 
"Wenn er sie sehr geliebt hat, so wird er sein 
Glück darin gesehen haben, zu wissen, daß sie 
immer an seiner Seite stehen werden." 
Sophie blieb stehen. Sie wuchs schwarz empor. 
Sie sprach mit eisiger Stimme: "So Pfui 
Teufel" und spuckte aus. 
Da huschte ein licheIn über sein Gesicht, spielte 
um die Augen, umspannte die Wange, sank dann 
ein und drängte blitzschnell, daß er die Worte 
nicht mehr halten konnte: "Und du? Könntest 
du auch so sein?" 
Sophie stutzte. Streifte ihn mit einem abweisen
den Blick. Überlegen. Als ob eine Gefahr vor
über wäre. 
Er aber erschrak. Widerstrebende Gedanken 
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etzten hin und her. Ich habe sie beleidigt, schoß 
> ihm auf. Er wagte sie nicht anzusehen. Er 
:ieß hervor: "Bitte, denk nicht das ich meine, 
u an SteHe des Häuptlings" er erinnerte sich 
Jäter, wie er gefühlt hatte, Gott sei Dank 
'h hab's noch schnell sagen können. 
Dphie aber schlug mit dem Körper gegen die 
ür. Sie richtete sich wieder auf. Wie ein sprung
ereites Tier. Hing vmnübergebeugt. Wollte 
:hreien. Würgte. Ächzte. Wie wn dem Pfeil 
etroffen, bäumte sich auf, schlug die faust gegen 
ie Tür, heulte: "Jawohl", schrie fünfmal, zehn
laI: "jawohl", krächzte. 
r rog mit einem Ruck die Beine an, so daß er 
I hockende Stellung kam, und starrte sie für 
ekunden bewegungslos an. 
:r schien in einen Abgrund zu versinken. Er blieb 
rie wn einer Mauer umgeben. 
iebrochenes flehen: "Was hab ich denn gesagt 
- Sophie, lassen wir doch das alles sein. Ich 
ab ja nichts gesagt. Was hab ich denn getan -
ophie !" 
:r mochte das mehrmals gestöhnt haben. Es 
am wn weit draußen her. Es mischte sich be
eits der leise Ton einer Kränkung hinein, daß 
ie nicht auf ihn hörte. 
ie wurde ohne jeden Übergang plötzlich ruhig. 
~an merkte kaum, daß sie geweint hatte. Sie 
ah bedrückt aus, nur ihre Mienen zitterten stark 
nd zwangen sich ein Aussehen auf, das überall 
lies hinwegzugleiten schien. Es gelang sogar, 
Is ob sie verstohlen lächelte. 
Eben, was ist auch weiter," sagte sie leichthin. 
ein Gesicht zog sich zusammen, als hätte er 
inen Schlag bekommen. Wie wenn er sich von 
iner Fessel befreien müßte. 
Du weißt doch, ich habe immer solche Angst. 
eh werde ja auch weggeschafft werden. freilich 
;t es dumm, diese Angst." 
()phie zuckte die Achseln. 
:r sprach schnell weiter: "Und dann, überaH 
lesse ich mir so viel Schuld bei. Meine Cousine 
ann ich immer noch nicht vergessen. Das wird 
ich alles rächen, denke ich, und das macht mich 
o unsicher. " 
Deine Cousine?" fragte sie nebenher. Sie sah 
lereits wieder starr auf den Boden. 
,Oh, ich hab dir schon erzählt. Auch da ist mein 
rater schuld;" er holte Atem und setzte sich 
:twas zurecht "sie war bei uns zu Besuch. 
io mit sechzehn Jahren. Einmal ist sie im Garten 
'or mir hergegangen und hat sich immer um
redreht," paßt es hier her? schoß es ihm durch 
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den Kopf "dann so in eine Hecke hinein, ich 
habe mich erst nicht getraut, ich wußte nicht, 
was ich machen sollte, dann bin ich doch noch 
schnell nachgelaufen, bin ihr um den HaIs ge
fallen, hab sie geküßt und gleich wieder fort. 
Und wie ich dann so erregt ins Zimmer gekommen 
bin, hat mich der Vater von oben bis unten an
gesehen, hat sie rufen lassen und mich wr ihr 
einen dummen Lümmel, den man ohrfeigen müßte, 
genannt und mich weiter vor ihr herabgesetzt." 
Um Gotteswillen, dachte er, was soll ich nur 
machen "Ich bin ihr dann immer ausgewichen, 
ich dachte, erst muß ich den Vater erwürgt haben, 
ehe ich wieder zu ihr sprechen darf, aber ich 
habe ihr bei der Abreise einen Zettel noch zu
gesteckt, daß ich hinkommen würde und sie hei
raten. Nach ein paar Jahren hab ich sie wieder
gesehen. Mir fiel aHes ein. Ich dachte, wenn 
auch nicht heiraten, aber wir könnten zusammen
sein. Als ich ihr das sagte, hat sie mich angesehen, 
daß ich zu ersticken glaubte. Sie stand im Garten 
mit einer Gießkanne, ganz hager, und hat über
haupt nicht mehr auf mich gehört. Erst war ich 
ganz erschrocken, dann hab ich einfach ge
lacht "Er hielt inne. Schien etwas noch zu 
prüfen, ob er es aussprechen sollte. 
Sophie blieb schweigend. 

t , 
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"Heute weiß ich, daß ich irgendwie schuld bin. 
Ich muß büßen. Ich hasse solche Frauen." 
Sophie schwieg. Sie schien nicht auf ihn zu 
hören. 
Plötzlich schrie er: "Du! Verstehst du denn nicht, 
diese Unsicherheit, die immer ist und mit 
deiner Schwester, Sophie sprich doch!" 
Es war, als ob sie erwachte. "Aber es ist ja 
'cht " nl S ••• 

"Du! Laß mich doch nicht so sitzen, Sophle!" 
Er hatte Tränen in den Augen. 
"Nun ja," sagte sie leise, "ich weiß doch nicht. CI 

Und munterer: "Es hat ja mit dir nichts zu tun. 
Hörst du, gar nichts mit dir. Oberhaupt nie
manden. Es ist ja alles vorbei. Das ist so. Hast 
du dich geschreckt?" 
Er lauschte. Er sog die Worte ein. Aber es 
wühlte etwas in ihm, das er immer wieder hin
unterstieß. Die Cousine war ihm sofort wieder 
entschwunden. Er fühlte sich direkt gekränkt 
Wurde unruhiger. Er erinnerte sich später, er 
hätte sich winden mögen. (Der dritte Tell folet) 

F. A. Har/o: Purtmt du 

0 ,' 
" 

DIE STADT 
Ich sah eine Stadt im Flor fremden Lichtes. Die 

Sonne 
hing bleich und des Glanzes beraubt über ihr, 
nichts mehr als ein Stern inmitten von Sternen. 

Tausend Tüllue wuchsen zu den Wolken und 
eines vor langem zerstörten 

Turmes Schatten erhob sich. Zahllose Masseu 
wälzten sich torwärts und hervor aus den Toren, 

Musik zu unbekannten Festen ertönte, es kamen 
Züge von Büßern, 

Soldaten kehrten vom Kampfplatz, Gefangene 
schritten in Ketten, 

und den Gräbern entstiegene Schatten irrten in
mitten der Menge, 

und in die Stimme der l...ebenden mischte sich ihre 
Stimme und herrschte: 

Sie vereinigten von Fremden und ihr Lachen 
fiel in der Liebenden Küsse, 

wo sie durch Umarmungen schritten, sanken die 
geöffneten Arme, 

und aus ihren im Vorwurf der Schuld unheimlich 
klaffenden Augen 

brach eine geheimnisvolle Sonne und floß jenes 
Leuchten, 

das die Stadt und tausend Lebende in sein melan
cholisches Zittern tauchte. 

Und ich irrte allein durch die Menge, der Schlag 
meines Herzens 

erstarb im Pochen zahlloser toter und lebendiger 
Herzen, 

und die magische Woge aller unserem Tage er
loschenen Blicke 

bestrahlte die Seele mir. Und dort traf ich dich: 
deinem Odem entwehte der Duft meiner tiefsten 

Einsamkeiten, 
der Heimaterde, der ätherischen Blüten im dun

kelnden Laubgang, 
in des Nachthimmels silbernem Regen, 

und deine Stimme bebte von Stimmen, die ich im 
irrenden Winde erlauscht 

bei meines Feuf'rs GeprasseL 
0tt01w.r Breeifla (Deuttch Otto Pid) 

FLUCHT 
Aufgestellt sind die Gegenstände der Welt vorbei 

am Speisewagen: 
Bahnhöfe mit fliehenden Laternen und Ußsicheren 

Herren in weißen Westen ' 
oder blanke Schweizerstädte mit geDaggten Häu

sern, Musik und Schützenfesten, 
und Alpenberge mit feuchten Wäldern, die vo .... 

überjagen. 
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'orbei am Fenster ist die Erde hintenübergefallen. 
{ein Leib duckt ganz still, nur mein Kopf rast 

vorüber. 
{eine braunen Augen bullern wie Kegelkugeln 

die Schienen entlang. Gewitter steht drüber. 
iezackter Himmel und Nacht und Berge, die sich 

vor der Lokomotive ballen. 

:in schöner Sonnenschein ist flüchtig an den Him
mel über Bellinzona gespuckt. 

)er Mittag liegt, ein schleimig gelber Schein, ge
froren auf der Stadt und im Geäst 

erTelegraphendrähte. Um Menschenmassen friert 
verschämt ein Lächeln fest. 

:in Bahnhof dreht uns an der Polizei vorbei. Ich 
gehe unbefangen und geduckt. 

Hugo Ker,ten 

)ER ZUG 
:h stehe auf der zitternden Brücke, 
r anilleduft sticht mir in die Nase. 
T nd eins, zwei, fünf, sieben sausen die kleinen, 

schwarze Augen 
Tnter mir durch, mein Kopf will hinab. 

leine Beine rollen sich geschwind am Rücken 
hinauf, 

iis ich hupp, hupp wie ein Ventilator mich um 
meine Ohrmuschel drehe. 

iott sei Dank I Endlich rennt das Licht hinterher 
auf den Schienen. 

leine Hüften trennen sich erlöst von den Rippen 

rnd meine Augen hängen sich an eine starke 
Telegraphenstange. 

~ trabt ein alter Mann vorbei. 
iber die Schulter zieht ihm der lila Strick 
in höhnisch grinsendes Maul in die Jacke. 

WEI GEDICHTE 
eobachtung 

Erna Kröner 

IOrt oben auf dem weit waldumrandeten Rau-
schenland 

eht langsam der lange weiße Mann blaurauchend 
nd riecht und riecht die weißen Waldwinde. 
r geht durch die kellerriechende Erde 
nd lacht und weint. 

mpfindung 

lohe Oroßwinde machten kalt mein Rückgrat 
nd da schielte ich . 
. uf einer krätzigen Mauer sah ich 
ie ganze Welt 
tit allen Tälern und Bergen und Seen, 
lit an den Tieren, die da umliefen -

Die Schatten der Bäume und die Sonnenflecken 
erinnerten mich an die Wolken. 

Auf dieser Erde schritt ich 
und spürte meine Glieder nicht, 
so leicht war mir. Egon Schiele 

UNTER DEN BÄUMEN 
Unter den Bäumen saß ich, 
Die rote Blüten in das blinde Wasser weinten, 
Verloren und verträumt. -
Oh, wenn du meine Tage kenntest, Königin! -
Aber du kennst sie nicht. 
Und wenn du meine Nächte kenntest, Königin, 
Dein Herz erschräke vor der Glut, die loht, 
So sehr du's auch bezähmst. 
Soll ich dir sagen, 
Wie weh mir das Feuer in die Adern schießt, 
Wenn dich ich denke? 
Aber du - hörst es nicht. 
Ich sah die toten Götter in Reihen stehn, 
Aus schwarzem, hartem Stein gehauen, 
Und sah nur dich. 
Ich sah Marmorbilder aus gleitenden Falten gehn, 
Und achtete sie nicht; 

L .. I 
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Der tote Prunk der jahrtausende glänzte in den 
Hallen, 

Doch ich dachte meines Fluches. 
Denn mein Fluch ist es, allein zu sein je und je, 
Und zu schweigen, wenn meine Qual mich nicht 

anbrüllen soll von der hallenden Wand. 
Du aber gehst stolzen Schritts dahin, 
Und deine Augen leuchten über den Reichtum, 

den man um dich breitet. 
Hellmuth Wetzel 

DAS LYRISCHE GEDICHT 
Es handelt sich darum, das adäquate Wort zu 
finden j das Wort, das den Sekundenzeiger zwingt, 
stehn zu bleiben. 
Das Momentane wird zum Zuständ1ichenj trans
formiertes Erlebnis ist Artistik letzten Endes. "Be
geben'heit" ist nicht wesentlich. W esentIich ist 
vielmehr ... Figuration. Naivität wird Ballast j 
- j gewichtig nur die Kongruenz: Ereignis und 
Expression haben sich (substantiell) zu decken. 
Vor allem ist die gehaltliehe Gemeinsamkeit zwi
schen Projektion und Erscheinung kennbar. 
Nicht die erste Assoziation ist künstlerische 
"Arbeit". Bei einfachen Fällen geht es nur 
um ein zu betrachtendes Substantivum, dem ein 
Adjektivum koordiniert ist; Beispiel: "blondes 
Haar". Erste Attraktion (des Naiven): "goldene 
Welle". Adäquate Transformation: (das Beispiel 
fällt aus j nicht . . . Invention, sondern Elemen-
tares, Manuelles soll exhibiert werden.) . 
Komplizierteste Umsetzung: vergleichbar der Um
wechslung von zehntausend Kupfer-Pfennigen in 
eine Banknote j die den gleichen Wert repräsen
tiert wie die Summe der Einzelbestandteile ; den 
gleichen Wert: und doch einen größeren. Weil 
komprimiert, tragbar in einer Westentasche. Der 
lyrische Dichter kann über viele Umwege (Raffi
nesse?) zum Sekundären gelangen; je sprung
hafter die Gänge .. desto primärer das stilistisch 
dem Ereignis Beigeordnete. 
Die Transsubstanziation der Oblate und des Weins 
in Leib und Blut des Heilands .. gibt das Theorem 
des lyrischen Gedichts. Notwendig erscheint der 
Glaube an die Möglichkeit: Visionäres zu 
fixieren. 
Es soll nicht gesagt werden, daß grundlegende 
Faktoren allein, zwingend Lyrisches bedingen. 
Komparserie und Weihrauch ., sind erforder
lich. 
Bleibt zu notieren: daß das Originäre nie h t 
absolut primär zu sein hat (Zeugung und Ge
burt!): wie das Erlebnis das Wort herbeiziehen 
kann (herbeizieht) : so kann das Wort zum Er-
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lebn.is führen. 11 vecut ce qu'i1 devait peindre 
(Lanson) ist ebenso "richtig" wie: iI peignait ce 
qu'iI devait vivre. 

Hans Leybold 

Der Reiter Pik 
Eine Novelle von Hans Fluch von Brurmingen 

Rittmeister Martin Bruck war am Tage nach 
seiner Hochzeit gelähmt worden. Seine zwanzig
jährige Frau Else war gerade bei der Toilette 
gewesen; sie hatte die Puderdose fallen gelassen 
und war in das nebenliegende Zimmer gestürzt. 
Dort lag der Rittmeister, in den hellen Reithosen, 
doch ohne Waffenrock, schief am Bettrand und 
wollte sich erheben; seine breite Stirn war voll 
Schweiß. 
"Die Füße . geh hilf mir doch!" Er 
schlenkerte mit Pöstern umher. Frau Else bekam 
zuerst einen Lachkrampf, der dann in ein unsag
bares Schluchzen überging. 
Der Doktor erschien an der Schwelle. ja, das war 
eine bittere Sache. Jugendsünden meinte der 
dicke Arzt. Er streifte die schlanke Else mit 
dem Bruchteil eines boshaften Blickes. Diese 
zuckte verächtlich mit den Mundwinkeln, sie 
wußte ihr Teil. "Es ist nicht ausgeschlossen, daß 
sich die Lähmung gibt " 
Nein, die Lähmung gab sich nicht. Durch zehn 
jahre nicht, die diese bestialische Ehe dauerte. 
Den Weisungen der Arzte gemäß wurde jegliche 
Aufregung vermieden; das Ehepaar Bruck zog 
sich, noch bevor es in einen vielversprechenden 
gesellschaftlichen Verkehr getreten war, gänzlich 
von der Welt zurück. In ein Erbschlößchen am 
Schwarzwaldhang, wo Tag für Tag die Sonne 
über der Rheinebene Stunden des Schmerzes und 
der Entbehrung aufsteigen ließ. Hie und da fuhr 
man hinunter nach Baden-Baden, zu einem Thea
ter, einem Fest. Hie und da besuchte Otto Mar
ters wenn er gerade in der Gegend zu tun hatte 

seine Jugendliebe Eise und seinen Freund, 
dem es nun auch mit dem Sprechen schlechter 
und schlechter ging. Hie und da schlug der Blitz 
in einen benachbarten Baum des Waldes. 
Frau Else war ihrem Gatten nie untreu gewesen. 
Nicht nur die Erinnerung an den überschweng
lichen Taumel der Hochzeitsnacht hielt sie davon 
ab, jener einzigen Nacht, die in ihren Gedanken 
als unheimlicher roter Fleck alles andere grau 
und schäbig machte. Es war ihr Zurückhaltung, 
strengste Keuschheit, die dem nächsten Freunde 
nicht einmal einen Kuß gewährte, zu einer zittern
den Wollust geworden, deren Schauer sie unbe-
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rußt suchte und fand. Nur vor Dienern und 
:hauffeuren empfand sie Grauen. "führe mich 
icht in Versuchung!" flehte ihr zartes Madon
engesicht unter dem dichten Schleier. Sie ließ 
.ch von Martin Bruck die Knie küssen und rannte 
ann aus dem Zimmer. 
,m zehnten Jahrestag der Hochzeit fuhr das Ehe
aar Bruck mit seinem Auto zur Stadt. Man wollte 
ie Vorstellung eines bekannten wandernden Zir
us' besuchen, dem eine gewaltige Reklame vor
usgeeilt war. Besonders waren es die Leistun
en eines javanischen Reiters, der den Namen 
'ik trug, von denen man Unerhörtes erwartete. 
]se und ihr Mann hatten in einer Loge Platz ge
ommen. Die hölzernen Sitzreihen, die sich unter 
em improvisierten Zeltdach in trübem Licht bis 
och hinauf erhoben, wimmelten von dem ge
lischtesten Publikum. Eine schlecht frisierte 
:unstreiterin saß auf einem schönen Pferd und 
)nglierte. Harmlose Clowns liefen ratlos umher, 
nd es gelang ihnen wirklich, die zahlreich er
chienenen kleinen Kinder zum Lachen zu bringen. 
:in Mann mit Limonade, der eine schmutzig rote 
Jarbe auf der Wange trug, wand sich zwischen 
,en Sitzen durch. Kleine Affen stiegen auf Gerüste 
!ßd ließen sich dann unter quiekenden Lauten in 
inen Bottich fallen. Applaus perlte in dicken 
pärlichen Tropfen auf die Arena. Eine Schar 
~i1dwest-Krieger stürzte in die Manege und ge
lärdete sich ausgelassen. Gelber Staub machte 
ür Augenblicke den Ausblick unmöglich. Martin 
~ruck in seiner Loge hüstelte. Seine frau trug 
:in ausgeschnittenes, helles Kleid, sie beugte sich 
Iber ihn. Es war in den letzten Tagen nicht gut, 
~ar nicht gut gegangen. Man hätte heute nicht 
lusfahren sollen. Die Augen Martin Brucks 
lackerten. Nun sprengte ein großes furchtbares 
~oß mitten in ein Getümmel hinein. "Der Reiter 
>ik!" "Bravo - bravo!" 
)ort stand einer auf Pferdesrücken, mit langen 
)Ionden Haaren und einer teefarbenen Haut. Er 
:prang dem Renner auf das gehobene Haupt und 
:tieß dabei einen kurzen barbarischen Ruf aus. 
)je Augen waren wässerig, aber stark. Die Stirne 
~anz ausgeweitet. Wie er an der Loge vorüber 
,am, hob er den Blick. Dann lag er plötzlich 
mter dem Bauch des Tieres, stieg aber auf wie 
!in Wind und flog pfeilgerade voraus. Vor die 
IoJüstem und dann im Salto zum Sattel. Diese 
Darbietungen schienen sehr anziehend und wage
:nutig. Der Großteil des Publikums war mit ge
;pannt, atmete schwer. frau Else war blutrot im 
Oesicht. Es wurden jetzt mehrere Tiere hereinge-

führt, auf denen der waghalsige Javaner seine Pro
duktionen fortführen sollte. Leider war es den beiden 
in der Loge nicht mehr bestimmt, dies mitanzu
sehen. Denn der Rittmeister hatte zu stöhnen be
gonnen, seine Hand griff nach der samtenen Ses
sellehne. frau Else kehrte sich um und blickte 
verständnislos auf ihren kranken Mann. Die plötz
liche Verschiebung des Horizontes von unsin
niger Kraft zu lallender Hinfälligkeit schien ihr 
absurd, nicht zu glauben. Nach einigen Sekunden 
aber sah sie ein. Sie sprang auf, rief nach einem 
Garderobier: "Lassen Sie das Auto kommen!" 
Vor dem schmalen Brettertor des Zirkus, das in 
grellen Plakaten stand, drängten sich Gassen
buben, Strolche, Kutscher um den vorfahrenden 
Wagen. Um das zuckende Bogenlicht flatterten 
Mücken, die Gesichter der Anwesenden waren 
blutlos. Aus der Bude drang wütender Applaus. 
Dann gab die Huppe dreimal ihr dumpfes Zei
ehen: frau Else fuhr mit dem Sterbenden in die 
Nacht. Sie hatte ihn weich gebettet und hielt seine 
Hand. In den Kronen der Bäume sah sie gelbe, 
Reiter auf und nieder tanzen, sich bis auf ihre 
Brust niederlassend. Der Kot flog klatschend von 
den Rädern. Rittmeister Bruck weinte. Er machte 

_ ... _--- . --- -----,._ ...... 
(Alw Holz,cAniUj 
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seiner frau Zeichen, aus denen sie entnehmen 
konnte, wie leid es ihm getan, daß er die Dar
bietungen nicht bis zum Schluß hatte verfolgen 
können. Er war schon sehr kindisch geworden. 
Am nächsten Tag kamen außer dem Sanitätsrat 
noch die beiden alten Schwestern Brucks an sein 
Lager geeilt. Der Sanitätsrat schüttelte den Kopf. 
Die Schwestern glitten durch die Zimmer und 
legten Hand an. Hie und da gingen ihre runze
ligen Gesichter auf und zeigten tief drinnen einen 
rostigen Schmerz, der an den schmalen Nasen 
zu fressen schien. frau Else war sehr apathisch. 
Es regnete. Es war April. Sie saß auf der ge
schlossenen Veranda und schaute in die Wolken 
im l.and. 

- -" Im 
Klavier. 

"Ob er die Nacht überleben wird? 
Gärtnerhaus nebenan übte eine Hand 
" Wald teufel, Pluie des diamants . . ." Es ging 
gegen sechs. Hinter ihrem Rücken spürte sie 
drückend und grausig das große Viereck, das in 
das Sterbezimmer führte. Dort hatte man ein 
Nachtlicht angezündet und zwei Kerzen, es wurde 
schon dunkel. Schwester Ada betete mit einem 
dicken Buch. Else hörte die Worte bis heraus. 
Sie rannen ihr über beide Schultern, machten sie 
müde und sammelten sich als schwere flüssig
keit über ihrem Schoß auf dem Samtkleid. Das 
Dienstmädchen meldete ihr Otto Marters. 
Sie mußte das Auto überhört haben. 
"führen Sie den Herrn direkt zu mir " Man 
mußte Martin jetzt schlafen lassen. 
Durch den Gang kam der kleine Abgebrannte auf 
sie zu. Er beobachtete eine abwartende Haltung 
und küßte ziemlich schwerfällig ihre Hand. lang
sam ließ er die Worte der Betrübnis über seine 
Lippen kommen, violette Schwingen freundlicher 
Vögel. Else sprach wenig, was ihr Jugendfreund 
auf die überstandenen Aufregungen zurückführte. 
Aber sie schlug ein Bein über das andere, und sie 
machte, da es zu regnen aufgehört hatte, ein 
fenster auf und ließ Waldluft über die gepolster
ten Möbel fahren. Diese Waldluft zog sie auch 
an den blonden Haaren ganz an der Stirn und 
schlug sie ihr ins Gesicht, diese Waldluft riß Herrn 
Otto Marters die schönsten Sätze von den weichen 
Lippen. Der saß dort, fest und im Jakett, auf dem 
fauteuil. Der sagte: 
"Du mußt viel gelitten haben, Else " 
(Mit einem CelIoton auf dem geliebten Namen.) 
Else überkam jetzt sehr die Lust, einen rohen 
Witz zu machen. Sie war siebenundzwanzig, oh 
über ihr Leben! Warum hatte sie diesen ver
reckenden Körper nie ganz umgebracht? Ihn toll 
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und ordinär betrogen? Sie hatte nicht woUen, 
gut. Aber es gab so manche freunde, die sicher 
gut küssen konnten. Sie bog sich ganz zu Otto 
Marters hin. Der sah die Kerze flackern, Wolken 
im Tal. Er wußte nicht, wohin mit seinem Mit
leid. 
"Mein Leben war mir oft zur Last " 
Sie sah aus nächster Nähe sein glatt rasiertes, 
gutes Kinn; wollte es mit der Hand umfassen und 
diesem aufgeputzten Edlen seine Seele IltIS-

trinken. 
"Schwacher Gemütsfex " Ober den Baum-
kronen sprang ein gelbes Licht hinab, herauf. 
"Wolten wir nicht anzünden?" 
"Glaubst du, daß er sicher sterben wird?" gab sie 
zurück. 
fragte da Angst oder Gier? Otto Marten 
gerade sein bürgerliches Vorurteil beiseite wer
fen, da öffnete sich das drohende Viereck. Ze .... 
knittert stand mit Häubchen und Buch die Schwe
ster vor den Sündern. 
"Martin ist erwacht und verlangt nach dirI" 
"Entschuldige einen Augenblick I Ich werde 
schauen, ob er fähig ist, dich zu sehen "Und 
huschte hinein. Wie ein Schatten folgte ihr die 
Schwester. Otto Marters blieb im Dunkel zurück. 
Seine Gefühle waren trüb und undurchsichtig. 
Drinnen lag der knöcherne Kopf, furchtbar er
wacht, in den Kissen. Else im 
Schleier beugte sich über das Lager. 
"Ich werde ste erben ... " Ganz gut ging es 
jetzt mit dem Sprechen. Else erwiderte nichts, 
sie nahm die verdorrte Hand zwischen ihre 
weichen finger. Man hatte dem Rittmeister ein 
Kn1zifix hingesteltt. Das sah er nun, machte seine 
Wangen voll und blies danach, ein ungezogenes, 
verderbtes Kind. Else suchte ihn zu beruhigen. 
"Gut sein, GuterI" Die zweite Schwester war 
hereingeflattert. Martin Brucks Lippen waren 
trocken. Er spürte den blühenden Atem EIses 
nahe, nahe seiner männlichen Hüfte den aufge
stützten, nackten Unterarm, der Adern durch
scheinen ließ wie ausgebreitetes, duftendes GeÄst. 
Die Begierde schüttelte das sinkende Wrack. 
"Nie ge ge lebt "Und seine Lippen spitzten 
sich zum Kuß. Else sprang auf, warf das Nacht
licht durch die Erschütterung um, das ölige 
flecken über die Marmorplatte rinnen ließ, und 
floh auf die Veranda. Die eine der Schwestern 
woltte ihr nach, doch etwas schien sie zurück
zuhalten Draußen war es noch immer stock
dunkel. Aus der Niederung vereinzelte Lichter 
des benachbarten Dorfes. Wo war nur Otto? 

....• ' .. ' .... 
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chtig, da saß er. Doch hatte er sich .einen Stuhl 
ngewendet, ganz an das Fenster hin und war 
lrch eine verzierte, große Lehne getrennt. War
n sprach er nichts. Frau Else zitterte. Das Zit
m war lüstern und ängstlich. Entsprang im 
im und lief im Schoß zusammen. Der dort 
mmte nun eine harte, fremde Meladie. 
>u Oito - es geht sehr schlecht " 
!ine Antwort. Sie legte ihm die Hand auf den 
!rvorragenden Ärmel, der sich rauh angriff. 
'ahre an dem Handteller hin, Narr, mit gepßeg
n, glänzenden Nägeln ", dachte sie. Nichts, 
:r Stoff blieb stumm unter ihren Fingern. Da 
:ugte sie sich vor, um 000 ins Gesicht zu 
hen. 
nd fuhr zurück. Aus dem breiten Sessel hob 
:h groß wie ein Schatten der Reiter Pik. Sie 
ar an den Tisch getaumelt, die Blumenvase 
.lIerte zu Boden, machte Lärm. Der dort, im 
:Iben Mantel, die Arme weit gebreitet, kam auf 
! los. Eiine Haarsträhne fiel über die Stirn. 
er Reiter Pik faßte Else an beiden Hand
:Ienken, zog sie zu Boden, schnürte die Kehle 
•. Die biß ihm den Hals blutig, konnte nicht 
hreien, verging. 
er Sterbende aber brüllte mit der Gewalt eines 
:trogenen Tieres. Brüllte und griff nach der 
and seines Freundes Otto. 
::Ise du Else .. Otto Marters sprang auf. 
och vor den Augen des Rittmeisters schienen 
hreckliche Zeichen und Gesichte aufzustehen. 
ie Kerzen warfen Geßacker an die Wände. Da 
ar es zu spät, der Rittmeister fiel zurück, das 
rauen auf beide Wangen gemalt, ein Gruß der 
öDe. Tot. 000 Marters eilte auf die Veranda. 
ie Schwestern entrollten Rosenkränze und be
ten. In der Zugluft, die entstand, blähten sich 
e Schleier, verlöschte ein Licht. Die Veranda 
nd man leer. Ober die Baumkronen jagte der 
alajische Reiter, die Eroberte nackt vor sich über 
!n Sattel gelegt, bis an das Ende der Welt. Und 
ard ihr Herr und Gebieter. 
.n vorbeiwandernder Lehrer erklärte seinem wiß
~erigen Söhnchen das seltsame Schauspiel in 
:n Wolken. 

, ' " 0·· le 

FRAU UND KNABE 
Sie war wahnsinnig aufgeregt nach dieser Nacht; 
sie dachte viel an sich selbst, die Länge der Amte 
tat ihr wehe, aber sie rog den ganzen Körper 
straff aus, als wäre es nötig, um eine Ordnung 
herzustellen. Vor dem Zerfallen wollte sie sich 
hüten. Schmerzen kamen, sie wurde ungeduldig. 
Die Verlassenheit: wie ein Kind wünschte sie 

der bei ihr wacht, streichelt, die Ver
bindung mit der Sorge eines anderen würde schon 
erleichtern. Sie könnte bei Licht liegen, und dann 
würde sie weggenommen werden, Artigkeit war 
zu greifen, in den Haaren versteckt, oder in den 
Winkeln des Zimmers, sie würde damit ein
schlafen. Sie war noch wie ein Kind, zweiund
zwanzig Jahre alt. Dieser Wunsch, ganz selbst
verständlich bei Lichte sie jammerte ohne 
Laute. Welche Zeit es wohl sein mag? Midjane 
paßte nicht in diese Winterfröste, gegen Morgen 
das Dunkel beschwerte ihr Herz. Sie faßte bei
nahe die ganze Stadt in ihrer Trauer auf, ja, daß 
nur keine Straße fehlte, die schwarzen Dächer 
der Häuser; wie ein ödes Hügelland lag alles. 
Der Nebel und die Laternen fielen ihr plötzlich 
ein, einzelne Menschen, verkrochen in der Un
erwachtheit des Tages. Als hätten sie gesprochen, 
jetzt mußten sie nach Hause, sie stöhnten mit 
ihren Augen. Manche von denen kamen von 
Frauen, die schlichen viel körperlicher entlang, 
erinnerten an gedehnte Raubtiere, sie waren nicht 
glücklich. Midjane weinte und schlug sich. Sie 
dachte an Paris; sie sah am meisten Pelze und 
Guesten und Bilder. Es war dort bewegter, oh 
die herrlichen Plätze, und die Menschen rennen 
sich nicht um, zeigen sich. Ihr bewegt euch, ohne 
Wut treibt ihr im Gedränge, die Beronung ohne 
Gleichmäßigkeit: Jubel. 
Midjane wg in andere Zimmer; sie hatte Aus
sicht auf einen Park, der lag im Schnee. Weich 
richtete sie die Lager ein, daß Wärme kam, lind 
Licht schimmerte durch bunte Seiden oder Mar
morschaIen. Midjane nahm einen braunen Kna
ben; sie legte ihn nackend in ihre Kissen, die 
seinen Körper hineinzogen, so war er verborgen 
und gehoben zugleich. Grüne Schimmer von der 
Lampe narbten ihn wie eine alte Bronze. Midjane 
saß von fern, sie starrte auf ihn, wie auf eine 
neue, fruchtbare Insel, Bäume mit schweren, saf
tigen Blättern, und große Vögel, die darin ruhten. 
Sie lebte viel allein, hatte den Knaben, der sie 
bediente, mit dem sie gemeinsam las; ihre Kost
barkeiten erklärte sie ihm, sie hatten genug zu 
schauen, daß die Stunden verstrichen. 

/"'. 
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So geht es immer weiter. Z. B.: 
.Im Eßzimmer liegen drei, 
ein Pionier und Zwei von der Infanterie, 
so liebe, blonde Burschen. 
Die zwei kommen auch schon durch, 
aber der Pionier 
wird uns wohl sterben, 
weil die Dumdumwunden 
so sehr schwer heilen -" 
Meiner Mutter Haus steht am Rhein, 
- ist nun ein Krankenhaus mit sechzehn Krankenbetten, 
und ist doch nur ein solches Haus, 
von den vielen tausend in Deutschland . . .• 

Die Sache schien selbst den Redakteuren des 
"Vorwärts" ungeheuerlich. Von der Besorgnis er
füllt (ich zitiere jetzt den" Vorwärts"): "daß solche 
Berichte sicherlich nicht geeignet sind, den Kampfes
mut und die Zuversicht unserer Krieger zu erhöhen, 
die danach gewärtigen mUßten, als Verwundete 
von den Feinden barbarisch mißhandelt zu werden," 
wandten sie sich an einen Gewährsmann in Düssel· 
dorf, wo die Mutter des Herrn H. H. Ewers wohnt. 
Dieser Gewährsmann stellte nunmehr im "Vorwärts" 
fest: 
"Auf Ihre Aufforderung hin habe ich Hanns Heinz 
Ewers Mutter persönlich aufgesucht und festgestellt, 
daß die alte Dame nie einen geschweige mehrere 
Verwundete zur Pflege in ihrem Haushalt gehabt 
hat, vollends keinen mit ausgestochenen Augen. 
Es ist eine alte, freundliche, aber gebrechliche 
Greisin, Ewers Mutter, voller mütterlichen Stolz 
auf ihren Dichtersohn. Sie erklärte mir, daß sie 
infolge des fraglichen Gedichts (ich hatte von dem 
Gedicht nichts erwähnt, sondern anderen Grund 
für meine Frage vorgeschützt) schon sehr viele 
Anfragen, besonders aus Berlin, erhalten hätte. Es 
handle sich aber lediglich um ein Produkt der 
Phantasie ihres Sohnes. Sie habe wohl ihrem Sohne 
öfters geschrieben von ihren Besuchen bei Ver· 
wundeten in den Krankenhäusern, aber von ausge
stochenen Augen kein Wort; sie selbst kenne auch 
keinen solchen Fall aus eigener Anschauung. Ver
wundete in ihrem Hause zu pflegen, dazu sei sie 
weder "physisch kräftig genug, noch pekunär in 
der Lage." . . . Es war wirklich rührend, wie die 
alte Dame mir das Gedicht vorlas, mit einem so 
innigen, veltrauenden Ausdruck, wie ihn nur eine 
Mutter haben kann, die ihren Sohn über alles liebt. 
Es würde mir deshalb auch sehr leid um das alte 
Mütterchen tun, wenn der Sohn für seine unver
antwortlichen Greuelgeschichten in der Öffentlichkeit 
so gezüchtigt würde, wie er es eigentlich ver· 
d· " lente. . . . 

M. P. In Sachen Madame Caillanx ist der Pro
zeB gegen mich nunmehr auf den 9. März anbe
raumt worden. 

Professor Haeckel in Jena. Ein Bureau für Zeitungs
ausschnitte zählt mich intümlich zu Ihren Anhän-

gern und sendet mir deshalb ein Feuilleton von 
Gustav Renner, das am 13. Januar in der "Deutschen 
Tageszeitung" erschienen ist. Bevor ich den Aus
schnitt wegwerfe, will ich Ihnen den Schlußsatz 
daraus mitteilen: .. . . . Aus diesem Geiste 
gilt es, ein neues Deutschland zu erbauen, in dem 
für " Weltanschauungen" (vom Au tor in Gänse
beine gesetztl) wie die Ostwalds und Haeckels kein 
Platz sein wird." 
J. F. W., Chefredakteur der Dresdener Neueste 
Nachrichten. Vollkommen verstehen wir, daß Sie 
vier große Feuilletonspalten mit Kerramik fUnen 
mußten, das Unerhörte zu berichten: vor der 
Literarischen Gesellschaft Ihrer guten Stadt hat die 
Dichterin Annette Kolb einen Vortrag gehalten, 
in dem sie den Chauvinismus primitiv fand und von 
gewiS!!en "Matins" sprach, die nur leider an 
journalistischem Apachen-Talent ihr Pariser Vorbild 
nicht erreichten. Bei diesen Worten sprangen Sie, 
Chefredakteur, auf und stoppten die Meinungen 
der Münchnerin. Werden Sie auch uns zUrnen, 
wenn wir Ihren neckischen Rapport zum will
kommenen Anlaß eines Grußes an Annette Kolb 
nehmen? 

LITERARISCHE NEUERSCHEINUNGEN 
ROBERT REHLEN. Kleine Kriegs-Kunstge-

schichte (Verlag von E. A. Seemann, Leipzig). 
Robert Rehlen hat (vor dieser Zeit) saubere 
Bücher erscheinen lassen. Die Auswahlbände 
aus Heine, Schopenhauer, Napoleon bedeuten feine, 
verständnißvolle Arbeit. Sein neues Buch muß 
man entschieden ablehnen, da der Verlag es ver
säumt hat, den Text von den Bildern so getrennt 
zu halten, daß man ihn beseitigen kann, ohne 
die Illustrationen zu zerstören. 

HERMANN H ESSE. Lieder deutscher Dichter. 
Eine Auswahl. Geh. M. 3, ,in Pappband M. 4. • 
(Verlag von Albert Langen in München). 
Gegen dieses Buch gibt es den einen Einwand: 
Wir besitzen gleichweltige Sammlungen die Fillle. 
Und den zweiten: Hermann Hesse hat (mit Mal Hn 
Lang und Emil Strauß) vor einiger Zeit (bei 
S. Fischer) eine Auswahl von Liedern deutscher 
Dichter erscheinen laS'len ("Der Lindenbaum"), 
die belangvoller ist. Gewiß können gute alte 
Verse nicht oft genug gedruckt werden. Aber 
man soll sie in Zeitschriften veröffentlichen, und 
nicht solche Blicber machen, die schon gemacht 
worden sind. 
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CHRISTI KREUZIGUNG 
Dieses Gedlcb! bat ernst Stadler als Neunzebn
jlhrlger, 1902, lIescbaffea. 

Abendgluten rankten sich um Mai iUonläulen, 
Bluteten auf den Mantel, zuckten 
Um wutverzerrte, bleiche Züge, 
Um geballte fäuste, 
Die sich emporwarfen zur Terrasse, wo 
Er träumend über ihre Häupter weg 
Den Tag ins blaue Meer verklingen sah -
"Kreuzige ihn I Kreuzige ihn!" 
Dumpfes Hämmern durch das schwüle Zwielicht. 

starrt die Gier. 
Die rostigen Nägel beißen sich ins fleisch. 
Die Sehnen springen. 
Dampfend quillt das Blut. 
Ein Wimmern stirbt 
Im tniDkenen Reigen, der von Blut und Gier be

rauscht 
Das Kreuz umrast: 
"Hilf dir, König der juden." 

Das Märchen vom Sankt Gotthard 
Von .August StrintIberg 
Es ist Samstagabend in GÖschen.en im Kanton 
Uri, einem der vier Urkantone, Teils 
W1d Walter Fürsts Kanton. Auf der nördlichen 
Seite des Sankt Gotthard, wo die gei manische 
Zunge gesprochen wird, und stille, freundliche 
Menschen wohnen, die in ihren Angelegenheiten 
Selbstbestimmungrecht besitzen, wo der "Heilige 
Wald" gegen Lawinen und Bergsturz schützt, dort 
liegt das grünende Dorf an einem Bache, der ein 
Mühlrad treibt und forellen enthält. 
Jetzt am Samstagabend, wie die Abendgloclc:e 
Angelus läutet, jetzt venlammelt sich das Dorfvolk 
beim Brunnen unter dem großen Walinußbaum. 

" , ' 
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Da kommt der Postmeister, der und der 
Oberst selbst, alle in Hemdsäimeln und mit Sen
sen auf der Achsel. Von der Mahd des Tages kom
men sie, um die Sensen zu waschen, denn hier ist 
die Arbeit geehrt, und selbst getan ist am besten 
getan. Dann Ioommen auch die Burschen mit 
Sensen, und die Mädchen mit den 
zuletzt versammeln sich die des Ortes. WB 

einer Riesenrasse, wo jede Kuh so groß ist wie 
ein Stier. fett ist das (aM W1d ist S; 
aber der Wein wichst dort nicht auf der nörd
lichen Seite des Gotthard, die Olive auch nicht, 
nicht der Seidenbaum, nicht der üppige Mais. 
Grünes Gru und goldenes Kom, der hohe Wal
nußbaum und der fette Mangold, das ist der jall
reswuchs des Landes. 
Das Wirtshaus "Zum goldenen Pferd" liegt am 
Brunnen, unter einer jähen felswand des 
Gotthard; und dort im Garten an einem einzigen 
langen Tische sitzen sie jetzt nach der Arbeit des 
Tages, die müden , aUe am selben Tische, 
ohne Rangordnung: der Amtmann, der Post
meister, der Oberst, die Knechte auch; der Fabri
kant, der Strohhüte macht, und seine Arbeiter, 
der kleine Sclruhmacher des Dorfes, der Schul
meister und alle die anderen. 
Sie plaudern über Saat und Melken; und sie singeu 
zusammen, Lieder. die in einfachen 
gleich dem Weidehorn und den Kuhglocken klin
gen. Sie singen vom Frühling und dessen reinen 
freuden, 90 treuegrün und hoHnungsblau. 
Und sie trinken das blonde Bier. 
Darauf steht die jugend auf, um zu spielen, m 
ringen und zu springen, denn morgen ist Schützen
fest mit Wettkampf, und da kommt es darauf an, 
geschmeidig zu sein. 
Und darum wird diesen Abend zeitig Zapfen
streich geblasen, auf daß niemand venlchlafen und 
dösig zu den Festen komme, wo die Ehre des 
Dorfes auf dem Spiele steht. 

Der Sonntag begann mit Olockenklang und Son
nenschein; festlich gekleidete Menschen aus nahe
liegenden Dörfern sich, und alle 
sahen ausgeschlafen und wach aus. Beinahe aUe 
Männer hatten die Sense gegen die Büchse ver
tauscht; die Mädchen und die verheirateten frauen 
warfen Ihnen musternde und ermunternde Blicke 
zu, denn Haus und Hof lernten sie schießen; 
und der Meisterschütze wußte, daß er den Tanz 
mit der Schönsten eröffnen durfte. 
Jetzt kam ein gewaltiger Leiterwagen, von vier 
mit Bändern und Blumen bekleideten starlcen Pfer
den gerogen; und der ganze Leiterwagen war eine 
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einzige große Laube mit Bänken darin; man sah 
die Menschen darin nicllt, aber man hörte von 
ionen schönen, hochgestimmten Gesang, 
'IOn Schweizerland und Schweizervolk, dem schön-
sten und dem tapfersten Volke. 
o,mu kam der Zug der Kinder; sie gingen zu 
zweien, Hand in Hand, als wären sie gute 

oder kleine Bräute und Bräutigame. 
Und als die Glocken klangen, mgen alle nach der 
Kirche hinauf. 
Als aber der Oottesdienst aus war, begann das 
Fest; und auf der Schießbabn, die sich an die 
gewaltige Felswand des Sankt Oottbard lehnte, 
knallten bald die Schüsse. 
Der Sohn des war der Meisterschütze 
des Dorfes, und es war kein Zweifel, daß er den 
Preis erringen würde. Er schoB eine Serie und 
bekam vier zwöHen auf sechs Schuß. 
Da aber hörte oben im Berge ein Hallohen 
lind ein Krachen; Steine und Kies rollten den 
Abhang hinab, und man sah die Fichten im heili-

$dnltzwalde schaukeln wie bei Stullll. 
Bald erschien auf einem Felsblock, die Büchse 

die , und mit dem Hute winkend, 
der wilde Andrea aus Airolo, ita-

Dorfe im Kanton auf der ande-
ren Seite des Berges. 
"Oeh nicht in den Wald!" riefen alle Schützen. 

nicht 
"Oeh nicht in den heiligen Wald! Der Berg kommt 

uns I" schrie der Amtmann. 
.. So laß ihn kommen I" antwortete Andrea und 
fuhr mit rasender den Abhang hin
unter. "Und hier bin ich!" 
.,Du zu spät I" antwortete der Amt-

"Noch nie kam ich zu spät!" erwiderte Andrea 
und trat an die Bahn heran, rieß das Gewehr 

an die Backe und hatte sechs 
Nlln wäre er der Sieger gewesen; aber die 
hatte ihre Gesetze, und man liebte das 

Volk von der anderen Seite des Berges 
nicht, wo der Wein wuchs und die Seide gespon
nen wurde. Da alte Feindschaft, und 
Andreas Schüsse koDnten nicht gerechnet werden. 

aber trat an die Schönste heran, die des 
eigene Tochter war, und er bat höf-

lich, den Tanz des mit ihr eröffnen zu 

Die schöne Gertrud errötete, denn sie hatte ein 
auf Andrea geworfen; doch sie mußte sein 

Angebot ablehnen. 
Da wurde Andre. finster, und sich verbeugend, 
flüsterte er ihr ins Ohr, das dabei blutrot wurde: 

'," J,,;', "" 
',',', M"M'j 'M '< e 

"Mein sollst du werden, wenn ich auch zehn Jahre 
warten muß. Acht Stunden bin ich über den Berg 

um dich zu treffen, dan1m kam ich zu 
spät; das nächsteDial aber werde ich zur rechten 
Zeit kommen, wenn ich auch mitten durch den 
Berg gehen sol1!" 
Das Fest war aus und derTanzauch. 
saßen vorlII "Goldenen Pferd", und Andrea war 
auch dabei; des Postmeisters Rudi aber saß auf 
dem Hochsitz, weil er der war, 
nach den Regeln versteht sieb, aber Andrea war 
es in Wirklichkeit. 
Rudi wollte sich necken. 
"Nun, Andrea," sagte er, "du bist ein gewaltiger 
Jäger; aber du weißt: die Gemse schießen ist 
nichts, aber sie bekommen, das ist etwas!" 
.,Habe ich sie geschossen, 80 habe ich sie be
kommen," antwortete Andrea. 
"Schön! Nach Barbarossas Ring haben alle ge

aber niemand hat ihn bekommen I" er
widerte Andrea. 
"Was ist Barbarossas Ring?" fragte ein Fremder, 
der noch nicht in Oöschenen gewesen war. 
.. Ja," antwortete Rudi, "dort kannst du ihn 
sehen!" 
Und er zeigte nach der Bergwand hinauf, wo ein 
großer kupferner Ring an einem Haken hing. Und 
er fuhr fort: 
Kaiser Friedrich Barbarossa pflegte 
diesen Weg nach ltaHen zu gehen; er ging ihn 
sechsmal und ließ sich krönen, sowohl in 
wie in Rom. Und da er damit deutsch-römischer 
Kaiser wurde, so ließ er auf deutscher Seite diesen 
Ring am Berge anbringen, zum Zeichen, daß er 
Deutschland mit Italien getraut habe. Und wenD 
dieser Ring, sagt die Sage, aus seinem Haken ge
hoben werden kann, dann ist die Ehe aufgelöst, 
die nicht glücklich war." 
"Dann will ich sie auflösen," sagte Andrea, "wie 
meine Väter mein allnes Land Tldno von den 
Tyrannen in Schwyz, Uri und er
lösten. 
"Bist du nicht Schweizer?" fragte der Amtmann 
streng. 
"Nein, ich bin Italiener aus der schweizerischen 

" 
Damit lud er sein Gewehr und legte 
Kugei hinein. Zieite und schoß 1 

eise"'r"'ne 

Der Ring wurde von unten gehoben; und vom 
Haken gelöst fiel er hinunter, der Ring des Hoben
staufen, Barbarossas Ring. 
"Es lebe das freie Italien !" rief 
schwang seinen Hut. 
Aber niemand antwortete. 

und 
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Andrea nahm den Ring auf, überreichte ihn dem 
Amtmann und sagte: 
"Verwahrt den Ring, als ein Andenken an mich, 
und an diesen Tag, als ihr mir Unrecht tatet." 
Darauf trat er an Gertrud heran und küßte ihr die 
Hand. Und dann ging er den Berg hinauf und ver
schwand; erschien wieder und verschwand in einer 
Wolke. Aber nach einer Weile war er wieder zu 
sehen, weiter oben. Es war nicht er, denn es war 
sein Riesenschatten auf der Wolke; und er stand 
da, die Faust drohend über das deutsche Dorf 
erhebend. 
"Das war der Satan selbst!" sagte der Oberst. 
"Nein, das war ein Italiener!" sagte der Post
meister. 
"Da es spät am Abend ist," sagte der Amtmann, 
"will ich ein Regierungsgeheimnis erzählen, das 
morgen in der Zeitung steht." 

H ··rt' H"rt'" .. o. o. 
"Ja, man telegraphiert, nachdem der Kaiser der 
Franrosen bei Sedan gefangen worden, hätten die 
Italiener die französischen Truppen aus Rom ver
jagt; und König Vikror Emanue! ziehe in diesem 
Augenblick auf die Hauptstadt." 
"Das ist eine große Neuigkeit. Dann ist es mit 
den römischen Promenaden der Deutschen aus. 
Das wußte Andrea wohl, da er ein so großes 
Maul hatte!" 
"Er muß noch mehr gewußt haben," sagte der 
Amtmann. 
"Was denn? Was denn?" 
" Werden ja sehen! Werden ja sehen I" 
Und sie sahen. 
Eines Tages sahen sie fremde mit ihren 
Instrumenten kommen und den Berg begucken; 
und es sah aus, als hätten sie nach Barbarossas 
Ring geguckt, denn gerade dahin richteten sie 
das Fernglas. Und sie guckten nach dem Kompaß, 
als wüßten sie nicht, wo Norden und Süden ist. 
Und dann war ein großes Essen im "Goldenen 
Pferde", bei dem der Amtmann auch war. Da 
wurde beim Dessert von Millionen und Millionen 
gesprochen. 
Einige Zeit später sahen sie, wie das "GoIdene 
Pferd" niedergerissen wurde; wie die Kirche fort
getragen, Stück für Stück, und eine Strecke da
von wieder aufgebaut wurde; sie sahen, wie das 
halbe Dorf rasiert; wie Kasernen errichtet wur
den; wie der Bach seinen Lauf änderte und das 
Mühlrad fortgenommen, die Fabrik geschlossen, 
das Vieh verkauft wurde. 
Und dann kamen dreitausend schwarze Arbeiter, 
die italienisch sprachen. 
Da verstummten die schönen Lieder vom alten 

Schweizerland und den reinen Freuden des Früh
lings. 
Statt dessen hörte man Tag und Nacht ein Klopfen; 
und wo Barbarossas Ring gesessen hatte, wurde 
ein Bergbohrer eingetrieben; und dann begaOD 
das Schießen, denn da sollte der Tunnel durch 
den Berg. 
Es war jetzt, wie man wußte, nicht so schwer, 
ein Loch durch die Klippe zu machen; es sollten 
aber zwei Löcher gesprengt werden, eins roD 
jeder Seite; und die beiden Löcher sollten sich 
treffen, genau wie ein Nagel, und daran glaubte 
niemand, denn es war eine und eine halbe Meile 
zu sprengen. Eine und eine halbe Meile! 
"Wie, wenn sie sich nicht treffen? Dann miissen 
sie von neuem beginnen!" 
Aber der Oberingenieur hatte gesagt: sie werden 
sich treffen. 
Und Andrea von der italienischen Seite, er glaubte 
an den Oberingenieur; denn er war selbst ein 
treffsicherer Kerl, wie wir wissen. Darum trat er 
in die Arbeiterschar ein und wurde erster Mann. 
Das war eine Arbeit, die Andrea paßte. Das 
Licht der Sonne, die grunen Matten und die weißen 
Alpen bekam er nicht mehr zu sehen; aber er 
glaubte sich einen eigenen Weg zu Gertrud zu 
sprengen, den Weg durch den Berg, den er in 
einem großsprecherischen zu kommen 
gelobt hatte. 
Acht Jahre stand er in der Dunkelheit und führte 
ein Hundeleben. Nackend stand er meist, denn 
es herrschte da eine Wärme ron dreißig Grad. 
Bald stießen sie auf die Quelle eines Flusses, und 
dann lebte er im Wasser; bald trafen sie ein 
Lehmlager, und dann lebte er in Schmutz. Fast 
immer war die Luft verdorben, und die Kameraden 
stürzten; aber es kamen neue. Schließlich stürzte 
Andrea auch und wurde ins Krankenhaus ge
bracht. Da bekam er die Vorstellung, die beiden 
Tunnels würden sich niemals treffen, und das 
quälte ihn am meisten. Steh niemals treffen! 
Es lagen auch Leute aus Uri im und phan
tasierten; ihre ständige Frage in fieberfrek:D 
Augenblicken war: 
"Glaubt ihr, daß wir uns treffen werden?" 
Ja, niemals hatten Tessiner und Urileute so da
nach verlangt, sich zu treffen, wie hier unten im 
Berge. Sie wußten, wenn sie steh trafen, würde 
tausendjährige Feindschaft aufhören und die Ver
söhnten einander in die Arme fallen. 
Andrea war gesund und kam wieder in Gang. 
Er machte 1875 den Streik mit; warf einen Stein, 
wurde ins Loch gesteckt, aber kam wieder her
aus. 
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Im jahre 1877 brannte AiroJo, sein Geburts
dorf, ab. 
"jetzt habe ich meine Schiffe hinter mir ver
brannt; und jetzt muß ich vorwärts," sagte er. 
Im jahre 1879 wurde der 19. juli ein Tag der 
Trauer. Der Oberingenieur für den ganzen Tunnel 
war in den Berg hineingegangen, um zu messen 
und zu rechnen; und wie er da stand, bekam er 
einen Schlag und starb! Mitten auf der Bahn! 
Da hätte er sein Grab bekommen sollen, wie ein 
Pharao, in der größten Steinpyramide, die es gibt; 
und sein Name, Favre, hätte da eingeritzt wer
den sollen. 
Indessen: die Jahre vergingen. Andrea sammelte 
Geld, Erfahrung und Kraft. Göschenen besuchte 
er nie; aber einmal im jahre ging er nach dem 
Heiligen Wald und sah sich die Verwüstung an, 
wie er es nannte. 
Er sah Gertrud nie, schrieb nicht an sie; das 
brauchte er nicht, denn er lebte mit ihr in seinen 
Gedanken, und er fühlte, daß er ihren Willen 
bekommen hatte. 
Im siebenten jahre starb der Amtmann, in 

.,Welches Glück, daß er aHn war!" dachte 
Andrea; und so haben nicht aUe Schwiegersöhne 
gedacht. 
Im achten Jahre geschah etwas Merkwürdiges. 
Andrea stand als erster Mann im italienischen 
Tunnel und schlug auf seinen Bohrer. Die Luft 
war knapp und erstickend, so daß er Ohren
sausen hatte. Da hörte er ein Ticken, das dem 
Laute des Holzwurms glich, der Totenuhr ge
nannt winL 
"Ist meine letzte Stunde gekommen?" dachte er. 
"Deine letzte Stunde!" antwortete etwas in ihm, 
oder außer ihm. Und er erschrak. 
Folgenden Tag hörte er wiederum das Ticken, 
aber deutHcher, so daß er glaubte, es sei die 
Uhr, die er trug. 
Aber den Tag darauf, der ein Festtag war, hörte 
er nichts; und jetzt glaubte er, es sei nur das 
Ohr; und da wurde er bange, ging in die Messe; 
und in stillen Gedanken klagte er über die Un
beständigkeit des Lebens. Die Hoffnung hatte ihn 
getäuscht, die HoffnWlg, den großen Tag zu er
leben, die Hoffnung, den ausgesetzten großen 
Preis zu bekommen den ersten Bohrer, der 
durch die Wand ging, die HoffnWlg, Gertrud zu 
bekommen. 
Am Montag stand er jedoch wiederum am 
weitesten vom mit seinem Bohrer, aber verzagt; 
denn er glaubte nicht mehr, daß sie die Deutschen 
im Berge treffen würden. 

,-- ----,', ,'--
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Er schlug und schlug, aber ohne Hast, wie sein 
geschwächtes Herz nach der Tunnelkrankheit 
schlug. Da hörte er auf einmal etwas wie einen 
Schuß und ein gewaltiges Krachen, aber innen im 
Berge, auf der anderen Seire. 
Und nun ging ihm ein Licht auf: sie hatten sich 
getroffen. 
Zuerst fiel er auf die Knie und dankte Oott; dann 
erhob er sich und fing an zu schlagen. Er schlug 
Frühstück über, Mittag über, Rastzeiten und 
Abendbrot über. Er schlug mit dem linken Arm, 
wenn der rechte einschlief. Dabei dachte er an 
den Oberingenieur, der mitten vor der Wand ge
stürzt war; und er sang das Lied der drei Männer 
im feurigen Ofen, denn die Luft brannte gleichsam 
um ihn, während das Wasser von seiner Stirn troff 
und die Füße im Lehm standen. 
Schlag sieben, den 28. Januar, fiel er vornüber 
gegen den Bohrer, der mitten durch die Berg
wand flog. 
Ein schallendes Hurra von der anderen Seire 
weckte ihn, und er verstand, verstand, daß sie sich 
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hatten, daß die letzte Stunde 
Mühen gekommen, und daß er Besitzer von zehn

Lire war. 
Da, nach einem kurzen Seufzer an den Allerbar
mer, legte er den Mund ans Bohrloch, flüsterte, 
80 daß es niemand hörte: .. Gertrud"; und 
brachte er ein neunfaches Hurra auf die Deut
schen aus. 
Um eH Uhr nachts hörte man ein schallendes 
.,Aufgepaßt I" von der italienischen Seite, und mit 
einen. Gekrach wie von Belagerungskanonen 
stürzte die Wand ein. Deutsche und Italiener 
fielen sich in die Al me und weinten, die Italiener 
küßten sich, und alle fielen auf die Knie, ein 
Te Deum laudamus singend. 
Es war ein großer Augenblick; und es war 1880, 
dasselbe Jahr, in dem Stanley mit Afrika fertig 
wurde und mit der Vegafahrt. 
Als der Lobgesang auf den Ewigen verstummt 
war, trat ein Arbeiter von der deutschen Seite 
hervor und reichte den Italienern ein zierlich ge
setztes Pergament Es war eine Ehren- und Ge
denlcschrift auf den Oberingenieur, LOillis Favre. 
Er sollte zuerst den Tunnel passieren, und Andrea 
sollte sein Ehrengedächtnis und auf 
dem kleinen Arbeitszuge nach Airolo führen. 
Und das tat Andrea getreulich, auf einem Schiebe
wagen vor der Lokomotive sitzend. 
Das war ein großer Tag 1 Und die Nacht war 
nicht Ideiner. 
Es wurde Wein in Airolo getrunken, italienischer 
Wein; und es wurde Feuerwerk abglfbrannt Es 
wurden Reden gehalten, auf Louis Favre, Stanley 
und Nordensköld; es wurde eine Rede auf den 
Sankt Ootthard gehalten, den geheimnisvollen 
Bergstock, der Jahrtausende eine Scheidewand 
zwischen Deutschland und Italien. zwischen Nord 
und Süd gewesen war. Ja, allerdings ein Son
derer, aber auch ein Sammler. Denn der Sankt 
Ootthard hat dagestanden und sein Wasser ehrlich 
geteilt zwischen dem deutschen wie der 
französischen Rhone, der Nordsee wie dem Mittel-
meer ... 
"Und dem adriatischen," unterbrach ein 
"Bitte, Sie den Tiano nicht, der Italiens 
größten Fluß, den gewaltigen Po, speist 
"Bravo, Besserl Es lebe der Sankt Gotthard, du 
große Deutschland, das freie Italien und das herr
liche Frankreich I" 
.Es war eine große Nacht, auf einen großen Tag. 
Folgenden Morgen stand Andrea auf Inge
nieurbureau. Er war in seine italienische Jäger
tracht gekleidet, hatte 'eine Feder am Hut, 

"'" ' ',' ',-"/", 
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Büchse auf der Achsel und ein Ränzel auf 
Rücken; war weiß im Gesicht und an dea 
Händen. 
.. So, du bist jetzt mit dem Tunnel," sagte 
der Kasseningenieur, oder der Oeldmann, wie sie 
ihn nannten. ..Nun, das kann dir niemand ver
denken, und es ist ja auch nur noch Maurerarbeit 
übrig. die Abrechuuagl" 
Der Geldmann schlug ein Buch auf, schrieb einen 
Zettel und zählte zehntausend Lire in Gold auf. 
Andrea schrieb sein Zeichen. stedcte das Gold 
ins Ränzel und ging. 
Er warf sich auf einen ; und in zehn 
Minuten war er bei der Scheidewand. 
Feuer brannten im Berge auf beiden gegen 
die Lichtscheine, die Arbeiter burraten auf Andrea 
und schwenkten die Mützen. Es war herrlich 1 
In zehn Minuten wieder war er auf der deutschen 
Seite. Aber als er du Tageslicht in der 
sah, hielt der Zug und er stieg 
So ging er dem grünen Ucht und sah du 
Dorf wieder, Sonnenlicht und Grün; und das Dorf 
tag da, neu aufgebaut, strahlend, schöner als 
früher. Und als er hinkam, griißten die Arbeiter 
ihren ersten Mann. 
Geradeaus auf ein kleines Haus lenkte er seine 
Schritte; und unter einem Waluußblum neben den 
Bienenkörben stand Gertrud, still, schöner, mOder, 
ganz als hitte sie und auf ihn ge
wartet, acht Jahre lang. 
.. Jetzt komme Ich," sagte er; "so wie leb kommen 
wollte 1 Folgst du mir in mein I end?" 
"Ich tolge dir, du will.t1" 
"Den Ring hut du bereits; Ist er noch da?" 
"Er Ist noch da I" 
"Dann gehen wir sofort I Nein, nicht • , 
nichts darfst du mitnehmen I" 
Und sie gingen Hand in Hand I Aber sie gingen 
nicht durch deu Tunnel 
"Auf den Berg hinauf '" sagte Andrea, und lenkte 
in den alten Paß weg ein. "Durchs Dunkel ging 
mein Weg zu dir; jetzt will ich in Ucht leben mit 
dir, für dich!" 

von 

JUGEND 
Noch manchmal bin ich müde des Uchtes. 
Doch schon ist Dämmerung da, 
Glück bringend, Trübsal versenkend. 

Als ich ein Kind war, waren mir alle Dinge ver
und voll Gefahr. 

Aber jetzt spiele ich mit ihnen. 
Und bin ich nicht doch noch ein Kind? 

<'" ,',""""; '-:"'"", 
',-, ,,>, ,', 
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Meine Mutter war müde. 
Was hatte sie fremdes geboren? 
Was hing sie in Liebe an mir, der entlief wie der 

Wind schnell? 

Mein Vater war grade und stark. 
Seine Stimme zertrümmerte Wünsche. 
Und Sehnsüchte welkten behaucht kalt von seiner 

Nüchternheit. 

Ich wurde klein und krank, 
Hinsiechend im dinglichen Dunkel. 
Doch zart aufrankte sich Geblüh der blassen 

Bilder. 

Spielen auf Treppen mit Tölpeln in plumpen 
Manieren. 

Singen die Weisen, die Volk sang 
Am Abend nach Arbeit 

Der Narr im Winkel, 
Verspottet vom rohen Getriebe, 
Verjagt von dem Jubel der seeleverlassenen Sippe. 

Die Kammer ist eng, 
Wo Wünsche sich fangen und Schlangen gebären, 
Wo Tod lockt und Trübsal wird Ding, das man 

greift. 

o klebrige Decke. 
Man denkt an die Beine der Mädchen, 
Die zäumelos sprangen im Taumel der tobenden 

Triebe. 

o wutentworfene Waffe der webenden Wasser 
der Wehmut 

Gold liegt auf den Bergen, Gold schwimmt in den 
feldern. 

Gold, feme und fahrt 

Die stillen Bücher. 
Das Licht der Lampe. 
Der harte Ruf des Vaters zum Schlaf. 

Schwill aus dem Schwur der zerdrückten Be-
drängnis, 

Tiefktingende Klage der bebenden Brust. 

Das Volk ist still. 
Steht Gottes Arm. 
Warm weht der Wind. 
Blütendurchströmt. 

Du siehst mich nicht an, 
Tochter der Quelle. 
Dein Atem ist kalt. 
Ich zittere zag. 

Friedrich W. Wagner 

Gogle 

DAS TRÜBE LAND 

Moräste lauem, träge und entfahlt 
Arbeiterfrauen, stumpf und mondbemalt, 
Umschleichen ängstlich schwarze Kohlenlager. 
- Unheimlich blechern, grauenhaft und mager, 

Tränt einer Ziehharmonika entblößtes Lied 
an den Kanälen, spät; verlogen flieht 
Das letzte Schimmern: der befleckte Mond. 
- Blutleere Greise greifen, morsch und abgelohnt, 

B. de 10 FrUfl41l' 

Irrlkhtern gleich, der Erde Qual auf Mündern, 
Grotesk und welk, zurück an blöden Kindern. 
Schlafburschen träumen, wandelnd, ernst und rein, 

Vielleicht an eine Blonde: Werde mein. 
Ich bin so stark. - Beschämend früht im Haag 
Ein falsches Blau: der arme, arme Tag ••• 

Jomar FOr. 

fRÜHLING 
Himmlische Scheinwerfer hüllen die Stadt in Blau. 
Gierig wuchert Grün. In gelben Mützen 
springen Primeln. Tümpel und Wiesenpfützen 
schleimen froschlaich. Drauf brütet die Sonnen-

frau. 

Knallrot in offenen fenstern dünsten Bett
kissen. - Einmal im Jahre freut sich der 

Plunder. -
Hecken und Beeten entblühen täglich Wunder. 

Mädchen knospen auf. Schwermütig-froh. 
Brüste quillen: Doldenschwerer flieder. 
Männerblick rankt sich um ihre Glieder. 
Und nachts küßt jede ihren Romeo. 

Peter Bauer 
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DICHTUNGEN VOM SCHLACHTFELD 

Der Nachdruck, die AafD'bme In sogtnannte 
.Iyrlsche Krlegsflugblltter" oder !bnUche Kuplet
sammlungen, Ist aDter allen Umstlnden verboten I 

Gefallene 
FOr Franz Pfemfm 

Dieser barg verschämt den Leib 
in der ersten krausen Ackerfurche. 
Sein Leib, die Erde, sind schon eins. 
jener bäumte sich, erschrocken, auf, 
Rettung fordernd aus dem steilen Himmel. 
An seinem Ort grinst noch ein Hilferuf. 
Viele warten (die man nur vergaß!) 
auf Signale, die sie rufen sollen ••• 
Einer blättert lockere Erde auf, 
in die straffen Knie 
Dieser fällt mit Lachen sein Gewehr! 
Manche sind verwundert, daß sie fielen, 
solch ein Staunen ist in iliren Mienen j 
diese schrecken uns bei Nacht. 
Kinder liegen über starken Männern, 
Bart und Locken, wunderlich verschlungen. 
Oft liegt Hand auf Hand auf einem Herzen. 

W"Ul&elm Btolemlnwg 

Traum 

Eine Mauer stieg auf, grau bis in den Himmel. 
Stein schloß an Stein, lückenlos. Eine einzige 

Pforte 
In halber Höhe, ohne Treppe, ohne Stufe 
öffnete sich schwarz. Dort saß eine alte Frau. 

Eine alte Frau, die nichts sagte und nichts tat 
Von der Schulter hing ihr ein härenes Gewand 
Ich kannte sie nicht. Sie wurde kleiner und 

kleiner -

Es dauerte wohl ein jahrtausend 
Die Philosophen der alten und neuen Geschichte 
Gingen vorüber, gesenkten Hauptes 
Wetzten mit schwarzen Mänteln die Sterne. 

Wilhelm 

Auch Kurd Adler stebt jetzt als dienstpflichtiger 
Soldat im Felde ••• 

Ruhe an der Fron t 
Manchmal nur surren verirrte Geschosse. 
Knarrende Wagen auf fernen Chausseen. 
Krähende Hähne in einem Dorfe. Zwei Rosse 
klappern irgendwo. Lüfte wehen 
weich, violett, seltsam wie unserer Mütter Hände, 
die oft in unseren Träumen erscheinen. 
Fremde Ruhe sinkt um uns her. Es fände 
keiner den Ton der zerrenden Wildheit. Und 

keinen 

..... 0" le 

käme der Tod wie ein Wunder an, daß er den 

staunend und schreiend lodern lasse. Scheiden 
seh ich das Leid 

dieser Welt. Und üebe strahl ich zurück. 

Fast vergeß ich die wilde Zeit. Eine Ewigkeit 
dünkt mich dies grause Spiel schon vorbei. 
Der frühling tastet mich an wie ein vertrautes 

Gedicht: 
Sommertage, ein winkendes Tuch und ein lieben

der Schrei. 

Die junge Sonne wandert über mein Angesicht. 
K_rJ ArJlw 

Schwermut 

Quallende Wesen sitzen in meinem Nacken. 
Ich sehe endlose Berge und darauf mein Schicksal 
Flötentöne einer toten Vergangenheit duzen mich. 
fürchte die Sonne, sie reißt alle Wunden wieder 

In einem Mittag 

Der März hat Flandern 
Es blüht der Schnee in prallen Hauben. 
Soldaten, Knospen, frühe Fliegen, 
Die nie an ihr Verderben giauben, 
Verzittern in der Mittagssonne. 

Wie Viertelstunden fallen Wumpse 
Aus träumenden Kanonenschlünden, 
Und Frauen, die an Wiegen stehn, 
Erröten in verspielten Sünden. 

Ich selbst hab hinter Spitzenhängen 
Ein Glas Champagnerwein getrunken 
Und bin verzagt der femen üebsten 
An ihre weiße Brust gesunken. 

auf. 

Bam KocA 

Einst 

"Gebt RuheI" Weib, warum so bang 
Reißt dir ein Schrei die Bn!st entzwei? 
Einst kommt ein Tag: der feme Sang 
Schwillt an und geht vorbei. 

Mit ihm zieht eine gieiche Totenschar, 
Die Hand am Herzen, lropfgebeugt, 
Doch hinter ihnen schwingt sich Tag und jahr, 
Frühlinge, die sich neu erzeugt. 

Man munkelt, alt, von Waffentaten 
Vor grauen jahren: Erinnerung. 
Man denkt an aufgeblühte Saaten, 
Nicht an den Dung. 

,,"\ ' " ,-"', """''''''', 
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AUS DEN JENSEITIGEN GEDICHTEN 

Einmal werden wir unsere grauen Hände pflegen, 
Einer dem andern, und mit gebogenem Rücken 
Unsere Gesichter an eine Flamme drücken, 
Die für andere zu warm ist, und uns wenig be

wegen. 

Wir werden Worte ausschaufeln, die uns einmal 
begehrten, 

Und mit ihnen spi'elen wie mit Kindertoten-
köpfen -

Wir werden mühsame Atem schöpfen 
Wie in den Augenblicken, wo wir verwehrten. 

Um unsere Stühle wird ein Stille läuten 
Unserer alten Feindschaft, und das Besinnen 
Wird uns überwinden, und wir werden beginnen 
Uns aus dem Gewesenen hinauszudeuten ... 

•.• Eine Stunde geht um in deinem Gesicht, 
Von deinen schlanken Fingern tröpfelt Schwere, 
In blaue Dämmer taut die Atmosphäre, 
Und Balken fallen langsam ins Gewicht. 

DICHTERPFLICHT 
Lwiwig Bäumer 

Du sollst die weite Weisheit aller WeIt 
In deine dunklen, tiefen Schalen bergen 
Und schweigen können. 
Du sollst die falsche Rede hörn und dennoch 
Mit stummen Lippen lächeln können. 
Du sollst in Liebe lodern, doch im Stolz verstummt 
Den Nebenbuhler schweigend siegen sehn. 

Das alles sollst du in deine kühlen Gefäße tun. 
Nur manchmal 
Sollst du in einem goldnen Becher von den reichen 

Essenzen mischen 
Und mit lässigen Händen ins Meer gießen, das 

doch keine Zunge hat 
Und sinnlos deine Gabe gegen die Klippen sprüht; 
Und wenn sie mitleidig lächeln, 
Wirst du ein Dichter sein. 
Lockt dich nicht dieses, unser stolzes Schicksal? 

Hellmuth Wetzel 
STADT 

Unsere Stadt ist gar nicht absolut. 
In die roten, gefleckten Wolkenmassen 
Sinken die Häuser abends wie zerlassen. 
Voller Detail. Straßen und Lampenflut. 

Behändetes Cafe voll Köpfen kocht. 
Im Rock aus Schrei steht litfaßsäule steif. 
Wind fliegt vorbei als dunkler Pferdeschweif. 
Und Hurenlächeln brennt am Kleiderdocht. 

Tagestrottoir beschreiten Dunkel Träger. 
Kleider mit alten Flecken roten Munds. 
Antlitz, auf Hirn gefaltet, friert blutlos. 

Go .. gle 

Ach: nahten reicherblutig Wälder uns 
Der Stadt entschritten! Und wärmend und bloß 
Himmel der Farbige, der blaue Neger. 

Paul Boldt 

PETER ALTENBERG 

Ich möchte wohl wissen, ob Peter Altenberg für 
den Krieg begeistert ist. Neulich las ich zufällig 
im "B. T.", daß er in einem Wiener Theater -
erste Balkonreihe, Mitte - in einem Gewand mit 
"blanken Uniformknöpfen" gesessen habe. 
Einstmals war ich gerührt, daß er das Nudeln 
der Gänse verdammte. 
Also - daß ich es begreife - Peter Altenberg 
sitzt in einem Wiener Theater - erste Balkon
reihe, Mitte - und lächelt dem Publikum zu in 
einem Gewand mit blanken Uniformknöpfen. 

Else Lübcke 

DIE NIEDERTRÄCHTIGE 

Durch das in sich aufgenommene und an sich ver
äußerte Neid-Bekennen kroch schlangenartig die 
Diebin. Sie zeigte sich weder giftig noch gefähr
lich, aber durch ihre Blicke versuchte sie oft straffe 
Beine einzuknicken und fürs wirkliche Leben ge
schaffene, stolze und edle Gestalten zu Fall zu 
bringen. Ihre Widerspenstigkeit, die wie eines 
Teufels an dem schwarzen, Mißtrauen erwecken
den Äußeren erkenntlich wurde, schritt über ihre 
Opfer stolz und erhaben, wie dazu berufen, das 
Schlechte eitel zur Schau tragend, im eigenen 

Hans Richter: Schlaftnder Ht/nd 
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Gedankenbikl sich als verwiistendes 
sehend. 
Sie anerkannte kein Glück in der Welt, da sie an 
jeder gemeinen Tat ErgöbJen fand, beim Gelingen 
einer in ihrem Wunsche schmachvolkn 
Tat wie eine Siegerin betend niederfie~ 
allen himmlischen Mächten für die ihr zugekom
mene Kraft dankend, die in Übel maß zu Mut ge
staltet alle bedrohte, die, ihr rechtgebend, sie im 
Rechte ließen und sie noch als rein und schön er
kannten. Denn sie batte dennoch das 
falsche Mitleid mit ihren Opfern. Sie lehrte sie 
die eigene Niederträchtigkeit, das Menschsein ver
kennen und bloß ein Wesensein behaupten, wel
ches dem demokratisierenden Staubwerden ent
gegensieht Sie offenbarte ihnen das Werden des 
I ebens in Schwäche, überlisten und 
Betrug, welches in sündelosen Andere-Be-

zur lIOtwendigsten Selbstverständlichkeit 
wird, denn sind ihr 
und jeder in seelischer Reinheit und 
Voll1rommenheit wird, glaubt sie, verderblich für 
alle, auch für die nicht in der Niedel tracht und 
Gleichgültigkeit 
Sie blieb immer Salome und Herodias, die ge
heime und die offene, in ihrer Nadnhelt und 
Blöße bezaubernde Sünderin, das Furchtbare des 
Mensch-Entfremdens zeigende; sie blieb die Nieder
trächtigkeit und Vorbild der willenlosen, von der 
Gleichgültigkeit zur Schlechtigkeit 
und keine frommen geistigen zu 
erkämpfen suchenden 
Sie war die auf dem Sockel eines in
mitten schwarzer Torffelder stehende, gespenstig 
lächelnde ranzerin. Lockte Träume in 
isthetischen VefZÜckungen in den in tiefer Finster-
nis goldene Uchter Sumpf hinein. 

sich an Z1jgtlmd~hen, Heß sich 
auf ihren sich immer liebenden 
Körpern wie ein weißer Schmetterling nieder, ließ 
ihre göttlichen füße auf Haupte 
spüren und machte die in VeiZweißung Ersticken
den noch ihrer schönen 
Ihre in Nebelschleiern gefeierte Gestalt blieb den 
sich selbst frommen und Stolzen ein nicht unge
fihrlichea, aber der Ucherllchkelt verbleibendes 
Spielzeug. 

EINE LUfTFAHRT 
••• Vierterhalbtausend Fuß tief rannte die weite 
Erde ich glaubte fest zu schweben unter mir 
dahin, und ihr breiter Teller lief mir 
worauf sich Berge und Holzungen und Klöster, 

e 

Marktschiffe und und künstHche Ruinen 
und wahre wn Römern und Raubadel, Straßen, 
Jägerhäuser, Pulvertürme, Rathäuser, Gebein
häuser, 80 wild und eng durcheinander 
daß ein vernünftiger Mann eben denken mußte, 
das seien nur Baumaterialien, die 
man erst zu einem schönen Park auseinander
ziehe. 
Auf der Räche, die auf allen Seiten ins 
hinausf106, spielten alle verschiedenen Theater des 
Lebens mit aufguogenen Vorhängen zugleich. 
Einer wird hier unter mir Landes verwiesen -
drüben desertiert einer und Glocken läuten herauf 
zum fürstlichen Empfang des Dritten. Hier in den 
brennend farbigen Wiesen wird gemäht dort 
werden probiert englische Reiter 
ziehen mit goldenen Fahnen und Schabracken 811S 

- Gräber in neun Dorfschaften werden gehauen 
- Weiber knien am Wege wr Kapellen -
Wagen mit Weimarschen Komödianten kommt 
- viele von Bräuten mit besoffenen 
Brautführern Paradeplätze mit Parolen und 
Musiken hinter dem Gebüsche sich 
einer in einem tiefen Perlenbach, nach dem da
bei zusehenden Kniega\gen zu lange 
Fähren mit vielen Wagen ziehen unten über breite 

und ich oben gleichfalls, aber ohne 
geld ein Schieferdecker besteigt den 
und ein sentimentalischer Pfltrsohn guckt aus 
Schalloch und beide können (das kann Ich vierte
halb Fuß hoch observieren, weil die dünne 
alles näher heranhebt) sich nicht g.: nug über das 
hundert fuß tide Volk unter sich ,md 
erheben. Einer auf Knien und hinter der Binde 
muß drei Kugeln Kokarde 
wegen in seinen Pelz aufnehmen ein die 
Kirmes Dorf samt vieten Ver-
käufern und Käufern, da"l katholische 
yon schlechtem begleitet ein lachender, 
trabender Wahnsinniger muß 
- fünf Mädchen entselzHch die Hände, 
ich weiß nicht warum über hundert Windmüh-
len heben im Sturm die Anlle auf, die 
Erde glänzt, die Sonne brennt aus den Strömen 
zurüde, die munteren Schmetterlinge unten 
nicht zu sehen und die hohen Lerchen nur 
zu hören, oder ich mich sehr das 
hier schweigt und ist groß und droht fast Golt 
weiß, welcher gewaltige böse oder gute Geist 
hier in dieser Höhe dem Treiben 
grinsend oder weinend-lächelnd zusieht .. nd die 
Tatzen ausstreckt oder die Arme und ich hage 
eben nidds nach ihm . . • PIIUl 

-
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SFI·BSTKRITIK 

ERNST KOCH. Das Geheimuis der Welt. 
Ernst Koch, in Freystadt, 
330 Seiten. 
In dem Buche "Heureka" von E. A. Poe wird 
der GedanR in der ursprüng
lichen Einheit des ersten Dinges die Ursache 
aller Dinge liegt. Poe bezeichnet selbst diesen 

als unbeweisbar. In den im Jahre 
1912 und 1913 von mir erschienenen Schriften 
I. Was ist die Ursache, der Kraft, des Lebens? 
Eine neue Weltanschauung I 2. Woraus be
steht die Welt? 3. Gibt es eine ewige Wahr-

? 4- Die S des Weltalls, die Ent-
deckung aller Zeiten? 5. Weltan· 
schauungund 6. 

auf neuer Grundlage ist dieser Ge
danR bereits vor Erscheinen des Buches "Heureka" 
eingehend erörtert worden. Es wird in diesen 
meinen Schriften, die zu einem Buche mit dem 
TItel "das Geheimnis der Welt und die Zukunft" 
vereinigt worden sind, zum Male bewiesen, 
daß die Temperatur als ursprüngliche Einheit 
des asten Dinges anzusehen ist; daß allein der 

die Ursache aller Kraft: 
und Abstoßung), aller Erscheinungen, 

aller Dinge, mit Worte die Ursache des 
WeitaUs ist. Aus Anziehung und Abstoßung 
gehen alle Naturkräfte hervor. 
Da in Schriften der Nachweis abracbt 
ist, daß die Tempelatur oder der Tempelatur. 

allgegenwärtig, unendlich und ewig 
ist, ist Tempetatur nicht geschaffen worden, 
lOIIdan sie ist das Ding, was ursprünglich da 
war, was seiner Allgegenwart den 
Weltraum und durch den Temperatur. 
und automatisch au den 
HimmelskÖlpein sich zusammenballt. 
In der Tempelatur tritt Gott in die Erscheinung. 

und Gotteswirkungen sind 
einander gleich. alle Kraft allein aus der 

kommt, ist die höchste 
das ist Gott. Die Materie, die schon bei 

denkbar kleinsten T 
stets deshalb zweifelloa 
als eine betrachtet werden 
muß, ist nichts, als ewig 
Form, in der das, was wir Gott nennen müssen, 
in die tritt. In diesem Gedanken· 

wird jeder selbständig denkende 
können, warum Gott allgegenwärtig, 

unendlich und sein muß. In allen Reli· 
gionen der wieder. daß Gott all-

unendlich lind ewig ist. Bisher hat 
ReUgionNehre können, 

warum dies der Fall sein muß. Darin sind aber 
alle Religionen einig, daß nur Gott diese Eiren
scbaften haben kann. Wird nan nachgewiesen, 

die Ten'peratur auch diese 
hat, 80 muß und Gott einander 
gleich sein. Auf Namen kommt es nicht 
an. Statt oder Gott bnn der Mensch 

einen wählen z. B. Natur, 

e 

Vorsehung, Wesen, 
Schöpfer usw. 
Jeder denkende Mcn,ch wird zu Glauben, 
zu der Gewißheit gelangen können, daß er ein 
Teil von Gott ist, daß Gott deshalb ia jedem 
Menschen wohnt, lebt, wirkt. Wer diesen 
Glauben in sich trägt, wird erkennen, Gott 
keine Form und Gestalt haben und auch 
nicht in irgendeincr Gestalt, sondun nur im 
Geiste und in der Wahrheit verehrt und ange
betet werden kann. Gott oder Temperatur ist 
überall, auch z. B in Getreidekorn, in den 
Pflanzen, aus denen allein Körpet und Seele der 
Tiere und Menschen automatisch entstehen. Das 
Getreidekorn ist aufgespeicherte Samenenergie 
oder, da alle Energie allein aus der Tempelatur 
kommt, aufgesammelte Alle 
lichen und tierischen Nahrungsstoffe ia 
den Tieren und Menschen in T in 
Lebenskraft das ist Gotteskraft umgewandelt. 
Gott ist ebenso gut im Getreidekorn, wie im 
Menschen selbst. Wäre dies andels, dann müßte 
das und der unabMngig 
von Gott sein. 
Wer an der Wahrheit vorstehender Gedanken 
noch zweifelt, möge das Buch "das Geheimnis 
der Welt" lesen; er wird dann von der Richtig. 
keit der darin entbaltenen Gedanken 
werden. Wer aber das Buch nicht lesen will 
kann, hat kein Recht, den Jnhalt des Buches 
als Phantasie oder Irrtum hinzustellen. 

EnwI Kotla 

UTERARISCHE NEUERSCHEINUNOEN 
WAL'I'I':R BLQEM. Das verlorene Vaterland. 

(Verlag Gntblein &: Co., Leipzig). 
100. Tausend. 
Man mißt den Stuld einer Kultur nach Ver· 
brauch an Seife' werden die SchlOsse, 

man die wertloser 
schmarren als annimmt. 
Dieser Bloem der Masse, was sie immer 
hört und immer will. Er ist nie ge-
nug, sich selbst geben zu können und richtet 
sich nur nach dem "gebüldeten" Leser. Bloem 
scheint das nur im Lodenkostüm zu kennen 
und in Straßburg "Schulbuchpsychologie" 
trieben zu haben. Der Blumentbai des " 

im Roman .•• Von RallSCnuntelschieden 
faselt das Buch allerlei, findet die "Lippen" einer 

heiß und feucht, den "Mund" einer 
Preußin herbe, schmal und Eine Fran· 

hat gleich den "frühreifen, weiblichen In
slinkt Rasse" und die Franzosen sind na· 
türlich Windbeutel und Komödianten. Den Krieg 
richtet Bloem lecker her wie Anton 
und bietet Im Elend gleich 
an. Ein kOnstlich erregter Stil lauert stets auf 
Wtrkuagen und will den bekannten fliegenden 
Atem Auf einer einzigen Seite zählt 
man 15 spannende Pünktchen .••• Kurz: Hat 

markiert den hellllugigen, blonden 
mit der geschäftigen Faust, dem rasch 100000 

""'''''' "', 
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KLEINER BRIEfKASTEN 
Tb. D.r, Dresden. Die Gerechtigkeit fordert diese 
Feststellung: Herr Erich Mühsam hat im August v.J. 
eine einwandfreie patriotische, nationale Haltung 
bewiesen, die der des "Simplizissimus" ebenbürtig 
ist. Das abzustreiten hat niemand ein Recht. Denn 
in der mir vorliegenden Erklärung, mit der Herr 
Mühsam in den ersten Augusttagen das Erscheinen 
seiner Zeitschrift sistierte, heißt es klar und bewußt: 
"Vorerst ruhe im Lande aller Zwist. Das Grund
sätzliche meiner überzeugungen wird durch die 
gegenwärtigen Ereignisse nicht berührt. Aber ich 
weiß mich mit allen Deutschen einig in dem 
Wunsche, daß es gelingen werde, die fremden 
Horden von unsern Kindern und Frauen, von 
unsern Städten und Äckern fernzuhalten ... 
M. P. M ü s sen Sie Tageszeitungen lesen? Ich 
empfehle Ihnen als Ersatz die "Christliche Welt", 
die Professor Martin Rade herausgibt. Und die im 
Verlage von Hirzel, Leipzig, erschienene Schrift des 
Berliner Oberhofpredigers Dryanders. Und, beson
ders und immer wieder und wieder, Leo Tolstois 
"Religiös.ethische Schriften". Dieses zwei starke 
Bände umfassende Werk ist im Verlage von Eugen 
Diederichs für 4 Mark zu haben. Einen Auszug 
daraus, "Tuet Buße". sendet Ihnen der Verlag 
gegen 35 Pr. zu. Jeder Freund der AKTION 
sollte diesen Auszug kennen. 
H. M. Die neueste Arbeit von Hedwig Dohm, 
ein Essay, "Der Mißbrauch des Todes", wird in 
der AKTION erscheinen. 
Gnu s t i k e r. "Das ist doch egal, ob man mir 
neues Blech als Silber anhängen will oder altes, 
weil es doch man Blech ist", läßt meine Köchin 
Ihnen sagen. Ich selbst bitte Sie, Ihr Wohlwol1en 
der AKTION zu entziehen. 
Wo I f g a n g Heine. Es war kein Druckfehler. 

LITERARISCHE NEUERSCHEINUNGEN 
IWAN TURGENJEW: Sämtliche Werke in zwölf 

Bänden. Übersetzt von Fega Frisch, Alexandra 
Ramm, Ludwig Rubiner u. a. Herausgegeben 
von Otto Buek. (Verlag Georg Müller, München). 
Band 1. Väter und Söhne. Am Vorabend. 
Die Götter hatten wirklich Turgenjew von der 
Wiege an zum Sänger der "bleibenden Verhält
nisse" bestimmt, sie haben ihm ein Menschheits
problem ganz leichthin in den Schoß geworfen: 
" Väter und Söhne" muß jenen Texten zugezahlt 
werden, die sich den uralten Grundmotiven und 
ewigen Fabeln des Menschensanges würdig an· 
reihen, von der Adam- und Evadichtung über 
Kain und Prometheus, Don Juan und Ahasver, 
Hamlet und Don Quichotte hinweg bis zum 
Faust. Das Schicksal und die ewig gleichlaufende 
Zeit scheinen ja zu wollen. daß die, die einst 

• 

Söhne gewesen, dermaleinst zu Vätern sich aus· 
wachsen, "und so fort bis hin zur Ewigkeit" •.• 
Väter und Söhne: Turgenjew hat beide versöhnt, 
zwischen beiden einen Ausgleich gefunden und 
tiefgründigen harmonischen Zusammenklang sa
gar, aber nicht, indem er die Kontraste ab
schwächte, die Gegensätze sich berühren ließ, 
sondern indem er sie gleichsam "aufhob". das 
heißt in ihrer größten Schärfe rür Ewig
keiten bestehen ließ, um nur von weitem ein 
höheres Drittes zu zeigen, darin sie einmal zu
sammentreffen würden nicht im Endlichen 
mehr, im Unendlichen erst! Basarow, der Jugend
liche, wird von seinen alten Eltern überlebt, 
Wassilij Iwanitsch und Anno Wlaßsewna, sie 
beide weinen am Grabe ihres Sohnes, des ersten 
russischen "Nihilisten". Aber jener stirbt nicht, 
weil er in Wahrheit das schwächere. unterliegende 
Prinzip verkörpert, diese überdauern nicht, weil 
sie zugleich auch die Sieghafteren, Lebensmäch
tigeren sind, sondern Basarows früherer Tod ist 
nur ein Symbol des Ewig-Jugendlichen an sich, 
der Eltern Weiterleben lediglich Ausdruck des 
Zäherseins als solchen. Diese beiden Welten 
haben sich gerade nicht gefunden, sie existieren 
fort, jede in ihrer eigenen unendlichen Sphäre, 
die eine in der unendlichen Sehnsucht, die dem 
Pelidenschicksal, den unsterblichen Jünglingen 
immer so nachweint, die andere in dem mählichen, 
mählichen Hinwelken und Hinschwinden, das 
ebenfalls für den Blick kein Ende zu haben und 
als steinaltes, unvordenkliches Greisentum vor 
erstaunten Kinderaugen nie zu vergehen scheint. 
Aber wie sehr getrennt und geschieden in ihren 
äußeren Wandelkreisen, sie erleiden voneinander 
tiefere. innerlichere Berührungen als das Bewußt
sein zunächst erkennt. Denn das eherne ewige 
Schicksal hat sie seit Menschengedenken anein
ander gekettet, ineinander verschlungen, erlaubt 
ihnen ein Auseinanderfliehen nur bis zu gewissen 
heimlichen Grenzen und beugt sie ringarlig, dem 
Willen entzogen, einander wieder entgegen. 
"Väter und Söhne" wird für alle Zeit zu den 
entsiegelnden Büchern gezählt werden, das ist 
zu denen, die, während man auf Schritt und 
Tritt Worten und Sätzen begegnet. die man 
selbst schon einmal gedacht zu haben glaubt 
und so, nach Platos Anschauung, etwa in einem 
früheren Leben gehört haben mag. in der Tat 
die Seele nur von einem lastenbeunruhigenden 
Dunkel, einer quälenden Ahnung erst wirklich 
befreien. .Anselm 
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WOCHENSCHRIFT FOR POUTIK, UTERATUR. KUNST 
5. JAHRGANG HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT 1. MAI 1915 

SANG AN MAI LAND 
I 
Berge müssen vom Gebirge blau herüberfliegen, 
Feuchte Winde bringen sie auf lauer Luft heran. 
Gletscher dürfen sich auf einmal über Mailand 

wiegen, 
Wo man seiner Alpen kalte Feme wissen kann. 

Wenn die Schwalben wandern, kommen schwe
bend auch die Höhen, 

ja, an grünen Tagen sind die Schneegefilde da. 
Plötzlich ists, als ob die Vögel vor den Bergen 

flöhen, 
Grünes Wetter, Eis und Wiesen, alles klar und nah! 

Wandernde Gebirge lagern über Frühlingsauen, 
Sie bedrohen dann sogar die breitgebaute Stadt. 
Fremde Fernen sollten nicht hinein bis Mailand 

schauen: 
Was die Luft für Traggewalten im Geheimen hat! 

Soll der Städter sich an Gipfelneugierde gewöhnen, 
Muß er oft von Gletscherfliigeln überfunkelt sein? 
Schneegebirge können seine Mittagslast verhöhnen, 
Seltsamkeiten bü~rn sich auf Mailands Plätzen 

ein. 

• 
Ewigkeitsgletscher, Mailänder Dom, 
Banne die Flucht der geflügelten Brüder, 
Werde das Eis im berauschenden Strom, 
Knüpfe die guten Gedanken an Rom! 
Herrlichkeit, öffne die Flügel, werde nicht müder: 
Schnee der jahrhunderte 
Schweb über Hügel, deren Geschlecht sich ver-

wunderte, 
Daß edle Gletscherpracht Mailand entsteigt, 
Eigne Vollendung in Marmor verzweigt. 
Mailänder Dom, Ewigkeitsgletscher, 
Alte Vereisung im Kreisungsgeplätscher, 
Kalte Erweisung der Weltenerwertung, 
flamme und Eis, 
Halt und Beweis 
Walangestammter Charaktererhärtung 

"Go 'sIe 

Aller verwandlungertragenden Wesen, 
Denn es gab ewig ein kaltes Erstrahlen, 
Rhythmus war Schreiten auf leisen Sandalen, 
Suchen der Ruhe, die dauernd gewesen! 
Unser Bedenken, unser Erbauen 
Fliegt zu der Einzigkeit eignern Erschauen. 
Das Füreinandersein bringt uns die Richtung. 
jede Verpflichtung besorgt die Verdichtung 
Zu der Ursprünglichkeit einfacher Seelen, 
Die ihren Anspruch ans Leben erwählen. 
Um die Gerechtigkeit hast du geworben, 
Wurdest aus Richtigkeit wirklich geboren, 
Ohne den schweren Leib wärst du gestorben: 
Nur was die Erde kennt geht nicht verloren. 
Erde, beschwinge dich freudig mit Seelen, 
Laß uns aus Leichtigkeit Kunden erzählen, 
Zungen sind besser als Flügel gelungen, 
Immer zu zweien am höchsten gedrungen. 
Zungen sind trennbare Paare von Schwingen, 
Die unsern Flug auf Besuchen vollbringen, 
Aber dabei aus der Sprache ersingen: 
Sang und Gang müssen zusammen gelingen. 

Sicher wie die Sonne, 
Hoffend wie der Mond, 
Gläubiger als Sterne, 
Wirst du in der Feme, 
Unter Leid und Wonne, 
Still vom Ich bewohnt. 
Andacht ist sein Wesen 
Licht die Urgeburt, 
Wirklich nie gewesen 
Ist es, weil umspurt 
Vom Sichselbstvermissen 
Eigener Gewissen, 

• 

Die aus sich gerissen 
Gleich das Ich erlesen. 
Einsam wie die Sonne, 
Hilfreicher als Sterne. 
Suchend wie der Mond, 
Weißt du aus der Wonne 
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• 

Was in eigner ferne 
Als Verheißung thront: 
Du wirst eingenommen, 
Tief zu dir gebückt, 
Sollst dich ganz bekommen, 
In das Ich entrückt! 
fruchtbar wie die Sonne, 
Schuldloser als Sterne, 
furchtlos wie der Mond, 
Sei bei Leid und Wonne, 
Ohne alle feme, 
Deine Heiligkeit geschont. 
Denn du wirst beim Sterben 
Im Geheimen zagen, 
Silben dir zu sagen, 
Die das Selbst verderben: 
Ahnungsloses Bleiben, 
Wird dein Leid vertreiben, 
Angebome Wonne 
Geht mit ihrer Sonne. 
Stiller als die Steme 
Lebst du deine feme 
Und der Flug vom Mond 
Ist dir ungewohnt. 

• 
Ewigkeitsgletscher, Mailänder Dom, 
Herrliches Ich einer Stadt, 
Wahrheit und Stille im eigenen Strom, 
Marmor, der Aufgaben hat, 
Hüte im Herzen die let~te Verhüllung 
Wenn sich dein Wesen verglich: 
Prüfe die Stüune der Himmelerkürung, 
Erst werde Marmor, dann sprich! 
Fühle dein Ruhen in kühner Berührung, 
Wo dir ein Gleichnis entwich: 
Züngelt ins Blaue, erklügelte Türme, 
Steinerne Sprachen sind klar. 
flüchtige Wünsche, ihr wütenden Stürme, 
Bringt euch in Einfachheit dar! 

Kunden vom Dome beschwingen die Welt, 
Seine Gestaltung verwundert ein Meer, 
Angstvoll erwartet das eisige feld 
Aller Erhaltung berühmte Gewähr. 

Ewigkeitsgletscher, Geburtengespenst, 
Guter jahrhunderte furchtbarer Emst, 
Wenn du das steineme Segeln erkennst, 
Wisse wie tief du das Wittern entkernst. 

Schrecklicher Greif, Oberbieter der Zeit, 
Baue im Herzen das künftige Nest, 
Mache dich zwischen den Suchenden breit, 
Halte den pll~tzlich Ei'Zwitschemden feat. 

-<," ,,", 
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Kirchen entflattern der Seele geheim: 
Kindliche Stimmen verkünden sich laut. 
Geister bekommen ein günstiges Heim, 
Gipflungen werden auf Oletscher gebaut. 

11 
Wo die Maulbeerbäume sich in Tümpeln schauen, 
Wasser dableibt, in Kanälen angestaut, 
fing ein Mann mit Knaben an das Tal zu bauen, 
Wo der Weiher Schleußen kriegt und seine Maut. 

Lombardei, ein Weiser ward dir zugetragen. 
fremdes Wissen kehrte breit auf feldern ein, 
Mathematisch überwand er Wasserplagen: 
Schachbrettartig sollte bald das flachland sein. 

Leonardo war ein Geist und brachte Güte 
Aus den Olgebirgen in das Seidenland, 
Wo der Blick sich um Befestigungen mühte, 
Schlang die Einsicht wunderbar ein Wasserband. 

Storch und Reiher sind vor ihm davongeflogen, 
Sumpf und trübes fließen blieben plötzlich aus. 
Knaben standen um die SpiegeHlut im Bogen, 
jeder sein Narziß in fremdem Land und Haus. 

ferne Burgen sind auf einmal angekommen, 
Alte Hallen waren unerwartet da, 
Zukunftspläne schienen heimlich angeschwommen, 
Niemand ahnte, daß man Stein gespenster sah. 

Viele Berge sind auch wiederum verschwunden, 
Wenig. Zauberstücke blieben dann zurück, 
Doch dem Wunderbaren folgten gute Kunden, 
Selten aber stammt aus Magierhänden Glück. 

Lang bepflanzte Leonardo seine Gärten, 
Zu der Wissenschuld erwog er die Geduld, 
Seines Grames Rätsel kannten kaum 
Was ihm rasch gelang, entwand sich andrer Huld. 

Mit der Einsamkeit war er zumeist beschäftigt: 
Zaubergriffe hatten ihn zu oft erstaunt. 
Mancher Zufall hat sein Mißtrauen bekräftigt: 
Wurde er durch seinen Spuk zu Tun gelaunt? 

• 
Lebhaft sei das Angestrengte entgespenstert, 
Nur behutsam unterstufst du klug das Ich: 
Ruhig werde deine Muße eingefenstert: 
Leeren Einsamkeiten aber schenke dich. 

Niemand hat bei deinem Werke beigestanden! 
StiDer als der Himmel bleibt das Seelenblau. 
Die Geduld erlöste dich aus andern Banden, 
Was hervorkam überdachtest du ~au. 

,', ",,', ',,',' ,",", 
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Die Mechanik mag sich mit der Tat vertragen, 
In Maschinen treten Leidenschaften auf. 
Mystische Gestalten tragen alte Wagen: 
Andre Tage fallen in den Schicksatmauf. 

Leise wird der Mann das Ich vertreten: 
Ohne Hitfe ging er den verfügten Weg, 
Stets erkennend, werm die Richtungen sich drehten, 
Daß ein Wittern keine verleg. 

Zahlenhaft hat ihn das Dasein angehalten, 
Als er ankam, faßte ihn des Schöpfers Hand. 
Kalt kann der Erkannte, was er sah, verwalten, 
Klar erfaßt das Ich den angesagten Rand. 

laßt die Seele mit dem Wasser gütig schaffen, 
Doch versteht den Augenblick, da sie vereist, 
KrystaDinisch kann man sich zusammenraffen; 
Kalt und wandellos ereigne dich im Geist! 

Die Geduld wird das jahrhundert überwinden, 
Rhythmisch übenagt sie deiner Fassung Fall. 
Keine Zeit! Du sollst dir Eignungen erfinden: 
Der Verstand verwaltet den erhaltenen Krystall. 

Sichres Wissen wird die Einsicht still umfließen, 
Nirgends überbürdet uns eine Geburt. 
Keinen Einfall mag die Weisheit alt umschließen, 
Die Gewißheit zeigt sich kunstgerecht verschnurt. 

• 
Leonardo ging zu übertriebnen Festen, 
Frühlingsgi üne Spiegel tauchten vielfach auf. 
Zehnmal sah er sich zertrennt zwischen den Gästen, 
Kerzen nahmen einen ungestümen Lauf. 

Auch die MalDiOrDieße hatten FaschingsLaunen, 
Schatten haschten blumensilbrig nach der Wand, 
Kopfputzdamen brachte blauer Tand zum staunen, 
Masken winkten fahl durch eine Fahnenwand. 

Tanzmanieren gaben sich im Saal zu schaffen, 
Wer sie hatte war nicht lange von Belang, 
Larvenfratzen sah man ohne Hälse klaffen, 
Von der Fürstin blieb allein der leichte Gang. 

Unser Dasein ist im Grunde die Bewegung, 
Die mich aufrecht in der gleichen Richtung hält. 
jede andre angemaßte Seitenregung 
Hat den Leib in halbe Stellungen geschnellt. 

• 
Leonardo sah die Tragik in der Haltung, 
Und das Scberzo in dem zugedachten Gang: 
Manneseinsicht wälzt sich jäh in die Verwaltung, 
Frauen klettern an der Politik entlang. 

Mailands Damen hatten alte Staatserfahrung, 
Mehr als Frankreichs Dip)omatenheer: 
Eben sprechen sie von jagd und Rechtewahrung: 

zucken wichtig hin her. 

. ". . ',. 
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Auch die Füße scheinen lauter bunte Zungen, 
Aufgeregt bestehn sie auf dem nächsten Krieg. 
Ihnen ist schon manches Meisterstück gelungen: 
Oftmals skeptisch unten, wenn sich Schwall ver-

stieg. 

Damen übernehmen gerne die Gazetten, 
Knaben haben sie der Runde überbracht, 
Hochzeitsaussichten erheben Schreck und Wetten, 
Man verpaßt dabei die Nachricht einer Schlacht. 

1\1 
Mailand wandelt unter eingeglasten HaUen, 
Lila Schleppen überwältigen den Dom. 
Durch Kometen scbeinst du schattenlos zu wallen, 
Überall ereignet sich ein Feuerstrom. 

Flimmerkegel, Flammenpyramiden werfen 
Sich auf TÜilue, die ein Flackerprall betäubt. 
Linsen mimen noch das Kanteneck verschärfen, 
Flache Trichter kreisen schneeig angestäubt. 

Aller Glanz entfaltet sich in GlastkrystaUen, 
Nachttopase gaukeln aus dem Blau zum Schwarz, 
Schreckensgelb kann Straßengas zusammenprallen, 
Die Petroleumgegk>bung gleicht dem Quarz. 

Diamant! Vor jedem eingeführten Laden 
Protzt elektrisch roh ein großer Kohinoor . 
Bernsteinfenster. Lusterschnuppen, Lampen-

schwaden, 
Goldstaubpforten, keilen sich ins Gasthoftor. 

• 
Alle Pracht aus mas ist kantenscharf geschliffen, 
Vor dem Stein der Weisen sitzt die brave Frau, 
Trinkt das Bier, den Schaum, den Satz mit einbe-

griffen, 
Trägt die falschen Edelsteine blaß zur Schau. 

Blender klimpern wie elektrisch die Zigeuner, 
Ihre Klänge schlagen hektisch wie auf Glas. 
Blond die Geiger, bloß der Zembalist wird 

bräuner: 
War eklektisch wer die Sechs zusammenlas? 

Soll ich meinen Schatten zwischen Glas verlieren, 
Denn was geben Spiegelspielereien auf? 
Sollst du die Geschichte, das Geschick zervieren, 
Angesichts des Hierseins nimm dich glatt in Kauf! 

Nicht erschrecken, denn es gibt keine Gespenster! 
Rückwärts kennst du dich bereits wie vorne aus: 
Gelbe Leere schenken dir geputzte Fenster, 
Grell und keck zerspiegelt dich das Scheibenhaus. 

Finster war ein fernes Wesen eingetreten, 
Zwischen Scherben kannte mich die Fremdgestalt, 
Tücher, die sich steil um einen Turban drehten, 
Machten drinnen über sieben Indern Halt. 

" '" , ", ' ...... . 
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Ein Fakier im Spiegel war zum Spaß gelungen, 
Denn ich sah wie hinter mir etwas geschah, 
Rasch ist er im Satz von Platz zu Platz gesprungen: 
Aber jetzt steht bloß ein Teppichfeilscher da. 

Dreifach zeigen mir gewittergrune Scheiben, 
Meine blauen Möglichkeiten schrill durchstreift. 
Eine Lampe kann sich blutig weit verschreiben, 
Rotverzackt, heraufgeblaut und gelbversteift. 

Eine Zeitung wird jetzt ausgeschrieen. 
Blätter kommen immer schneller nachgehetzt, 
Rufer siehst du Knäule auseinanderziehen, 
Dunkle Gruppen werden weiß zerfetzt. 

• 
Was zuletzt geschah zerknittert die Geschichte, 
Bloß ein Augenblick ist meiner Hast geschenkt, 
Wichtig sind die Meldungen und nicht die Wichte, 
In die Welt bist du aus Zufall eingeschwenkt. 

Fasse dein Ereignis nur auf die Sekunde. 
Keine Schattenwache schleicht dir achtsam nach, 
B\oß durch das Erlebnis kommt uns eine Kunde, 
Wandre, dich umspiegelnd, durch das Schlaf-

gemach. 

Sein Gespenst darf man durch Kartenspiel ver-
zetteln, 

Langsam macht es deine Aussichlskreise klar. 
Sieh, zu dir die letzte Schicksalszuckung betteln, 
Noch ein Trumpf: Geschick und Dasein steuerbar! 

Schon das Geld war eine dreiste Schein-
bezweckung. 

Scheine geIten dir bereits an Ooldesstatt. 
Spiel dich los aus unverzettelbarer Deckung: 
Wunsch auf Trumpf: Und dir ergibt sich alles glatt. 

• 
Spiele durch die Politik mit As und Worten, 
Was sich selbst zum Zwecke ward ist Spielerei. 
Karodame tändle mit den Sofaborten, 
Neuigkeiten schafft der Herzensbub herbei. 

Pick und Treff sind Könige in Frauenhänden, 
Völker legt man vor die besten Spieler hin, 
Das Ereignis steht in braungebundnen Bänden, 
Doch der Krieg kam Kartenspielern in den Sinn. 

Einen Aufstand bringt den Bürgern als Bescherung, 
Ganz entschicksalt bleibt den Rednern der Ver-

stand! 
Sorgt für Freiheit und für Vorksbelehrung, 
As auf As in der geschickten Kartenhand ! 

Schein um Schein, der stärkste König hat verloren! 
In der Zeitung steht der Adel trostlos da. 
Letzthin, nach den Tieren, ward der Mensch ge-

boren, 
Zufan, daß der Rundgao&, durch die WeU geschah! 

",' 'M"", 
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IV 
. Gleißende Messer zerschneiden die Nacht. 
Städte vulkane sind haillilos erwacht. 
Flammenerscheinungen sprühen velZückt, 
Feurige Spielzeuge sind uns ! 
Dinge, die Zwecken der Leiblichkeit frommen, 
Haben wir lodernd uns selber entnommen, 
Haben sie über den Menschen gesteUt: 
Handwerkmechanik erbaut ihre WeIt. 
Werkzeuge sind uns erstrahlend entkommen, 
Donnerndes Drohen umtost uns beklommen, 
Fahndende Fahrten durchfahlen die Nacht, 
Andere Sprachen sind flatternd erwacht. 
Züngelnde Gipfel erschüttern die Lufl 
Fliegende Tüllile zersilbern die Kluft: 
Große Ereignisse kommen geflogen, 
Volklicher Drohungen goldener Bogen 
Schlingt sich aus Städten empor in den Wald, 
Wo ein entsetzliches Echo erschallt. 
Irdische Willkür bezwingt das Jahrhundert, 
Fichten empfangen den Schnellzug verwundert: 
Noch ist es Zeit! Heute beginnst du, 
Was dein Geschick war betäubst und begrinst du. 
Steigender Schnee überflittert den Himmel, 
Aufwärts entflattert Gewittergewimmel, 
Flatternder Same erschüttert die Nacht, 
Glühende Treppen sind aufrecht gedacht. 

Tauübergossene, mondlichtumschlossene 
WaidweIt ergeistert komethaft die Stadt. 
Stündlichbeschlossene, plötzlichergossene 
Flammenbejahung hat abelülals statt. 

Rastlose Machenschaft faselt erhaben, 
Stemende Essen bestehen am Feld . 
Schlotternde Schlote entwallen dem Graben 
Eitle Kamine zerstieben ihr Geld. 

Hohe Kanonen bedrohen die Sterne, 
Pappeln bekennen die gelbe Gewalt, 
Städte entstufen erleuchteter Feme, 
Eschen erschwärmen verängstigt den Wald. 

Flammen, die prall in Verglasungen ragen, 
Sagen dir: Mach deine Schale zu Glas, 
Kannst sie erbittert auf einmal zerschlagen, 
Schaffe das Ich aus dem Scherbengelaß. 

• 
Gletschererkreisende Lenkmeteore, 
Steuerkometen entfiebern der Stadt, 
lilabegeisterte Quecksilbermoore 
Zucken zurück und beglasen sich glatt. 

Schnellaufgezüngelte Schwingenhaubitzen, 
Schwebekanonen zerbohren das Schwarz: 
Wagemutwolkigen, blendenden Schlitzen 
Übergewittert zerprasaelodes Harz. 
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Wandernder Sprachen erhabne Portale 
Gletschern mit Pathos die Ströme entlang. 
Klingende Spitzen mit sangbarem Tale 
Kommen zum See mit melodischem Gang. 

Frierende flüsse, wie scheckige Tiere, 
Rasen belanglos an Türmen vorbei: 
Wasserfallhastiger sausender Stiere 
Prachtvolles Da ist ein Wassernoischrei ! 

• 
Gefahr! Gefahr? Das ganze Land kann sich be

klagen: 
Hat Aberwitz die Weltenwandlungen verhängt? 
Denn Ahnungen von altverwandten Wahnsinns-

tagen 
Versammeln sich aug aller Zeit heraufgedrängt. 

Gefällte Wälder können unsern Traum bestürmen, 
Sie wurden Meldungen und züngeln lichterloh. 
Der hohe forst soll Aufruhr in die Wolken türmen: 
Ein fremder Vogel unterfliegt mich schadenfroh. 

Du Urgeburt in mir, gebäre keine Schrecken: 
Selbst wenn ich schuldig bin: Das Ich bleibt un

versehrt! 
Ein Nest in mir? Mit zwitschernden Belebungs-

flecken ! 
Gewissens Ibis du, dein flug sei mir gewährt. 

Wo ist das Leid? Die Eile haben wir geboren! 
Du bist bereits wo dich das Wissen hinberief : 
Die Wildnis ging für unsre Witternis verloren: 
Es reut mich nicht, daß ich die Schicksalsnacht 

verschlief. 
Thoodor Däubler 

Das Kind 
Eine Seene von Heinrich Nowak 

Personen: Der Mann. Die junge frau. Das Baby. 
Das Dienstmädchen. 
(Ein wohnlicher Raum im Haushalte eines jungen Ehepaares, halb 
Salon, halb Herrcnzimmcr. Auf cinem Schreibtisch rcchts stcht 
ein Tischtclephon. An dcr Rückwand, mchr nach rcchts zu cinc 
Tflrc, links davon cin Diwan. Auf dcr linkcn Scite in der Nähe 
einc8 Kamincs stcht cin Kinderwagen. Beim Aufgchcn des Vor
hanges steht dic jungc Frau beim Tclephon und spricht hinein. 
Es ist spät am Nachmittage cines Wintertages. Bci Beginn dcr 
SzeDC hcrrscht noch zicmlich hellc Dämmerung, am Endc tiefe 
Dunkclhcit.) 

Die frau (beim Telephon): Das wäre sehr nett 
von Ihnen .. Wie? .. Ja, ja .. Ich möchte gerne 
gehen . . man muß nur mit meinem Mann 
sprechen . . Jetzt? _ . Er ist noch nicht zu 
Hause_ Es ist ja erst fünf Uhr; und bis fünf ist er 
doch im Bureau __ Gott, er muß jeden Augenblick 
kommen. Vielleicht rufen Sie in einer halben 

Gogle 

Stunde wieder an! Dann wird er sicher schon zu 
Hause sein .. Ja, es geht ihm etwas besser. 
Er muß sich mehr zerstreuen . . Der Arzt meint, 
daß es von Überanstrengung herrührt.. Ja .. 
Ja .. Also Sie rufen wieder an .. Schön! .. Auf 
Wiedersehen! (Sie läutet ab und geht zu dem 
Kinderwagen und spielt mit dem Kinde. Dann 
läutet sie an der Wandglocke und ruft:) Marie .. 
Marie.. (Sie nimmt das Baby aus dem Wagen 
heraus und hält es vor sich hin.) Marie .. 

Das Dienstmädchen (bei der Türe): Bitt' 
schön? 

Die fra u: Die Milch, Marie! (Dienstmädchen 
ab.} Jetzt bekommt das Bubi zu trinken und dann 
wird es wieder schön schlafen .. Ja .. Es wird 
lange schlafen .. Nicht wahr?. Bis morgen 
früh, bis die Sonne wieder scheinen wird. (Sie 
legt das Kind wieder in den Kinderwagen, zieht 
aber die Vorhänge zur Seite. Das Dienstmädchen 
kommt mit der Milchflasche.) So, geben Sie her, 
Marie! (Sie rückt einen Stuhl zu dem Kinder
wagen, setzt sich darauf und hält dem Kinde die 
Milchflasche.) 

Das Dienstmädchen: Gnädige frau, wir 
haben noch kein Nachtmahl für heute! 

Die frau: Ja, warten Sie! .. Das kann ich 
Ihnen jetzt noch nicht sagen. Vielleicht essen wir 
heute abends nicht zu Hause. Ich weiß noch nicht, 
ich muß erst meinen Mann fragen. Ich werde 
Ihnen später sagen, was Sie tun sollen. 

Das Dienstmädchen: Ja, gnädige frau! (Sie 
will abgehen.) 

Die fra u (sie zurückrufend): Marre, kommen Sie 
noch mal her! 

1.,)1 
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Das Dienstmädchen: ja .. 
Die Fra u: Marie, hören Sie mich an. Sagen Sie 
einmal •. gestern, wie meine freundin hier war •. 
Sie haben doch öfters im Zimmer bei Bubi nach
gesehen .. Was hat mein Mann die ganze Zeit 
getan? 
Das Dienstmädchen: Bubi hat geschlafen, 
und der gnädige Herr ist beim Kinderwagen ge
sessen und hat das Kind fortwährend angeschaut. 
Die ganze Zeit.. Zwei Stunden ist er dort ge
sessen. 
Die Frau: ja •. 
Das Di e ns tm ädch en: So habe ich ihn schon 
oft gesehen. Besonders in der letzten Zeit. Er 
sitzt immer bei dem Kind und schaut es an; ganz 
Angst wird einem, wenn man ihn so sieht. 
Die Frau (seufzend): ja .. Er ist sehr krank; 
man muß auf ihn acht geben .. Wenn Sie ihn 
wieder so bei dem Kind sitzen sehen, so rufen 
Sie mich! ja? 
Das Dienstmädchen: ja. (Geht ab.) 
Die Frau: Schön ausgetrunken, Bubi ist brav! 
jetzt wirst du schön schlafen. (Sie stellt die Milch
flasche beiseite und bettet das Kind bequem in den 
Wagen. Man hört von ferne Läuten. Eine Stimme 
im Vorraum; dann tritt der Mann herein.) 
Der Mann (dunkler Anzug, im Gesicht gequälte 
Züge. Begrüßung). 
Di e Fra u (tritt zu ihm und bietet ihm ihre Lippen, 
die er küßt): Baumanns haben telephoniert, wir 
sollen mit ihnen in den Wintergarten gehen. Magst 
du? Sie werden wieder anrufen, um deine Ant
wort zu hören. 
Der Man n: Wenn du willst, so können wir ja 
gehen. 
Die frau: Ich möchte schon um deinetwillen 
gehen. Du mußt unter Menschen kommen, du 
brauchst Zerstreuung, du sollst auch an anderes 
denken als fortwährend an deine Arbeiten. 
Der Man n: Nun gut, wir können ja gehen! 
Di e Fra u: ja .. Die Marie werde ich jetzt fort
schicken, damit sie einige notwendige Besorgun
gen macht und dann wenn wir fortgehen bei Bubi 
bleiben kann. 
Der Mann: Ja •. Ja .. 
(die Frau gebt ab. Der Mann .ieht einen Stuhl zu dem Kinder· 
.. agen, setzt .ich nieder und betrachtet teils mit bosbaften, teils 
mit neucierigen Blicken da. scblafende Kind. StiUe; man blirt 
fast du Uhrenticken. Nacb einer Weile öffnet sicb ganz leile 
die Türe: im R.bmen sieht man die junge Fnu, die ihren 
Gatten entsetzt betracbtet. Einige Zeit bleibt sie beweauIIJIIOII 
Iteben, dann gebt .ie lei.e an ihn beran und berUbrt seine 
Schulter.) 
Di e Fra u: Robert! .. Robert! .. Was hast du 
nur? 
(Der Mann schweigt.) 

-,,'..- ", ",' 

, 'M "M ",M ", ',' o .. e 

Die Fra u: Du sitzt in der letzten Zeit oft stun
denlang bei dem Kinde, ich will wissen was du 
denkst! 

(Der Mann schweigt.) 
Die Fra u: Hast du denn gar kein Vertrauen zu 
mir? Bin ich dir denn ganz fremd geworden? 
Sag mir doch, worüber du grübelst. 

Der Man n (leise und wie geistesabwesend): Es 
ist nicht mein Kind . . Es ist nicht mein Kind .. 

(Kurze, schwere Pause. Die Frau weicht ein 
wenig zurück.) 

Die Frau (tief und eindringlich): Also.. du 
willst sagen, daß ich dich betrogen habe? 
De r Man n (wie erwachend): Nein; ga n z so 
WQllte ich es nicht sagen. 

Die fra u (Nach kurzer Pause, mit einem leichten 
Ton der Gehässigkeit): Vielleicht kannst du mir 
auch sagen, wer mein Geliebter war! 

D M E·· d " '" E' 'ed d d e r a n n : lß Je er, ... , 1ß J er, en u 
irgendwo einmal sahst, und der dir vielleicht eine 
Sekunde lang gefiel, ist ebenso oder noch viel 
mehr Vater dieses Kindes als ich. 

Die Fra u (lacht schrill und hysterisch): Also 
dafür war ich dir treu, so vollkommen treu wie 
man es nur sein kann, um das von dir hören zu 
müssen! Da wäre es ja eigentlich gar kein Unter
schied, ob ich mich einem jeden, der mir eine 
Sekunde lang gefiel, gegeben hätte, oder nicht. 

Der Man n (sehr ruhig sprechend): Nein, es ist 
auch kein Unterschied! 

(Pause) 
Die Frau (weinend): Und ich war dir so treu! 

Der Man n: In Wirklichkeit kann eine Frau über
haupt nicht treu sein! 

Die Frau: Und ein Mann vielleicht? 
Der Man n: Auch nicht! Aber bei einem Manne 
hat die Untreue nicht derartige Konsequenzen wie 
bei einer Frau. Seine Untreue in dem 
Gesichte des Kindes keine Spuren, nur die ihre. 

Die Frau: Und das alles hast du jetzt schon in 
dem noch gar nicht ausgeprägten Gesicht 
Kindes gesehen? 

Der Man n: Gesehen nicht, aber gefühlt und ge
ahnt. (Stille. Die frau sitzt zusammengesunken 
auf dem Diwan und weint.) 

Der Man n: Du bist eine Dirne genau so wie aUe 
anderen Frauen! (Die Frau zuckt zusammen. -
Sie steht auf, kommt zu ihm und legt ihre Hände 
auf seine Schultern,) 

Die Fra u: Schau, du bist krank und erregt; be-

- _. -
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nahige dich doch! Du siehst alles 90 dunkel und 
schwarz. Hier im Zimmer ist es finster; ich will 
Ucht machen und dann werden die trüben Gedan
ken gleich fort sein. (Sie umschmeichelt ihn.) 
Ich werde mich dann anziehen, und wir gehen 
fort, du kommst wieder unter Menschen, wirst 
lachen und nicht mehr traurig sein. 

Der Mann (abwehrend): Nein; laß es sein! Ich 
sehe deutlich (fast visionär gesprochen): Du bist 
auf der Straße gegangen, du sahst irgendeinen 
Mann, der dir gefiel. Und gleich dachtest du 
instinktiv als Weibchen: Der!.. Sekundenlang 
lagst du in Gedanken in seinen Armen. Dann 
kam natürlich und selbstverständlich deine gute 
Elziehung und das, was man so Uebe nennt; und 
der Gedanke an den anderen die Untreue, die 
eben begangen war wurde sofort als schmutzig 
unterdrückt und verscheucht. Aber ganz konnte 
sie nicht ausgerottet werden. Denn in dem Kinde 
hat sie Spuren hinterlassen. Ich bin zufällig der 
physische Vater des Kindes; was weiter? Ein 
jeder andere könnte es auch sein, und das 
Kind wäre in seinen ps y chi s ehe n Eigenschaf
ten, ja vielleicht nicht einmal in seinem 
anders als es ist. Es ist nicht mein Kind. • Es 
ist nicht mein Kind .. Es ist nur dei n Kind! Aber 
sonst niemandes. 
(Die Frau nicht In Anpt nnd Entoelz:en Tor ihm .urtlck. D .. un 
almm~ oie die ihre Energie sUllmmen und I"hl su ibm hin. 
Sehmelcbelud und lIelokalend lucht Ile Ihn ,..,., den dUsteren 
Cedanken wegzuziehen. Im Zim",... ilt es schon fast laD" 
danke! l""Dfden.) 

Die Fra u: Robert . . Robert . . Robert •• 

(Er hat ein lo1onket R .. iermeuer .us leiner Rocktuche hervor
.... d wie oie lieh jetJ:t an ibo lehnt, bIIt er lie mit 

Haod fest, und darchscboeidet mit der Rechten ihren 
Hili. Sie wiU el"'l Iprecbeo. Aus der Wunde, aus dem Mund 
iiDd der N"e Iprinct rotet Blut. Die dllJ'('blcb .. itteno Luftröhre 

ein Schreien und Sprecbeo. Nur ein Rilc:heln und 
ein dumpfer und gedlmpfter F.U wird börbar. Der M.n" hal 
die Tote ... Boden Ileiten I .... n. Daon I"ht er, du MOII.r 
in der Hand .u dem Kinderwagen. Er blickt du Kind an, 

mit der linken, blulil"n H.nd die Bettdecke ..... cht. Er 
seine Hond ao nnd llehelt. Die Rechle mit dem Rllier· 

_ be " '11' lich ,.or seinea ADlea. Sie lucht die 
Hand, findet lie und durchschneidet die Schl"l"der.) 

Der Mann (lächelnd): Ja .. Ja .. Ja .. (Er 
geht zur Türe hinaus, eine Blutspur hinter 
sich Durch die Stille hört man ihn noch.) 
Ja •• Ja •• Ja .• 
(Ein dbmpfer Fall. Im Zimmer ist e. nun gonl dankel p
A orden. Tiefe Stille. Man bnn die einzelnen Gegenltlnde 
uf der BUhne nicht ..... hr unta..,heid.... Beim K.min aber 
steht der Kinderwagen 1'OD der heUen, roten Glut llork bestrahlt. 
Ser lanl" Pame. Plötzlich ertönt .... dem Dunkel heraus die 
lChriIle Klingel det Telephonl. Einmal - - ... eimal - -
eheimal - - Immer Itlrker und lInger. Das Kind im Kinder
....... e ....... t .us seinem Schlof und beginnt .u schreion. EI 
.iad aber keine weiaenden La"te, .ondern krlfti,e 
Lebeallchreie. Kurze Paare. Donn filiI der Vorhanl nlch.) 

" " /', ":,;/, "", 
',' ,', ,\", 'j j,,', 
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SIMSON 

Tiere zerbrachen an ihm; in seinem riesigen Ge

hirn 

war seine Wirklichkeit nur ein blasser Schein. 

Der Tod seiner Arme war seinem Leibe 90 fern. 

Aus seiner Ewigkeit zu sich zurückzukehren, 

wurde er Mann und Weibgeschlagener. 

Der mnde Raum, um sein Haupt geballt, 

war ohne Gott, von Chaos, Tanz und Schreien. 

Die Trümmer des zersplitterten Unsinnlichen 

rissen ihm seine Augen in den Tag, 

90 daß sein Mund mit Klagen war: 

Da du ihm Hirn und Gott und Blut 

und Geschlecht genommen, 

Hure im Tal! 

• • 

Robert 8chn.tzer 

Jlax Oppen1lcimO!r: 

"', 
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DICHTUNGEN VOM SCHLACHTFELD 

Karfreitag 1915 

Oie Wolkenstiere, die mit flackernden Nüstern 
Den giftig grünen Himmelsplan hinunterstoben, 
Haben die wehrlose Sonne gemordet. 
Der Westen schwimmt in dem erbrochnen Blut. 
Im Osten geht ein Rudel schlanker Hügel flüchtig: 
Scheue, blanke Rappen, die zur Tränke stürmen. 
Das Land liegt herrenlos wie eine Steppe, 
Wie ein vergeßnes Nerofest, ein Tanzsaal nach 

Kehraus 
Nur die Winde reiten 
Mit schepperndem Hoi! 
Und munter zickelnden Schabracken ... 
Kein Falke gleitet aus den Schwingen, 
Kein Maulwurf schiebt den Rüssel vor. 
Der gläsern tiefe, nackte Himmel 
Klirrt unter dem Schwalle der Haubitzen, 
Oie brüllend rings am leeren Erdsaum blitzen ... 
Den bärtigen Jesu Christ 
Haben die fetten Eunuchen des Himmelspalastes 

• verwiesen, 
Hat ausgespieen das letzte, glühende Sternentor. 
Den nackten Jesu Christ 
Hat die Erde im Schauder ihrer Drachenhaut 
Hoch auf ein Felsengrat gehoben. 
Den demütig-stolzen J Christ 
Haben die dummfrechen Menschenbrüder 
Entrüstet ans braune Kreuz geschlagen. 
Dem stummen Dulder Jesu Christ 
Hat eine sausende Langgranate, 
Da alle Völker, alle Zonen 
Im Veitstanz ihres Krieges rasen, 
Das Leidenskreuz zu Schanden gerissen. 
Es greifen die hageren Arme ins Leere, 
Oie Hände verkrampft wie verkohlte Insekten, 
Geistern im Wüstensabbath des Lichts. 
Das Antlitz schläft in Gottestrunkenheit ... 
Doch jetzt die Adern dunkeln jählings auf, 
Am Hals zerrt sich die Haut in straffen Falten, 
Oie Augen bersten schier im Weiß der Quat, 
Hintüber knickend schnappt wie eine Maske 
Gipsweiß das Antlitz noch einmal ins Leere. 
Dann schlägt ein Schwall von dunklen Strähnen 
Im Sinken des Haupts vor Nase und Mund ... 
Er ist vollbracht. 
Es sinkt die Nacht 
Wie schwarzer Nebel über Land. 
Die Luft erzittert, 
Oie Erde bebt: 
Oie schweren Feldgeschütze donnern 
Dem dorngekrönten, toten König den Salut. 

" " /", ":,;/, "", 
',' ,', ,\", 'j j,,', 

• 

Hans Kocll 

e 

ACKER 
Mit den großgeltomten, weißen Ochsen 
kommt der hartknochige Lebens-Schauer. 
Er zerackert mir das Herz in Qual. -
Und der grobe Bauer 
pfeift vergnügt und lacht und jauchzt manchmal. 

Eine unfruchtbare Jungfrau folgt ihm 
weinend; blutig ist die Tränentra~r. 
Sie sät Tod in dieses Ackerstück. -
Und der braune Bauer 
pfeift vergnügt und lacht und schaut zurück. 

8imon 
Aus dem Ungarischen übusetzt von Heinrich N<nrak 

STILLEBEN 
Auf dem Tische lagen zwei kolossale Zwiebeln 
Mit straffen, glänzenden Hüllen. Hinter ihnen 
Versackte der Himmel in grünem Dunst, 
Der Horizont stürzte nach. Ich war so traurig -
Aber grenzenlos kehrt nie zurück. 

Oie bei den Globen waren zwei Monumente, 
Glatte Schlußergebnisse großer Zeitalter, 
Geheimnisvoll zwischen Aufgang und Niedergang. 
Mein Herz stand still. 
Oie Zeit regnete endlos auf sie, 
Zwei Häupter, im Tode aneinander geneigt. 

LAURENTIUS 
o Toderkeuchen 
einen Hauch 

WilAeZm 

schwarz in sich zitternd mein Haupt, 
blutbrechen hin mein Leben -
Verkohlung kocht -
die letzten Quintessenzen 
durch Peinenmesse~rk 
und löcherlosen Siebwall 
durchgehackt hitzekreiselnd, 
wüten 
und wissen nicht und wissen nicht 
und zischen irrsinnig silbrig - -
Durchgefressen schwanden alle Böden 
vor Salzen, Säuren, braunen Zähnen -
Schwerer Orkan, 
kugelgeballt, 
schlug mühsam 
langsam durch alle Wände - -
Auf rohen Rosten 
kam mein Leben zu liegen -
Über weißer Glut, 
äschernde Schatten, 
flackern Eingeweide, 
flackern Schreie: Du! 
Du! Mir du! In allen Höhen du! 

Heinrich ScAo.efer 

, "', 
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ICH SCHNEIDE Dm ZEIT AUS 
n 
Das große Umlernen beginnt. Früher sprach man 
vom Umwerten aller Werte und verstand darunter 
das Aufdenkopfstellen aller gäng und gäbe Be· 
griffe .... Bei diesem Treiben, Verleugnung 
aller dieser Hinneigung zu einem ver· 
waschenen Weltbürgertum und der Verhöhnung 
allen deutschen Wesens als Chauvinismus konnte 
dem um unsere Zukunft eIDstlich besorgten Vater· 
landsfreund angst und bange werden. . . . Da ging 
der Juü 1914 zur Ruhe und: "Die Glocke, sie 
donnert ein machtiges Eins, und unten zerschellt 
das Gerippe." . • . Die deutsche Menschheit lernte 
wieder beten, sie schämte sich nicht, die Gottes
häuser zu flillen und ergebungsvoll den Schutz des 
Höchsten anzurufen, während im Feindeslager Haß, 
Neid, Rachsucht emporlohten. Da setzte die innere 

ein und wir besannen uns auf uns selber, 
indem uns fragten: sind wir denn wirklich so 
etltartet, so genußsüchtig, so verfranzost, so ver· 
engländert, wie viele, die sich zu unseren Wort· 
fIlbrern aufgeworfen hatten, jahraus jahrein das 
Ausland hatten glauben lassen? •.. Bezeichnend 
war auch die endlose Beschäftigung mit Goethe. 
Man soll ihn als Dichter so hoch stellen wie man 
will das, was ihn einer bestimmten Schicht so 
angenehm machte, ist doch nur der Mangel des 
stark nationalen Einschlages. Er hat für die ganze 
Menschheit gewirkt, heißt es. Sicherüch I Aber 
heute müßte ein anderer Pulsschlag durch seine 
Schilderung von Longwy gehen, wenn er als 
deutscher Dichter gelten wollte. Ob es in diesen 
eisernen, übereisernen Tagen möglich wäre, daß 
irgendein Blatt zustimmend Goethes "Kriegsglück" 
zum Abdruck brächte? Wer den Abstand der 
Goetheschen Empfindungswelt von der, die 
heute jeden Deutschen beseelt, erfassen will, 
der Gedicht nach. . . . 

A", FttdUWm ,,Du Umlenten", 'I. 9. 1914, 
,,Dellt,cM 7bgt8~riN1lg", BerUrt. 

Poincare und Delcasse 
Und den Obergauner Grey 
Und die russischen Halunken, 
Wie werden wir euch tunken, 
Tunken in die rote Sauce, 
Und die Strammheit eurer Hose 
Hauen wir, juchhei, juchhe, 
Voran dem Obergauner Grey 
Samt Poincare und 
Zu Poinca· Delca·Frikassee I 

IW. ArtAur !)i"ter, in der ,,PNt" Be.li" i .. 
,,JltW.c1Uw", gednAekt 18. 9. 1914. 

Da verknäult im Daseinskampfe 
Einer auf den andeUi einhieb 
Und im Druck der Werktagsstampfe 
Sich der Freund am Freunde kleinrieb ? 

Da Parteien und Parteichen 
Sich warm und kalt 
Und das über Leichen 
Fast schon als Spaziergang galt ? 

Da des Dichters heil'ge Wahrheit 
Sich zu süßem Qualm vernebelt 

, 0··. .. '--' ',,--' 
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Und die Künstler nur durch Narrheit 
Sich zu Ruhm emporgestrebelt ? 

Liebe Freunde, was wir waren? 
Jeder weiß es, der nicht blind, 
Aber laßt das Alte fahren, 
Fragt euch lieber, was wir sind. 

Was wir sind? Wir sind Geweihte I 
Jedem ward sein I 
Wir sind Qual. und 
Wenn das Vaterland UDS mag. 

Wir sind nicht mehr Arm' und Reiche, 
Stand und Kaste ward zum Spott, 
Wir ~d Kraft· und Wesensgleiche, 
Und WIr glauben auch an Gott. 

Unser einz'ger Wunsch ist geben, 
Opfern, was man ist und liebt, 
Leben, leben dreimal leben, 
Daß es dreimal Tote gibt. 

A", ri"""1 6etlic1at " Waa tD;'" _eil P- VOll 11",.· 
111m'" ' iM ,,BerliMr 7bgeblatt"16. 8.1914 

Abseits, weit abseits von dem Lärm und deut 
großen Rhythmus des Krieges lebt mitten unter 
uns eine kleine Gruppe von Menschen, denen die 
Gesetze des Staates die tätige Teilnahme an 
was alle mitreißt, hochhebt, opferfreudig 
verbietet. Der Staat verlangt nicht ihre Hilfe und 
er verzichtet oft auch auf sie, wenn sie freiwillig 
geboten wird. denn diese Schar hat das R e c h t 
ver wir k t, für den des Reiches zu leiden 
und zu sterben. Und ist, da der Krieg 
es ist belegt auch die kümmer· 
lichsten Reste an und Starkem an die Ober· 
fläcbe treibt, dieses Los des Ausgestoßenseins gel ade 
in den Monaten einer allgemeinen nationalen Er
hebung auch fQr die bürgerlich in den 
GefangniS'len doppelt schwer. . • . 

A", ei_li ArliUl iM 
" VouücW ZeitVAg-, 18. 

Und wenn ich hundert Jahre würde, diese Tage 
werd' ich nie vergessen I Es ist das Größte, 
wir erlebt haben. Wir wußten nicht, daß so 
erlebt werden kann. Noch vor drei Wochen 
wwir es uns auch nur vorzustellen. 
Dieses etwas erlebt zu was wir 
selber noch gar nicht aussprechen können. über· 
wältigt alle . . . Nichts lebt in uns als das 
das Ungeheure: uns ist das deutsche er· 
schienen. 
In allen deutschen Herzen scblägt jetzt 
heilige Zorn. Ein heiliger Zorn, ein heiliger Zoin, 
ein heilender Zorn. Alle deutsche Wunden 
sich. Wir sind Gelobt sei dieser 
der uns am ersten Tag von allen deutschen 
übeln erlöst hat I ..• 

He, "Mn" Ba,., 1ft einu .. .Pt o.anfMJU "D08 c:f.ftMt 
in e.-xllienell/" u.. 8. 1914 .. "s.. 

, AbciUia"'tlfJbe 

Ich weiß nur, daß Sie in Waffen sind, lieber Hugo, 
doch niemand mir sagen, wo. So will ich 
Ihnen durch die Zeitung schreiben. Vielleicht 
weht', der liebe Wind an Ihr Wachtfeuer und giiißt 
Sie schön von mir. 



DIE AKTION 

• • • bat eil IIns wieder zusammengeb1asen, 
alle für ••• Jeder Deutsch,,!, daheim 
oder im Feld, trägt die Uaifolm. Das ist 
das ungeheure Glück dieses Augeablicks. Mög' 
es uns Gott erhaltea I . . . 

lieber Leutnant. Ich weiß, Sie siDd 
frob. Sie fUhlea das Glück, dabei zu sein. Es 
gibt kein Und das wollea wir UDS 

merken für alle Zeit: es gilt, dabei zu sein. 
wir wollea daft1r sorgea, daß wir hinfort immer 
etwas haben sollen, wobei man sein kanon. 
Dnn wir Ziel des deutsch'eD Wegs .•.. 
Und das hat uaserem annea Geschlecht der große 
Gott beschml 
Nun mUßt ihr aber doch bald in sein I 
Da gehen Sie nUf gleich auf unser Konsulat und 
fragea nach, ob der 
koasul noch dort ist: I.eopold •.• Und 

ihr so seid, und währead draußen 
die Trommeln der Poldi durchs Zimmer 

und mit seiner heißea d\lDklea Stimme Ba u
re deklamiert, vergeßt mich Dicht, ich denk' 

an euch I 
Es eeht euch ja so gut, es muß einem ja da doch 

viel einfallea, Dicht? 
Ha li_li BaAr .. .-- p,.-r-v ,,(}NI /JII 

7bgeblatt", "~IIJa~ 
Jl1..8.1L 

Recht, Unrecht das Dicht in Frage, wir 
Dringeaderes zu tun. Wer bleibt obea? 

Nur das entscheidet. Nachher werden Philosophen 
lind Gründe genug für das 
Recht zu findea" Folglich handelt es sich 
nicht um Kultur, Kraft:. Diese Einsicht ist 

• Ge . es" WlDn ... 

Wie steht es drUbea? ..• Werdea Frankreichs 
so bricht der Kampf recht 

im aus, und die Kommune von 18 wird 
ein Kindenpiel gegen diese Revolution. 
wird was er wollea soll. Sie haben alle 
Regimes und keine hat sich bewährt. 

Dies nimmt jeder Deutsche in den Kampf mit: 

mit 

wir aiegea oder der Weg ist 
Es geht nUf so, wenn überhaupt. Nur 
Kaiser. Wenn das Undenkbare 

alles fiele, der Thron bUebe 
übrig, werdea sie sich vor 

Throne vuneigea und VOD vOln 
Symbol seiner Selbsterhaltung von 
bat Volk. Das ist ein 

Sind 
dem 
Ein 

Macht 
doku

zweite Ge-.. • Das ist der 
• • • 

AI, ich das vor Wochen. 
war und in St. mit Freundea auf der 

saß, . . • batte ich immer das : 
wie lange noch? Wir gingen an hohen Parkma"Cin 
vOibc:i. Hinter alten lagen 

nicht 

. Es war voll 
und stille, 

Wesen 
• • • 

Schwermut. 
zugewandte 

und 

e 

Dieses Frankreich kann nicht dauern, so wenig wie 
Hellas dauun konnte. Die Verfeinerung muß die 
Menschen lebeosunfähig machen. Es 
reich) nur noch eine ästhetische Die 
Kraft: fahrt in Bilder und Gedankea • •. Die 
wird von dem Esprit übet wundea, und die Eßt
materialisierung entwurzelt die Nation. Bilder, 
schöne Worte sind keine Waffe gegea dea Feind 
an der Grenze, noch gegen die Masse der Enterbten, 
die schon in Paris an Barrikadea denkt. 
Furchtbares Beispiell • • . Schon stehen wir vor den 
Toren. Vae victisl Kein darf Tat 

die Ruhe schaffen soll • • • 
M.-Grtuft, 

, 11. ~kIItbw 
6eeDi1M1e.-

Nur nach einer Seite hin ist dieser Kriq von 
notweadig und mit 

dem vollen Haß zu Rlhren, dea 
raMigen Menschen zollea. Die Slawen oder wir, 
das ist die Frage, und wenn sie auch diesmal noch 
lange Dicht entschieden werdea kann, so wird sie 
doch rur ein halbes Jahrhundert entschieden. Da 
gibt es aber viele und vorzügliche deutsche Geister, 
die längst durch ihre Propaganda oder durch ihr 
eigenes Werk sich diesen Slawen leidenschaftlich 
hingegeben haben und die Durchtränkung 
Kultur mit der Seele" herbeisehntea. 
Diese haben es schwer, sie fiihlea für 
die, deaen der meistea gilt, und die ihn 
wahrhaftig habea. Es ist gerecht, 
man sie geWähren läßt, und man mag sie be
dauem. 
Ich nehme aber die Stunde wahr, um aus 
Heizen laut ZU sagea, daß ich sie jeae 
slawische Seele. • . • 
Ich glaube nicht, daß irgeadein deutscher 
und Dichter im Ernst französische Kultur zu Falle 

möchte oder . • • 
sie tot, ihr werdet bleiben. 
Mit dem Russen aber -

EtIIiI .. __ ... iM,....,.., 
.,BerlitNr 6. 9.1914. 

Was schiert UDS Russe und 
Schuß wider Schuß und Stoß um 
Wir liebea sie Dicht, 
Wir haMen sie Dicht, 
Wir alle nUf einen Haß, 
Wir lieben wir hassen 
Wir alle nUf eiaea Feind: 
England • 

He,,..u- .. -- "Hol,...,. . 

Damal' im August was UD' schied; es 
gab wirklich nur noch Wir hlbcn sicher 
alle den bestea Willea. UDS das zu Aber 
D)it der Zeit hat sich da doch ein kleiDes 
IItändDis Alle sind noch immer 
nUf noch Deutsche zu seiD, doch meint damit 
schon wieder jeder seine Art, deubch zu Kin. 

H..".",.. Pd- .. ... .CIUcl-, 
,.... 2ilft6IaW', •• L 1.111 
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nO .eiD Vaterland" 
"on G. Hauptrnana: 

o mein Vaterland, heililea 
Heimatland, 

Wer denn rief du Weller dir 
herein. 

Dd dea labien Hu,," plber 
Schein 

Dich WilZI1Cket wie ein Welten· 
h ..... dl 

o mein V alerland, beilicea 
H.imatland, 

Wu da "'Cot, ich will CI ,",n. 
tun! 

Mlhen will ich, mlhen, und 
nicht rahn I -

Eb ich nicbt die letzle Garbe 
band 

Echo: 

o mein Heimatland, 0 mein 
Vaterland, 

Wie 10 innig, feurie lieb ich 
dich I 

Schönlte Roo', ob jede mir 
verblieb. 

Duftel' Doch an meinem öden 
Strand. 

o mein Votulaod, all mein 
Gut und Hab, 

Wenn dereinlt mein bangeo 
Stllndlein kommi, 

Ob ich SCh ..... her dir onch 
nichta cef",,,,mt, 

Nicht venace mir ein .tillea 
Grab. 

Und eler Tod mich 161t.... Wen ich .b "Oll mir mein 
meiner POicht, Staubp_nd, 

Bin ich mit elem leuleo H.uehe Belen wiU ich cIaon zu GOlt 
elein. elem H,,,, 0: 

Deine Ernte 1011 eebc>rJIeD I "Ie luahleo deioen schönlteo 
sein, Stau, 

Schwllr ich dir "." Gottei NieeIer .uf meio irdisch Vat ..... 
A",eslcht I land I 

Das Echo hat länger als zwanzig Jahre geschwiegen. 
Damals, 1891, als Schuljunge, (ich stand mit meinen 
politischen Anschauungen noch dort, wo heute 
Oskar Aha Schmitz und Sombart stehen) fand ich 
das Gedicht wunderschön. Es war von dem 
Schweizer Gottfried Keller und hieß "An mein 
Vaterland" ... 
Th. W. Unbedingt hat das "Berliner Tageblatt" 
jedwedes Anrecht, von den "besten Hen'Schaften" 
(so nennt der Verlag Mosse im "B. T." seine Abon
nenten selbst I) geliebt zu werden. Wo du es an
packst, ist es interessant. Heute, den 30. April, 
finde ich in den Berliner Morgenbllttern diesen 
kunen, sachlichen Polizeibericht : 

"Aus Manpl ao neuer BeIChlftiCUOC ilt die 50 Jahre 
alte, .... SI. Gallen pburtiCe Witwe und Dienotmagd Ida 
Ziehmann in den Tod pcanpn. In der Wohnung ihrer 
HeJiiChd't BilDete .ie em Donnent.agabend den G.,b.bn 
und alhm den Schlauch io deo Mnnd. AI. .ie heute 
morcen .ufceCunden wurde, waren Wiederlebunca ..... uche 
edoia:loo." 

Was, bitte, macht das "B. T." aus 
Eine Geschäfts. Reklame, eine 
nichtbeschuldigten Herrschaft und -

die Tote: 

Drama? 
der 

"In schwere Leb.nlpfahr (Im "B. T." fett cedrackt) cuiet 
in der nrcan,eneo Nacht die Familie deo Konettfabrikanten 
Iaur in der Leipzieer Struje IIs/r6 dill'Ch den Selbot
mord der Dieoltmagd Id. Zichma .. n. Die MaCd war eine 
50 Jlhre alle, aUI SI. Gallen geburtiee Wilwe. Sie erhielt 
ab e r ihre KlIDdicune, d. lie fur die Stellu", nicht pienet 
...... Da .ie keine neue BeschlftiCUOC fand, kam oie zu 
c16m EDe·.hluS, .ich du Leben zU nehmen ••• HeUle frah 

U. Gaday. Ihr Aufsatz "Die Deutschsprechuug 
Friedrich Nietzsches im Spiegel seines 
Ecce homo" wird erscheinen. 
Freunde I Das unablässige Werben fur die AKTION 
ist Freundespfficht. Unsere Künstlerpostkarten sind 
ein wirksames Werbemittel. 

LITERARISCHE NEUERSCHEINUNGEN 
An die Redaktion der AKTION, 

Leipzig im März 1915 
Tlubobellw., u. 

Sehr geehrte Redaktion I Anbei gestatte ich mir, 
Ihnen das I. Heft der Deutschen Kriegskläuge 
1914/15, ausgewählt von Johann Albrecht Herzog 
zu Mecklenburg (Feldpostausgabe), zur gefalligen 
Besprechung zu übersenden. Für stelle 
ich Ihnen einige Unterlagen zur Ver-
fügung; der Name des hohen und 
die Sammlung selbst rechtfertigen meinen 
Wunsch, eine ausführliche Besprechung in Ihrem 
geschätzten Blatte zu bringen. Hochachtungsvoll 

K. F. Köl&ler 
Auszug aus den von vielen guten Zeitungen unver
lndert nachgedruckten "Unterlagen": 

Deutsche Kriegsklänge 1914/15. Ausgewählt von 
Johann Albrecht Herzog zu Mecklenburg. I. Heft. 
Das Unternehmen, von dem das I. Heft vorliegt, 
ist ein Zeichen der Zeit; es zeigt, wie Fürst und 
Volk, hoch und niedrig, zusammengeschmiedet 
worden ist in dem Willen, alle Kräfte für den einen 
Gedanken einzusetzen, der uns alle behelischt. Ein 
deutscher Fürst, dem lange Jahre die 
von Braunschweig anvertraut war, hat die 
aus großer Zeit gesammelt. Mit Geibels 
tischem Ruf aus dem Jahre 1859 beginnt 
wahl. und ihm schließen sich viele Namen an, die 
bereits zur Friedenszeit einen guten Klang hatten. 
Aber auch der Mecklenburger Henog kennt keine 
Parteien mehr und so tauchen denn Dichter auf, 
die erst der Krieg gebar; es finden sich 
die gleich Volksliedern entstanden: "Weiß 
von wann ich kommen bin". 

Auf Seite 7 des Büchelchens beginnt 
Volksliedern entstandene" Dichtung: 

Kriegslied 1914 
Si", uise: Prinz E""", 
Kaiser Wilhelm reiste jährlich, 
Weil's Regieren gar beschwerlich, 
Zum Erzherzog nach Konepischt, 
Hei, da gab' s ein lustig Jagen, 
Und in diesen schönen Tagen 
Dachte er an weiter nischt. 

um 5 Uhr wurde .tarker Gaageruch der auo Prinz Georg, der Ungezog'ne, 
der LeISerachen Wohoung dranC'" Hilfe zu 
lpat. Wie .ich inzwischen ercab, ... aren beieiu Dieses ganz total verlog'ne 
reichliche M ....... Gel in du Schld'immer der Familie Jämmerliche Schandsubjekt, -
L .... r eincedruDleD. Ließ von seinen Räuberhorden 

Nicht wahr? Da staunt der Fachmann, wie das 's gute Huzogspaar enllorden, 
berliner Schlagwort sagt. Meuchlings ward es hingestrektl 

INHALT DER VORIGEN NUMMER: Ines Weizel: Landschaft (fitelzeichnung) I Theodor Diubler: 
Richter: Tuschzeichnung I Heinrich Nowak: Das I(ind. Eine Szene I Robe. t Schnitzer: Simson Max 

Hans I(och: 1(arfrej!a2 1915 I Wilhe1m I(lelllm: Stillebcn. Gedicht / Heinrich Schaefer: 
Hirsch: OrieIoaI-lfolzsc:hnitt lIeh schneide die Zeit aus. 1I/l(leiner Briefkasten I Uterarische 
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Soeben erschien: 

I 

in Halbpergament geb. M. 14,-
Man weiß allgemein, daß die vieldiskutierte Plastik der afrikanischen Neger großen Einfluß 

auf die neuesten Bestrebungen der bildenden Kunst ausübte; aber die Urbilder dieser Negerkunst 
waren nur in wenigen Städten des Kontinents gezeigt worden. Hier wird zum erstenmal in 
einer deutschen Publikation an der Hand von 119 ausgezeichneten großen Abbildungen die 
Negerplastik in instruktiver Anordnung vorgefllhrt, so daß durch bloßes Betrachten dieser Repro
duktionen jeder Kunstfreund sich über Stil, Bedeutung und Eigenart der Negerkunst klar werden 
kann. In einer knappen Einleitung analysiert Carl Einstein auf der Basis prinzipieller kubistischer 
Anschauungen die Vollkommenheit dieser plastischen Kunst. 

Außer den weitesten Kreisen der Kunstforscher und Liebhaber sei das Werk allen Ethno
logen und Folkloristen sowie Freunden unserer Kolonien aufs angelegentlichste empfohlen. Man 
versäume nicht, es sich in den Buchhandlungen zur Ansicht vorlegen zu lassen. 

VERLAG DER WEISSEN BÜCHER IN LEIPZIG 

, 

EIN ROMAN 
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WOCHENSCHRIFT FOR POUTIK, LITERATUR. KUNST 
5. JAHRGANG HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT 15. MAI 1915 

Einiges über Bernard Shaw 
Von G. K. Ohesterton 
In der guten alten Zeit, da der alte Ibsen die Welt 
noch mit wohlbekommender Freude erfüllte und 
die liebenswürdigen Erzählungen des vergessenen 
Zola das Familienheim rein und froh bewahrten, 
da hielt man es für nachteilig, mißverstanden zu 
werden. Zweifelhaft, ob es immer oder im all
gemeinen ein Nachteil ist. Der Mißverstandene 
hat immer das vor seinen Gegnern voraus, daß 
die seinen schwachen Punkt nicht kennen und 
auch nicht seinen FeldzugspIan. Sie ziehen gegen 
einen Vogel mit Angeln aus und gegen einen 
Fisch mit Pfeil und Bogen. Es gibt heute eine 
Menge Beispiele für diese Situation. Eins ist Herr 
Bernard Shaw. Er wird immer von jenen, die 
nicht mit ihm übereinstimmen, und ich fürchte, 
auch von jenen, die mit ihm übereinstimmen 
(wenn es solche gibt), als ein Kapriolen machen
der Humorist dargestellt, als ein glänzender Akro
bat, als ein Verwandlungskünstler. Man sagt, er 
sei nicht ernst zu nehmen, er greife alles an und 
verteidige alles, um zu überraschen und zu unter
halten. Al1es das ist nicht nur nicht wahr, sondern 
ist offenkundig das Gegenteil von der Wahrheit; 
es ist so wunderlich, als sagte man, Fontane be
sitze nicht die heftige Männlichkeit der Marlitt. 
Die ganze Stärke und der Triumph Shaws liegen 
in der Tatsache, daß er ein durchaus konsequenter 
Mensch ist. Weit davon, daß er auf dem Kopf 
steht oder durch Reifen springt, besteht seine 
Kraft vielmehr darin, daß er Tag und Nacht seine 
Festung hält. Er legt seine Shawprobe rigoros an 
alles, was im Himmel und auf Erden passiert. 
Was schwachköpfige Revolutionäre und schwach
köpfige Konservative wirklich an ihm hassen (und 
fürchten), ist eben dies, daß seine Wagschalen, 
so wie sie sind, im Gleichgewicht stehen, daß 
sein Gesetz, so wie es ist, richtig durchgeführt ist. 
Man kann seine Prinzipien angreifen, wie ich es 
tue; aber ich wüßte nicht, wie und wo man die 
Anwendung angreifen könnte. Liebt er Gesetz
losigkeit nicht, so die Gesetzlosigkeit der Sozia-

Gogle 

listen ebensowenig wie die der Individualisten. 
Liebt er das patriotische Fieber nicht, so das in 
den Iren und Boern nicht weniger als in den Eng
ländern. Er liebt die Schwüre und Fesseln der 
Ehe nicht, aber weniger noch die grausameren 
Fesseln und tolleren Schwüre der freien Liebe. 
Lacht er über die Autorität des Klerus, so lacht er 
noch lauter über die Pomposität der Gelehrten. 
Verurteilt er die Unverantwortlichkeit des Glau
bens, so verachtet er mit gesunder Konsequenz 
auch die gleiche Unverantwortlichkeit der Kunst. 
Er hat die ganze Boheme mit dem Worte erfreut, 
daß die Weiber den Männern gleich sind; und 
hat sie wütend gemacht, als er sagte, die Männer 
seien den Weibern gleich. Er ist fast mechanisch 
gerecht; er hat etwas von der schrecklichen Art 
einer Maschine. Der wirklich Phantastische und 
Unberechenbare ist nicht Herr Shaw, sondern 
jeder Politiker: der steht auf dem Kopf, springt 
durch Reifen, ist wirklich immer bereit, alles oder 
nichts zu vertreten, ist wirklich nicht ernst zu 
nehmen. Ich weiß ganz genau, was Herr Shaw 
in dreißig Jahren sagen wird: das was er immer 
gesagt bat. Treffe ich in dreißig Jahren Herrn 
Shaw, ein würdiges Wesen mit weißem Bart bis 
auf die Erde, und sage ich zu ihm: "Man darf 
natürlich niemals eine Dame beleidigen," so wird 
der Patriarch seine bejahrte Hand heben und mich 
zu Boden schlagen. Wir wissen, sagte ich, was 
Shaw in dreißig Jahren sagen wird. Doch ist einer 
in Sternen und Orakeln so stark belesen, daß er 
zu prophezeien wagen kann, was Asquith in drei
ßig Jahren sagen wird oder Herr von Bethmann
Hollweg? 

Wahrheit ist, daß es durchaus irrtümlich ist, an
zunehmen, daß Abwesenheit von festen Über
zeugungen dem Menschen Freiheit und Leb
haftigkeit gibt. Ein Mensch, der an was glaubt, 
ist flink und witzig, denn er hat alle seine Waffen 
bei sich. Er kann seinen Beweis im Augenblick 
vorbringen. Der Mensch, der mit einem wie Herr 
Bernard Shaw zu tun hat, kann sich einbilden, der 
habe zehn Gesichter; wie sich der Degen in der 
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er sich von den Schätzen des Louvre, wie er sich 
als junger Mensch von der Literatur der Alten 
genährt hatte. Gern zitierte er Verse von Lukrez, 
Horaz und Virgil und war überhaupt ein starker 
Humanist. Auch für die Modernen interessierte 
er sich. Er liebte Baudelaire und ein~s von 
Victor Hugo, und gelegentlich verstand er selbst 
gefällig zu reimen. So findet man auf der Rück
seite einer seiner Leinwände ein sehr reizendes 
Ströphchen über die schöne Frau mit dem zarten 
Fleisch, die sich auf dem Bilde dargestellt findet. 
Vielfach entdeckt man in Cbanne einen gewissen 
Respekt vor der Überlieferung, und keineswegs 
hat er, wie die Impressionisten, mit der Vergan
genheit aufgeräumt. In gewisser Beziehung be
deutet er sogar eine Rückkehr zum K1assizismus. 
Die Impressionisten hatten niedergerissen, freien 
Platz geschaffen: Cezanne beginnt wieder auf
zubauen. In diesem Zusammenhang darf man 
selbst auf Chardin ••. 
Wenn aber Cezanne, der so gut wie nur irgend
einer sein künstlerisches Geheimnis hat, nur ein 
Maler und ein großer Kolorist gewesen wäre : 
weshalb erregte er dann soviel Empörung rings 
um sich herum? Die hatten doch 
das Publikum an Wagnisse der Farbe gewöhnt, 
und die Farbe Cezannes, solider als die ihrige 
und weniger launisch, mußte doch in ihrer rela
tiven Ruhe durchaus annehmbar erscheinen. Was 
jedoch in seiner Malerei revoltierte, das war eine 
Art fanatischen Willens, der daraus sprach, ein 
Wille, die zu beherrschen und sie ver
borgenen Gesetzen dienstbar zu machen. Diese 
dem Objekt angetane Gewalt könnte man bei 
allen großen Meistern spüren; aber Cezanne 
arbeitete mit einer neuartigen Freiheit, mit einer 
Unbekümmertheit, die 
Noch heute gibt es Menschen, die 
Cezanne zu lieben, und die doch nichts von dem 
Rhythmus verstehen, der alle Stridte und Werte 
seiner Stilleben verbindet. Es tut ihnen leid, daß 
hier ein Kompotteller quer steht, dort ein Tisch
tuch aussieht, ak wäre es von Holz, und ,auch 
mit manchem Frauenkopf sind sie unzufrieden. 
Selbst ein Schüler Cezannes spricht, angesichts 
einiger Stellen seiner Leinwände, ganz offen 
von seinen Ungeschicklichkeiten, Bizarrerien und 
manchmal groben Naivitäten, während ich glau
ben möchte, daß gerade von diesen Stellen 
die ersten Elemente einer neuen Sicherheit aus
gehen. Von der Nachahmung des Objekts ge
langte Cezanne, Schritt für Schritt, zur reinen 
Konzeption; er überwand das Enge, Zögernde 
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und ward immer einfacher, immer erhabener und 
immer losgelöster. Hartnäckig kam dieser Maler 
jeden Tag auf das, was er gestern Abend ge
malt hatte, zurück, und steigerte den Stil des 
Werkes, das er vorhatte, mit jedem Tag ein biß
ehen höher, und erst, wenn er fühlte, daß es 
nicht höher ging, daß er sonst zurückfallen 
würde, gab er die Arbeit frei. 
.. Ich mache täglich Fortschritte, darauf kommt 
es an," pflegte er bis zuletzt zu sagen. Aber 
dann doch auch: .. Ich bin zu alt, ich habe nichts 
fertig gebracht und werde es nie können; ich 
bleibe der Primitive des Weges, den ich eröff
net habe." 
Sicherlich enthält das Werk Cezannes die Keime 
aller Werte, die man heute fast ausschließlich 
sucht. Würde aber Cezanne, wenn er noch lebte, 
wirklich der Führer der Jüngsten sein wollen? 
Vielleicht würde er die Heutigen gar nicht 
leiden mögen. Denn niellland kann die Be
stimmung hinausgehen, die ihm das Leben ge
setzt hat, und Cezannes Berufung war es, als 
Bindeglied zu dienen zwischen dem Impressionis
mus und was später kommen sollte. Und 
in dieser Vorläuferrolle liegt für uns, die wir 
heute malen, Cezannes beste Bedeutung. Noch 
der Tod fand ihn in voller Arbeit und vollem Fort
schreiten. Seine letzte Leinwand ist zugleich 
seine schöMte, und sie ist so voll fruchtbarer 
Hinweise, daß man trotz ihres Wertes sagen kann: 
auch sie noch ist eine Hoffnung. 

(Deullch von ferdinand Hardekopf) 

flaubert und George Sand 
VonBeinnt" 
I 
Das neunzehnte Jahrhundert glänzt mit fran
zösischen Roman, wie das sechzehnte yon italie
nischen Bildern und Palästen strahlt. Von 1850 
bis ~ sitzt Flaubert auf dem Lande, oft monate
lang ohne Menschen, und schreibt seine sechs 
Bücher. Hier bemüht sich die letzte Anstrengung, 
die repräsentative Kunstgattung der Zeit auf ihren 
Gipfel zu führen. Chateaubriand hatte das moderne 
Naturgefühl erfunden und den Stolz und den Schmerz 
des nach Auflösung der alten Gesellschaft an seiner 
Einsamkeit Tragenden. So blieben seine lyrischen 
und heroischen Landschaften allzu leer von Men
sehen; es lebt in ihnen nur Rene. Stendhal, der 
Gesellschaftsmensch, hatte auoo darum Italien be
vorzugt, weil er hier die vorrevolutionären Salons 
noch hingefristet fand. Schon mit aller Ungebun
denheit des Modernen hatte er seine Aufklän.np-
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ritte in diese gemacht; aber er 
sah yor den Seelen kaum die Gesichter, viel 
weniger ihr Haus und ihren Himmel. Balzac hatte 
aus dem Chaos des jahmunderts eine Welt gezogen, 
die mittleren und unteren Stände der Literatur er
obert, die Literatur an Presse und Finanz, den neuen 
Mächten, gemessen, das Geld in die Literatur ein
geführt samt den gewaltsamen Leidenschaften, die 
jetzt frei geworden waren. Sein herkulisches Genie 
hatte Stoffrnassen gewälzt, wie nie ein anderes; 
nur waren sie nicht gereinigt und leicht gemacht 
durch Kunst. Theophile Gautier hatte Worte in 
Farben und Marmor umgewandelt; hatte Romane 
geschrieben, aus denen alles abwesend ist, woyon 
die Literatur sich nährt, und die dennoch Ge
wicht haben; in denen die Menschen, seelenlos, 
Dur Staffage sind inmitten schöner Dinge, und die 
untadelig sind, aber ohne ckutliche 
zum Leben. F1auberts Talent hält dies alles zu
sammengerafft wie ein Viergespann und lenkt es, 
wohin sein Temperament und seine Weisheit 
wollen. Er hat den Überblick des Einen, 
ohne seine Illusionen; der Analyse des Anderen 
schafft er unerhörte Ausdrucksmittel, macht als 
Enter das Geistigste sinnlich fühlbar. Er hat 
Plastik als Grundtugend geübt, hat die malerische 
W ortlcunst zum Impressionismus weitergeführt. 
Und das Tiefste in ihm ist sein Einsamlreitsbe
wuBtsein; ein seit Rene viel schwerer geworden es, 
das sich seines Stolzes begibt. Er ist stark 
in jeder dieser Fähigkeiten; er wird groB, wo er 
sie alle zugleich betätigt. Es in seinen 
Büchern ein paar (notwendig nur ein paar) 90lcher 
äuBersten Kraftleistun~n. Ein Landwirtschafts
fest: wir sehen ein Wogen von Vieh, Bauern
trachten, Honoratioren, Beamten "m Zelte, 
Wagen, beflaggte Gebäude; vernehmen offizielle 
Reden, Gespräche in der Menge, eine Liebes
werbung; bemerken das Vortreten Einzelner aus 
dem Gedränge und ihr Wiederuntergehen, das 
Herauslugen yon Grimassen, über die sich s0-

gleich etwas Anderes legt, gebauschte Kleider, 
abgebrochene den Wind, der über den 
Köpfen die Wolken treibt, die wechselnden 
Sonnenflecke, die Gerüche von alledem, nun ver
weht und nun wieder auf~wirbelt, wie die 
Stimmen; hören diese Welt yon Dingen nicht 
enäblen, sondern erleben sie; sehen sie selbst
tätig ihren geheimen Sinn preisgeben. Wenn 
irgendwo, ist bier ein Gesamtkunstwerk, eins, 
das ein einziges Hirn erschuf und dem kein Hand
langer zum Leben 
Als sein erstes Buch, Madame Bovary, bekannt 
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geworden ist, zirkuliert dieses von F1aubert: 
Er ist auf die Wiedergabe der genauen Wirklich
keit bedacht; er sieht sie "unpersönlidJ", "wissen
schaftlich", immerhin übertrieben düster. jeden
falls ist er ein ganz Moderner, der durch künst
lerische Einkleidung sozialer Probleme zu inter
essieren weiß; und, wie das Gericht anerkannt 
hat, sind die Beweggründe zu seinen freilich ge
wagten Schilderungen erzieherisch, sittlich. Er 
sollte in seinem nächsten Buch, das im übrlien 
ein Gegenstück zum ersten sein mag, seine Be
obachtungsgabe an sympathischen Menschen 
üben, bessere Herzen vorzeigen: dann wird man 
ihm danken. Indessen muß man auf das nächste 
fünf jahre lang warten; und als es kommt: welche 
unliebsame Überraschung! Diese "Salambo" ist 
nicht nur härter als das vorige, sie ist nicht ein
mal modern, rührt keine der Fragen auf, mit denen 
Madame Bovary der öffentlichkeit lange zu tun 
gegeben hatte, ist ganz "äußerlich", ergeht sich in 
Schilderungen verschollener Ungeheuerlichkeiten, 
so daß nicht einmal von Beobachtung die Rede 
sein kann. Kritiker und Professoren erklären das 
Meiste für gewaltsame Erfindung. Sainte-Beuve 
schmeckt sogar eine Messerspitze sadistischer 
Phantasie heraus. Das Bild, das nun von F1aubert 
in Umlauf kommt, ist etwas gehässig. In diesem 
Augenblick, während F1aubert in Paris den Stunn 
besteht, nähert sieb ihm jemand als Freund: 
George Sand. Sie sieht in Salambo eins der schön
sten Bücher, die je geschrieben wurden, veröffent
licht aus dieser Gesinnung einen Artikel und be
stätigt ihn durch einen Brief. Zwei Geister haben 
einander berührt und werden sich bis zum Tode 
der Älteren nicht mehr loslassen. 

, 
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George Sand kommt als Menschensucherin. Ihr 
Genie, das Genie der Frau, ist rein psychologisch. 
Ihr gehört nicht die Welt: nur der Mann, und was 
er ihr zu fühlen gibt. Als sie jung war, stürmte 
ihre sehr männliche Generation; die Literatur er
griff, mit Glanz und Lärm, Besitz von den sicht
baren Dingen. Sie aber blieb daheim und schil
derte ihr Frauenschicksal, erregte sich einzig im 
Namen der Liebe. Es gab damals nur einen, mit 
dem sie ernstlich zu tun bekommen konnte; denn 
unter den Damaligen war nicht mehr als ein mit 
dem Herzen Lebender: Musset. Und seitdem? 
"Die Beweggründe, die sie nach diesen verschiede
nen Richtungen trieben, nach dieser Entfaltung 
dramatischen und literarischen Talentes und nach 
diesem plötzlichen Überdruß am Lärm der Welt, 
nach diesem tätigen Dasein einer Theaterlciterin 
und nach diesem trägen Landleben, - die Beweg
gründe waren schließlich, daran zweifelt nur nicht, 
eine ununterbrochene Folge von liebesgeschich
ten." Dies sagt sie von Lucretia Floreani, der Ge
stalt, die ihr am ähnlichsten sieht. Jetzt, da sie 
sich den Sechzig nähert, ist von ihrem leiden
schaftlichen Drängen nach dem Manne nur das 
Tiefste übrig: die weiblich lüsterne Neugier, der 
psychologische Kitzel. Und hier wittert sie etwas 
mit Seltsamkeit lohnendes. Ihren verstorbenen 
Freund Balzac ersetzen, mit dem sie Kritiken aus
getauscht, an dem sie sich entwickelt hat; sich von 
der Seele des Mannes noch einmal befruchten 
lassen: es kostet ihn wenig; und keinen anderen 
Entgelt will sie für die Güte, die sie bringt. Nun 
gerät sie gerade an einen, der dessen froh ist, 
weil er weiter einer Frau gar nichts zu geben hätre; 
weil er erfahren hat, daß .. die Muse, sei sie noch 
so widerspenstig, einem doch weniger Kummer 
macht als die Frau"; und weil er als Freundin 
eine braucht, die, nach seinem Wort, "vom dritten 
Geschlecht" ist. 
Das Erste, was sie bemerkt: daß er ein gütiges 
Herz hat. Bei einem Besuch in seinem landhaus 
hat sie ihn seine Mutter mit "meine Tochter" an
sprechen hören und ihr sind die Tränen gekom
men. Komisch, meint sie: er hat eine Seite, die 
in seinen Büchern nicht zum Vorschein kommt, 
die er vielleicht selbst nicht kennt. Sie schreibt 
es ihm und fügt hinzu: "Es wird sicherlich später 
kommen." Sie pocht an, damit er sich aufschließe; 
sehr behutsam und verständnisvoll. "Spielen kann 
ich nur mit meinem eigenen Mißgeschick; das, 
welches ein großer Geist hat durchmachen müssen, 
damit er in den Stand gesetzt ward, zu produ
zieren, halte ich heilig und rühre daran weder rauh 
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noch leicht." Sie gibt ihm ihre Stimmungen, da
mit er mit seinen erwidere. Darauf erfährt sie von 
schwarzer Laune, die wie Flut über ihn hingehe, 
und von Todesängsten, durch die ihn der Stil hetzt. 
Sie wirft die Keuschheitsfrage auf. Es kommt 
zurück, daß Keuschheit nur als Kraftprobe Wert 
habe; und zu seiner Zeit, der Zeit tapferer Roman
tik, habe man sich stark genug gefühlt, Liebe und 
Kunst, alles zu gleicher Zeit, zu bewältigen. Sie 
zeigt sich ungläubig und erhält die Bestätigung, 
in Wirklichkeit habe er längst gewählt. "Für die 
Künstler (die Priester sind) ist Keuschheit keine 
Gefahr, im Gegenteil ... " Er solle sich selbst 
malen? Nein; denn der Erstbeste sei interessan
ter, weil er typischer sei. Der ideale Künstler 
wäre ein Ungeheuer. "Ich empfinde einen un
besieglichen Widerwillen dagegen, etwas von mei
nem Herzen zu Papier zu bringen." Sie, die nie 
etwas anderes zu Papier gehracht hat als ihr Herz, 
begreift nicht; und aus den Verhandlungen hier
über gewinnt sie die erste Skizze seines Wesens. 
Ein späterer Betrachter sieht in den selben Zügen 
mehr, als sie sehen konnte, weil er weiß, wohin 
dies alles geführt hat; weil schon in den Bild
nissen aus der starken Zeit eines Geschlechtes 
manches den Sinn des Verfalles annimmt für den, 
der die Nachkommen kennt. 
11 
Flaubert vollbringt sein ganzes Werk im Kampf 
gegen sich selbst. Dieser endgültige Eroberer des 
Realismus ist kein Uebhaber der Wirklichkeit; 
dieser Moderne haßt die Bürgerwelt; dieser Er
finder des unpersönlichen Romanstils hat lyrik zu 
verbergen. 
Die letzten Windstöße des romantischen Sturmes 
gelangten, als er jung war, bis in seine Provinz. 
Er und seine Kameraden, gesprengt von Schwär
merei, fühlten sich als AusDf.hmen in der platten 
Menschheit um sie her. Sie träumten vom Räuber
leben, von der Liebe großer Damen und vom 
Kampf für den Islam, von allem, was beim frühen 
Victor Hugo steht; trugen Dolche; benutzten sie 
auch und verstanden, zu sterben. Eine Pariser 
Geistesmode hat sie verspätet erreicht, als man 
in Paris schon anfing, sie abzulegen; so verspätet 
dringt sie auch in das Kloster, worin Emma Bovary 
ihre Mädchenzeit verträumt. In ihren bildsamsten 
Jahren werden diese jungen Gehirne nach Vor
stellungen und Bedürfnissen gefaltet, gegen die 
alsbald die ganze Wirklichkeit als Feind aufstehen 
wird. Einige erliegen ihr: so erliegt Emma Bo
vary. Vor allem darum, weil Paris, das sie nie zu 
sehen bekommt, ihr immer das Irrlicht bleibt. 
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F1aubert sieht es, wie's ist, vergleicht, schämt sich j 
und was er von seinem Herzen zu Papier zu 
bringen sich trotzdem nicht versagen kann, Stim
mungsprosa, wolkig wie Novembertage, Herzens
drang an Chateaubriands, seines Helden, Geburts
stätte und Grab: das ist von diesem Augenblick 
ab verurteilt, verschlossen zu bleiben. Er unter
drückt seine jugend, seine ganze jugend, um reif 
vor die Welt hinzutreten, mit einem kurz vor den 
Dreißig begonnenen Werk, aus dem vermeint
lich der Autor abwesend, das angeblich unter 
den unerforschlichen Augen eines unsichtbaren 
Gottes geschehene Selbstgestaltung der Dinge ist. 
Aber die wilde Ironie, die nirgends nachweisbar 
hervortritt und deren Katzenaugen man doch über
all ahnt, hinter den Vorgängen, hinter dem Stil, 
hinter der verfälschten und unangemessenen Ge
fühlssucht der HeIdin: wie entsteht sie? Wer hat 
hier gelitten, um so ironisch sein zu dürfen? Eine 
arme Frau, die sich weder ihre Sinne noch ihre 
Eindrücke selbst gab, muß, weil sie ihnen und 
nicht den Bürgerregeln folgte, ärgste Erniedri
gung, bittersten Tod erdulden. Die Tatsachen 
hetzen sie und kein Mensch ist da, dem die Wim
per zucken würde, kein verstehender Mensch j so 
konnte ihr Dichter in den Ruf eines harten Er
ziehers kommen. Gewiß, er erzog. Aber er war 
kein Gewissensrat für Bürgerfrauen und nicht eine 
Dame namens Emma Bovary hat ihn zum Schrei
ben genötigt. Er erzieht sein Herz. Die :f:duca
tion sentimentale, die er später beschrieb, hier 
geschieht sie. Alle Gewalt des Buches liegt darin: 
daß jemand mit bitterer Überzeugung gegen sein 
eigenes Herz wütet und gegen seines Herzens ehe
brecherische Gelüste nach Poesie. Gäbe er ihnen 
nach, er wäre gewiß, von det Zeit beiseite gescho
ben zu werden, unwirksam zu bleiben und abzu
sterben. Die Zeit will ihn modern, wissenschaft
lich und nüchtern. Sie erhebt ihre Forderungen 
in ihm selbst. Seine zunehmende Geistigkeit ver
feindet ihn mit seinem Herzen. So ergibt er sich 
der Unterwerfung dessen, was er war, dem Kampf 
gegen den jüngling, der noch in ihm lebendig ist. 
Aber dieser jüngling scheint in denen, die als 
erstes die Romantik sahen, ein zähes Leben ge
habt zu haben. Flauberts nächster Freund, Louis 
Bouilhet, blieb all seine Dauer ein Poet aus den 
Boheme-Tagen und immer im Zorn gegen die nach
kommenden Zeiten, die er mitmachen mußte. So 
nimmt Flauberts Pessimismus seinen Ursprung 
in entrüsteter Romantik. Rodolphe, der Dichter, 
sitzt, hoffnungslos verdüstert, in seiner winter
lichen Dachkammer. Das Feuer, das er, seiner 
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Unerschöpflichkeit gewiß, mit den Manuskripten 
seiner Gedichte entfachte, erlosch im Kamin. Wo 
kamen die Genossen hin? Der Mond ist unterge
gangen und Mimi tot. 
Aus dem mißverständlichen Erfolg von Madame 
Bovary mag Flaubert bittere Genugtuung ge
schöpft haben. Vielleicht, er war noch jung, hat 
er sich auch berauschen und täuschen lassen, hat 
sich - nach Beendigung eines Buches ist uns 
sein Keim und, was es uns war, oft ganz entfallen 
- im Augenblick selbst für den unbeirrbaren 
Realisten gehalten, als den man ihn ansprach. 
Er kann den Pessimismus seines Buches für nüch
ternen Wirklichkeitssinn angesehen haben, wäh
rend er leidende Rache war; kann die Form, die 
er seinem Pessimismus gegeben hatte, das Gro
teske, für wirkliche, überlegene Stärke gehalten 
haben; und doch verdankte er es nur seinem 
Drang, sich zu behaupten, griff an aus Not und 
gestand, indem er karikierte, Schwäche ern. In 
seiner jugendprosa, wo er noch das gute Ge
wissen zu seinen ersten Idealen hat, gibt es kein 
Groteskes. Während einer Orientreise nimmt es 
überhand. Hier, wo der Romantiker sich im Bur
nus an der Spitze von Mameluken und bei Brun
nen mit Rosenwasser hätte fühlen sollen, verbringt 
er ganze Tage damit, einen imaginären alten Fran
zosen zu parodieren. Seine Feinde, die Bürger, 
halten ihn schon belagert, lassen ihm keine volle 
Ruhe mehr zum Genuß von Träumen. Nach der 
Heimkehr schließt er sich ein mit den Phantomen 
der Menschheit, um sich von ihnen vorspielen 
zu lassen. Seine noch jugendliche Albernheit ver
düstert sich wohl; aber es ist kein Zweifel, daß 
Monsieur Homais früher in ihm entstanden ist 
als Emma Bovary, und daß sein Drang, darzu
stellen, vor allem eine Sucht zu herrschen ist, 
ein Verlangen, die Welt dadurch unter sich zu 
bringen, daß er sie sich - ohne selbst vorzutreten: 
die "Unpersönlichkeit" gehört zu seiner Rache 
- als arme Fratze gebärden läßt; ein Vorsatz, 
in seiner hohen Einsamkeit mehr als menschliche 
Genüsse zu feiern. Denn welchen menschlichen 
Genuß vermöchte er nicht durch Literatur zu über
bieten? Von der Liebe gibt sie ihm das beste: iD
tellektuelle Wollust und Hingabe, Selbstvergessen 
in der Umarmung des Vollkommenen; und das 
Fragwürdigste, Aufstachelndste, Genüsse wie das 
keuchende Entsagen in der :f:ducation sentimen
tale; oder Satambos Python; oder die Tochter der 
Herodias. Die Literatur gibt ihm, stärker als 
das Leben, die Exaltation des Zeugens; sie gibt 
ihm konzentrierter das angstvolle Heranziehen der 
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Geschöpfe. Sie gibt ihm Abenteuer, Reisen, un
vorhergesehene Bekanntschaften; Qualen, Krank
heiten und Krisen jeder Art. Mehrere Tage bin
durch hat er den süßlichen Geschmack des Giftes 
auf der Zunge, das die Bovary nahm. 

Nur will dieser Rausch, der schnell unentbehr
lich wird, immer üppiger genährt werden. Die 
mitlebenden Bürger findet Flaubert längst ohne 
Reiz, ihr Groteskes kläglich. Er braucht wildere 
Absonderlichkeiten, eine Welt der Ungeheuer und 
Gifte, einen Himmel,1Ier wie ein Albdruck ist; eine 
Welt auch, wo 1Iie Worte rasseln und klirren 
dürfen wie Panzer und Foltern, trompeten wie 
Elefanten, hysterisch beben wie eine mit Wohl
gerüchen durchseuchte Priesterin; wo sie in die 
Augen schreien, die Augen sengen, die Augen zu 
Göttern machen und martern gleich der 
unerbittlichen Schönheit des harten Südens. Die 
wirklichen Bedürfnisse, aus denen "Salambo" 
kam, sind diese. Vor sich selbst wird F1aubert 
den anderen Beweggrund ausgespielt haben: wenn 
bei seinem ersten Buche die Moralisten, Gesell
schaftstheoretiker, Pädagogen sich aufgeregt 
hatten, - diesmal so\1ten die Archäologen staunen, 
die von der gerade modernsten Wissenschaft! Er 
wollte - da es schon Wirklichkeit sein sollte -
eine allen unbekannte, von ihm allein schwer er
rungene Wirklichkeit hinlegen und an der soUten 
sie ihre Freude haben. Auf die Geste kam es 
an, auf die herrische, unberührte Geste, mit der 
man dies alles hinausschleuderte: niederge
stampfte Armeen und den heulenden, blutrün
stigen Liebeswahnsinn eines Halbwilden, Bai mit 
Kindern auf den rotglühenden und Fel
senkesseI voll Menschen und reißende Tiere dar
über her! .•. Es bleibt Geheimnis, ob der jahre
lang in dieser Hölle Schmiedende nie darauf ge
achtet hat, daß es hier von den Grenzen härtester 
Wirklichkeit wieder in sein altes Traumland geht; 
daß sich in der Überfülle prachtvoller Landschaf
ten die unausweichliche Nähe Chateaubriands er
klärt, in Salambo die mystische Liebende Velleda 
und die unbesiegliche Zärtlichkeit des Lyrikers, 
der Hamilkars Tochter sang, in der Bezauberung, 
die dies kleine Mädchen, kaum daß sie sich zeigt, 
an tausend Bluthunden mit Menschengesichtern 
übt. Niemand fehlt als RenE; und fehlt er? Der 
gallische General, der, erstickt vom Sirocco und 
der Schwere der Wüstenweiten, an einem Luft
loch des verschlossenen Zeltes röchelt und nach 

Viehweiden, dem aus Walddunkel zit
ternden Licht seiner Strohhütte lechzt: wäre er 
nicht die Seele dessen, der sich an solche schlimme 

" ", 
,,) " , ---', ,- -'" e 

Schöpfung vergab, sich in diese von Seelen leere 
Einsamkeit verirrte? 
111 
Wenn so viel Entsagen, so viel Selbstvergewal
tigung wenigstens Ruhm eintrüge! Flaubert hatte 
nicht den Körper eines Skeptikers; mochte seine 
Geistigkeit das Geräusch der Gewöhnlichen ver
achten, seine Sinnlichkeit gierte nach ihrer An
erkennung. Er empfand: "Um Dauerhaftes zu 
schaffen, darf man über den Ruhm nicht lachen"; 
und er litt heftig unter dem Achtungserfolg von 
Salambo. Damals zuerst mag er sich überblickt, 
mit seinem Schicksal abgerechnet haben. Einiges 
davon gab er George Sand zu bedenken, anderes 
blieben erstaunte und wehe Fragen, die niemand 
gehört hat. 

AUSFLUO 
In Sommerkleidern, leicht den Kopf geschwungen 
Über die Erde, gehen die ihr Treusten. 
Himmel umfliegt vor zarten Fingerfäusten, 
Ein altes Gas, und säugt Blumen, Tierlw1gen. 

Drei Kleidertiere. Das Jungbäumepack. 
Sechs Äliuelbüschel voller Fingerbeeren. 
Die Zehen sind, als ob sie Raupen wären, 
Geworden. Und das Auge blaut im Tag. 

Die Bäume grünen einen hellen Garten. 
Ah Baum! Ah Fanatismus: wachsen, grünen I 
Totes wegschmeißen wie das Meer %rie Dünen I 
Und bluthaft werden, meerhaft nie entarten I 

Der Herzschlag echzt. Frau F .•• lächelt er-
frischend. 

Ein Herzgewölk bleibt auf den Zähnen stehen. 
Das Blut liegt zitternd zwischen Kopf und Zehen. 
Ghren UJKI Lippen in die Sonne mischend. 

PGUl 
GEFÄNGNISVERSE 
Die plumpen Zoten auf getünchten Wänden 
sind Ornament an meinen Fiebertraum. 
Angst liegt wie dicke Wolke in dem Raum 
und schleicht mich an und zuckt in meinen 

Händen. 

Nacht ist voll Furcht. Die schadenfrohen Tage 
müssen auf meine Langeweile wachen. 
(Gestern des Zellenwärten feistes Lachen, 
weil ich nicht Suppe mag und Lackschuh trage.) 

Der müde Morgen kraucht ins Gitter, weckt 
Gesicht aus Träumen. In den Gingen 
der Anstalt draußen lauert es 

Wie Pfropfen, die auf Flaschen lose hängen, 
sind mir verloren in den Kopf gesteckt 
zwei Augen, die aus ihren Höhlen drängen. 

Hugo KmIen 
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DAS DRAMA VON fERRARA 
Parisina 
Das ist keine Lust, kein Nachtangebinde, 
Das ist meine Rettung, mein Himmelersehnen. 
Mein Herrgott verzeiht mir, wie einst Magdalenen, 
Er hat mich mit Ugo als Schutzgeist verbunden. 

Die Wehmut der Liebe ist sammtwarm ver-
schwunden. 

Die Reue verklärte sich nimmer in Tränen. 
Sein Atem ist Weihe, Unendlichkeitswähnen: 
In uns sucht das Dunkel noch dunkelste Stunden. 

o wie deine Kunden mir, Ugo, schwer munden. 
Wie tief wir uns sehn, ohne MQndlicht und Kerzen. 
Zum Grunde, zugrunde, dort muß ich gesunden. 

Ihr sprechenden Vögel: Vorbei alle Schmerzen! 
Verwunderte Blumen, geheilt sind die Wunden. 
Wir wühlen in Schächten nach herzhaften Erzen. 

Ugo 
Wie strahlend wird, ach, die Gemahlin des Vaters. 
Ich kann ihrem Reiz nur die Mondnacht ver· 

gleichen, 
Mein Atem darf bald ihre Anmut erreichen, 
Doch bleibt sie der Anblick des ganzen Theaters. 

Erspruhte mein Glück mit der Pracht eines Kraters, 
So dürfte ich nie vor der Sünde erweichen, 
Warum dieses bleiche auf Beichtwegen schleichen: 
Ich suche noch immer den Trost eines Paters. 

Wo immer ich bin scheint der Mond was zu wissen. 
Ich fürchte im finstern sie könnte mk:h rufen, 
Dann kann ich auf einmal die Stimme nicht missen, 

Dann tast ich mich hin zu den furchtbaren Stufen 
Und steige und steige dem Boden entrissen: 
Ich weiß, daß uns fluch und Verwünschungen 

schufen. 
Der Papagei 
Mein schimmerndes Messer erglimmt zwischen 

Spiegeln. 
Wie kann ich die Gattin, den Knaben gewahren? 
Sie scheinen sich lautlos im Dunkel zu paaren, 
Sie dachten vielleicht das Gemach zu verriegeln. 

Ein Lichtblick genügt, ihren fluch zu besiegeln! 
Nun weroen sie rasch in den Höllenpfuhl fahren, 
Ein tödlicher Dolch wird in Satans Gefahren 
Im Nu zwischen Spiegeln zu spukhaften Igeln. 

Jetzt kniee ich gleich auf zwei weichlichen Leichen. 
Der Stahl wird sofort meine Schande entmerzen. 
Nun muß ich die Buhler im Dunkel erreichen. 

Kein Strahl fällt aufs Lager untilgbarer Schmerzen! 
Wer schreit jetzt? Ein Vogel? Er kreischt mir das 

Zeichen: 
"Wir wühlen in Nächten nach herzhaften Erzen." 

Th«Hlor Däub16 

STILLE 

Die Galerien der Träume spannen sich weit 
Mit frisierten Säulen und Rosenbögen. 
Wunderbare Gesichte erquickten sich, 
Große Augen, - edle Ovale, - kinnlose Schemen. 

In felsennischen bargen sich Engelsköpfe. 
Ich lege die glühende Schllife an glatte Wand, 
Lausche auf das Herz des Gesteins - höre leisen 

Gesang. 
Ein Harfengewitter antwortet aus hoher Luft. 

Aus edler, freier Luft, wo sich zarter als Glück 
Die sonderbaren feinheiten des Göttlichen ver· 

flüchtigen, 
Denen nachatmend die Meilen des Augenblicks 
Zerspringen in schwelgenden Offenbarungen. 

Wilhelm Klemm 

ERLEBNIS 

Es kam, daß wir einig atmeten. 
Mein Haupt war gebettet in Gras und Blumen 
und meine Augen irrten nicht mehr. 
So fühlte ich alles. 
Die Bäume waren selig von Deinem Herzen 
und ihre Bewegungen rührten uns tief. 
Eine Blume erwachte weiß am Himmel 
und träumte die sanfte Nacht. 
Es kam, daß Du meine Hand nahmst 
und sie mit Deiner faltetest. -
Nun wieder stürzt mein Herz durch wilden Abend. 

Richard Oelaring 

r\.I1 
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KAMPF 

Gott! Würgen ron Überflüssen ! 
- Stöhnen erflimmt alle Tonleitern -
Wir entlechzen dem Verbreitern 
Unseres Immelluehrfachen: Müssen ... 
Schweigen zerbröckelnden Händen: Müssen ... 

Ludwig Bäumer 

Gespräch über Beine 
Von Alfred Lichtemtein (Wilmersdtwf) 

Aus dem Nachlaß des Dicbltis 
I 
Als ich im Coupe saß, sagte der Herr gegenüber: 
"Ihnen kann man die Beine nicht abtreten." 
I eh sagte: "Wieso." 
Der Herr sagte: "Sie haben keine Beine." 
Ich sagte: "Merkt man das." 
Der Herr sagte: "Natürlich." 
Ich nahm meine Beine aus dem Rucksack. Ich 
hatte sie in Seidenpapier eingewickelt. Und als 
Andenken mitgenommen. 
Der Herr sagte: "Was ist das?" 
Ich sagte: "Meine Beine." 
Der Herr sagte: "Sie nehmen die Beine in die 
Hand und kommen dennoch nicht weiter." 
Ich sagte: "Leider." 
Nach einer Pause sagte der Herr: "Was gedenken 
Sie ohne Beine eigentlich zu tun." 
Ich sagte: "Darüber habe ich mir den Kopf noch 
nicht zerbrochen." 
Der Herr sagte: "Ohne Beine können Sie nicht 
einmal ohne Schwierigkeit Selbstmord be
gehen." 
Ich sagte: "Das ist aber ein fauler Witz." 
Der Herr sagte: "Nicht doch. Wenn Sie sich er
hängen wollen, müßte Sie einer erst auf das 
Fensterbrett heben. Und wer wird Ihnen den 
Gashahn öffnen, wenn Sie sich vergiften wollen? 
Den Revolver könnten Sie sich nur heimlich durch 
einen Dienstmann besorgen lassen. Wie aber, 
wenn Ihnen der Schuß davon läuft? Um sic'h zu 
ertränken, müßten Sie ein Auto nehmen und sich 
von eioer Tragbahre von zwei Pflegern in den 
Fluß schleppen lassen, der Sie an das jenseitige 
Ufer befördern soll." 
Ich sagte: "Das ist doch wohl meine Sorge." 
Der Herr sagte: "Sie irren, ich überlege, seitdem 
Sie da sind, wie man Sie aus dieser Welt schaffen 
könnte. Meinen Sie, ein Mensch ohne Beine sei 
ein sympathischer Anblick? Habe auch Existenz
berechtigung? Im Gegenteil, Sie stören das äs
thetische Gefühl ihrer Mitmenschen erheblich." 
Ich sagte: "Ich bin ordentlicher Professor für 

0·" 

Ethik und Ästhetik an der Universität. Darf ich 
mich vorstellen." 
Der Herr sagte: "Wie wollen Sie das machen? 
Sie können sich selbstverständlich nicht vorstellen, 
wie unmöglich Sie sind." 
Ich betrachtete melancholisch meine Stummel. 
11 
Alsbald sagte die Dame gegenüber: 
"Keine Beine haben muß ein komisches Gefühl 
sein." 
Ich sagte: "Ja." 
Die Dame sagte: "Ich möchte einen Mann, der 
keine Beine hat, nicht anfassen." 
Ich sagte: "Ich bin sehr sauber." 
Die Dame sagte: "Ich muß einen großen ero
tischen Abscheu überwinden, um mit Ihnen zu 
reden, geschweige denn Sie anzusehen." 
Ich sagte: "Nanu." 
Die Dame sagte: "Ich glaube nicht, daß Sie ein 
Verbrecher sind. Sie mögen ein kluger und ur
sprünglich liebenswerter Mensch sein. Aber ich 
könnte mit Ihnen wegen der Ihnen fehlenden 
Beine beim besten Willen nicht verkehren." 
Ich sagte: "Man gewöhnt sich an alles." 
Die Dame sagte: "Daß einer keine Beine hat, 
verursacht bei dem natürlich empfindenden Weibe 
ein unerklärliches Gefühl tiefsten Grauens. Als 
ob Sie eine ekelhafte Sünde begangen hätten." 
Ich sagte: "Ich bin aber unschuldig. Das eine 
Bein kam mir in der Aufregung abhanden, als 
ich zum erstenmal meinen Professorenstuhl ein
nahm, das zweite habe ich verloren, als ich, in 
Gedanken versunken, jenes wichtige ästhetische 
Gesetz fand, das zu grundlegenden Anderungen 
in unserer Disziplin führte." 
Die Dame sagte: "Wie heißt dieses Gesetz?" 
Ich sagte: "Das Gesetz heißt: Es kommt nur auf 
die Struktur der Seele und des Geistes an. Wenn 
Seele und Geist edel ist, muß man einen Körper 
schön finden, mag er äußerlich noch so bucklig 
und entstellt sein." 
Die Dame hob ostentativ ihr Kleid und zeigte 
dadurch bis an den oberen Rand der Oberschenkel 
wunderschöne, in allerhand Seide gebüllte, Beine, 
die wie Zweige aus dem saftigen Leibe 
ragten. 
Unterdessen sagte die Dame endgültig: "Sie 
mögen recht haben, obwohl man ebenso gut das 
Gegenteil behaupten könnte. Jedenfalls ist ein 
Mensch mit Beinen etwas erheblich anderes als 
einer ohne." 
Damit ließ sie mich sitzen, stolz davonschreitend. 

«< ,', ," ',,' '",' 

• • 
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ICH SCHNEIDE DIE ZEIT AUS 
IV 
Zirka 1500 
Mannschaften der 
ertrunken 

und 

DIe .L11II1on1.· .... rde .... Vorder
acblff aftroflm. I!a Ci foIp eine 
... 10 I!xploslOD, T .. 1e des •• tp. 
rlllelKiI Scbifbldh pli. flop In 
eile Lalt. Bald darauf trat"n zweIler 
Torpedo du Schiff, du Ildl nach 
51"'1[1 bont zu Mlaaa bepna. Die 
1IeMI ... ", "oi oofort daran, die 
P"lIeiere Jn die Boote zu brllljEL. 
!In ...... jlhrt ... Mlddlen bat mldl, 
de n leUen. leb bnrbte sie ID ein 
Boot, belBrchle aber, d.6lbrel!llun 
_ .. "-1ft ... lind. Icb oelbot bo
otIoc du letzte Boot. I!lnll< 800It 
kotud:Ci lnfolae da Udtei iielpna 
da Schiff.. oldll nledereoluo<n 
.erd .. und .. a81en, a1. du Schiff 
"hk, 'bacz:sd1ntttea werden. In der 
.......... KI· ... befanden IIdI Ylele 
frutll. funa warm un&eflhr .ttr· 
IIC KInd..- anl... ..n.... Jahr an 
Bord • • . DI. U .... ildlellden .... 
Idlren, da8 Ylele "'-cl .... durdl 
dleTOipedol pt6tet oder '6 •• udd 

_rden • . . DI. ARIamIt voa drol 
FI.M .... pf .... , die 100 Ldcbeo an 
Bord h.h.;a 1011en, '" alpaliliert 
.... orden. 

AMI "- W. T.-B.-Ttl,. 
gra_ Hili 8. 6. 1916 

•.• Jedenlalll btdtalet dl. LeI ...... C 
unweaUnlell -I bein Olanz .. 
stick erster Ordnune •.. !!.In 
Rlel !ntchlff - die .Lusttani.- ur· 
drlnet 41 ~ Tonnen, ban. eloe 
Registertonnaec von :U 550 Tonnen, 
101 232,3 M.ler Ion" 26,8 Meter 
broll und baüc "n. l(aumlld. VOD 
17.3 Metem - wurde von einem. 
Duld, der ... 11< 
mI8,!,. «IINlrt. Ein 
11ft w.rle 

Au. 

Per""" bltJW'. 
_ 8.6.1915 

Zrhn .tultalllen- mm rar Jtdea 
Mlnn! 

I!Dllaod maB _I, mehr 1'_ adoo. 
dann brennt es. 

DI. s .. t lot roIf. Ru, 1nICkra 
Tauchboot, ran! 

Dlnl'~I"", die du mlb.t - Ylnat 
I 

iM ,Tag", Dtr 
9. 6. 1915 

01. Kaede von der Vernleh",o, der 
.L11II1on1.' wird In Encland .1. 
.In Blllz.luchl.,on. SI~wlrd 
dl. odlrile StllbDlunl ... noch u _
beh,,11 cber fj .. lallen. DI •• Pal" 
der cSeutlchsr" ~800te hat ICIIii)ft 
""Ier dea ... acblode .. t .. enetlldota 
Sdollhloolqoilen oaf,crlaaot. 
DI. Kemlftlndanlm ,..,... aldol 
wlhJeriacb; ... ibnen anle'" Tor
pedorohr 100m, wud oulo Kem ae
"hkU. Abu ZRm altaa K"aIe 
lot einer der i'08en lind otolmo, 
IObnell... lind .1......... P .... _ 
alerda1llpfer der brlti"Nu Ame 
nbJtnl. der dti>1,hen VtrJIOlhrnl 
.DIII Opf ... """lien. Du .lrd In 
der C"OO.O W.1t Itarkto ~Ia
druck ... ehen ••. Seht)nber 
woblbtloitel Cleltel dl •• Lusltonl.· 
beran, adIo~ ilanbl al., d..- OeIabr 
... bon .... m oeIn - .... dldlt oor 
der Irlochen K60telrlllt II~ der llid
Ildle Sbddl. 01. nnb .... Ud" ". 
anllehlbaren Sch er (In der Ztlhonc 
10 ledmc:kl) toudota unter und ver. 
ocbYlnclen. ProCr&mm18lll.t 
• 11 .. verlauf.n. So el ... I.t 
ImS •• krl.i~.obl konmj.d •• 
c ..... n. Und manm6do1e_: 
.ADI.! .. ,t olhll dOP1Ult .• 

B.Z. am Jlitl4g. 8. .1916 

Circus- Variete 
Schumann. 

Khi ....... . 

Tlallch wo .... u lJbr 

Circus-Variete
Vorstellungen 

sowie 

TorpediereIl der 
LllIltaalL 

.ltIM-tJt, tIM _14.6. 1916 
"" .Ba"liM" 7bgtbla"- ... 
der- .Täglicheft RtmMe1l4,,' 
tIIId ift dom gkidl-

"'"" ,. 

e 

An die Kllitunrelt I Elo Aufruf. 
Der Il.ch.tehellde Aufruf geht an. aur VerIllreodicban~ ... . 
Wir all Vertreter dcutocher Wi •• enachaft und KuoM .... ebeD 
TOr der ge .. mlen Kllhu",elt PloteIl ,eien die Llltren und V .. 
leumdun",n. mil deoen 1IOoere Feinde DeulIChl.ada reioe Sache 
In dem ihm aufrea"unrenen aehRel'en Dueinlk.mpfe 111 be. 
aehmll".n trachten. Der eherne Mund der Eroieni ••• hat die 
AuoatreuUlli erdichteier deulICher Niederlac... wideriect- Um 
10 eifrieer arbeilel man jetzl mit Enlllellangea aad Verdichli· 
gunra. Gern Ile erheben "ir laut UO ..... Stimme. Sie ooll 
die VerklInderio der W.hrheit oein. 
E. i.1 Illcht "ahr, dal Deutochlaod die.eo 
hat. Weder du Volk h.1 ihn ",wollt DOCh dl. 
der Kaioer. Voo deulleh .... Seite iIt du Aeu'ente 
Ihn abauend"". DafIIr Ii'rn d .... Welt die lIe
weloe ,.or. Oft &enui hal Wilh,lm 11. in den 26 Jahren aeloer 
Rerieruog Irch .1. Schirmherr deo W.ltfriedeoo CI wie .... ; oft 
,...ag haben oelbot uoare Gegner die. .nerk .... nt. Ja, .u
nlmlicbe Kaiser, den .ie jetlt eiaen Attila &D nenDen ..,.D, 
ill jah .... hntel ... i .... ien oeiner anenchlllterlichea Frieclnaliebe 
..,a ihneo .. rapollet wordea. Rnt ala eine oehoa I ... .., ... deo 
Gteo .... I ..... nde Uebermacht ..,n drei SeileIl aber un-u Volk 
wili"l. hat .. oIch erhoben wie eill Manll. 
E. ill nlchl wahr. daS wir ', .. entlich die NeatJalltit Belc' .... . 
verletat baben. Naeh ... eialich "_n Frankreich aod Eagl ... d 
111 ihrer Verl.tJuo~ ea,.chloll,n. N.chw.lalich war BeJciea 
damit eiDyea.tanden, Selbstftl'Dichtu. ware es "WCIeD, ib"eD 
nicht .aYOnllkomm"". 
E. iIt nicht .... br. da8 ein.. belgi.ch... Leben 
ud EigentUM .OD Untern Soldaten kordeD ist. obDe 
cIa8 die billellle Notwehr CI gebot. wieder und i_ 
...i.der den deutaehen Mahnunreo .um Trot&, hat die 
oie .... dem Hinterhall beachollen, 
Aente bei der Aus«bune ihr .. Samariterb.ndwerb .. mordet. 
kInn Dicht niedertrlchtirer fIllcheD, .1. weDa mau die VIII'''' 
brechen di_ NellChelm6rder am die ca echte 
Strafe, die oie erlItteIl haben, deli &11m V.rbteeh .... 
cu m·chea. 
EI ist nlcbt wahr. d.ß a"'''. Trappea brutal repo LOUeD 

gewllitt h.hn. An .Ind' re .... den EIIl. ohnenchaft. die lie Im 
Quarti.... heimtackisch ab., fiel, haben .ie dareh Be.chieß".., 
ein .. Teila der Stadt schwerea Heneoo V eree!tllDe abeo mOI.en. 
Der pBte Teil .. Oll Uhren iat erh.lleo .. bliebe... Du he
rllhmte R.alhaaa .Ieht glnalich 1I0 ...... hrt. Mit Selbotaalopferonr 
haben uni'" Soldaleo es '101' den Flammen be_hrt. - 8011_ 
in dieoem furchtbaren Kriege Kun.t"me .willSrt worden acln 
oder ooeb .erst~rt ... erd.n. 10 ... ürde jeder Deul.ch~ .. 
Aber 10 ... eni~ wir anl ia der Liebe .ur Kunll ..,a 
mud llbertreffen I"UII, 10 enl.chltd.n lehDen wir ... b. die 
Erhaltllne .Ioea !tanIlwerkes mit ...... deul.ch ... Nlederlap 
aa erbweu • 
EI I.t aicht .... hr. cIa8 un ... Krierftlhraag die CU"". d. 
V61kenechlll ml'achtet. Sie kellat keiae ....... tl ... Gra .... mWt. 
Im OIten .ber trinkt du Blut der YOI> ..... ischeo Hordell hin· 
... chl.chleleu FAllta und Kinder die Erde, und Im W_ 
unei8ea Dum·Dam·C .. eh ..... an ...... KrI~iCln die Brut. Sich 
ala Verteldieer earopliaeher Zi'l'ili .. tioa EIl ",hlnleo. haben die 
.18 wenilflten du Recht. die sieb mit Runen ud So bc: b 'YeI''' 

blinden Gd der W.II du aehm.chvon. Sch .... pie1 bieteIl. Mon
!Olea lind Ne~er .al die we!Je POl •• aa heueo. 
EI I.t nicht wahr. doll der K.mpf eecen vnnrn ..,.,euaaten 
Militarilmua kein Kampf aea15D IIOHe Kultur ilt, wie lIII.II'e 

Fellld. hevchlerioch vorpben. Ohne den dealachea Militaria
mlll ..... die deatoche Kultur llopt vom ErdbocI"" getllet. 
Za Ihrem Schllb i.t er a ... ibr ha ..... epllgeo ia .in.m I .ade, 
du jahrhundertelue ,.Oll R.aab&lItrell heltr.,uuebt WIII'CIe .... 
keill .... eil... DeatachCl Heer und deataches Volk oIad .1 .... 
Dien. Bewa8loein .. rbrlldert heute 70 Millionen Deut.che olrne 
Untenchied du Bildane. d .. Stand .. lind der Partei. 
Wir kllnnen die .... iifteten Waffen der LIIp an •• ,o FeindeD 
nicht entwiodIOn. Wir klSnnen nar III alle Welt hlnaaarafea, 
dd ale falsch •• Zeagnla wider aal. Each, die Ihr aal 
kennt. die ihr bi.her mit 1100 den hllch.leo BeUta 
der Menochheit .. halet euch rafen wir ... : Clubt aal I 
Gll1lbt. cIa8 wir dielen K.mpf .a End. klmpfeo werden ... 
ein Kaltwfolk., dem du Verwlehmt. ci ••• G.ae1he, eiDU ... -
ho,ell. eia .. K.nt ehla.o heille Iat wie aeln u.nt aod leiDe 
SchoU .. 

• 
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DaftIr _ ..... wir .. c" eia mit ......... N .... a IIDd mit ual.rer 
Ebret 

Adoll ... Pu,., Eu •• 1'10( ....... der Chemie. MUnchen; Prolell., 
Peter BehreM. Bmln; EmU Y. BebriD&', E:u.. P.ofe .. ar der 
Mediain. Mubure; Wilhelm ... Bode. Ex •.• Gener.ldirektor der 
kGalelichen Mu .. en. Berlin; Aloll Brandl. Profeuor. VonillOader 
dir Shaltelpc're--GeleUKbaft. Bulin; Lujo Blent.no, ProfellDl' 
der Nationalökonomie. MIlDehen ; Proleuor J ... t... Brinkmonn. 
MUllu .. sdlrektor. Rambure; Jobannes en ..... d. Prof.no. der 
Natlon.lökonomle. Holle; Fran. Y. Defre,ger. München; Rlehord 
Dehmel. H.mbure; Adolt DeiO .. onn. Profenor der protesto ... 
dache .. Tbeologie. Perlin; P.ofeo.or Wilbelm D6rpfeld. Bmln; 
Friodricb Y. Dubn. Profe.,or der ArchlolOCie. Heidelborg; P .... 
I .... or POlil Ehrlicb. En.. Frankfurt I. M.; Albert Ehrhlrd, 
PiOfCllor der katbolischen Theologie. Strdburg; Kar! En,ler. 
Eu .• ProleslOr der Chemie. Kartorube; Gerbord ROHr. P.ofellor 
der katholiscben Tbeologie. Bonn; Rudolf Eucken. Prof ..... 
der PhU".ophie. Jena; Herhort Eule .. borg. K.I ....... rtb; Hein
rieh Fink •• l'Iofe ...... der Ge.ehicbte. Jl'relbure; EmU Fiacher. 
Hy'., P1o&.lor der Chewie, Berlin ; Wilbelm Foerater, Plo
feuor der Aatronomle, Berlln ; Luchrig Fulda. Perlln ; Eduard 
.,. Gebb'rdt. D~ueldorf; J. J. de Groot. Profellor d.r Echn ... 
papble. Bertln; Fritl Haber. Profellor der Cheml.. Berlin ; 
ErDSt H.eckel. Eu.. l'Iofeuor der Zool"lie. Jena; MIX Halbe. 
.. ancbea; Profe .. or Adolf ... Ram.ck. Generaldirektor der 
kllnicliebea Bibliotb.k. Bulin; Ger"ort Hallptmonn. Agaetea
&Hf: Kar1 Hauptmann. Schreiberhau ; Gusla. Hellm'nD, Pro
feaor der Meteorologie, Bulin i Wilb.lm HelilüllnD, Ptofeaor 
der .-otOltlntiscben Tbeologie. Muburg; Andre.. Heul ... , 
Prof .. l"" der nordischen Philologie. Berlin ; Adolf ... Hildebrond. 
..... eh.n; L .. dwig HolI' ... na. Stodlbaum.llter. Berlin ; Engelbeil 
H .. mperdinck. Perlio; Leopold Graf KlIckreutb. PII.ident du 
Dtnatschea Klnst1erbnndOl, EddellOa; Arthllr Klmpf. Perlin ; 
Frits A", .... Kalilbocb. Manchen; Theodor Kipp. Piofello. der 
JUdpudea&, Beflin i F.Ux Klein, PsofelllW der Mathematik. 
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"Sie fragen micb, ob ich arbeite und möchten 
etwas über mein Scbaffen erfahren l Aber welche 
Wichtigkeit kann das alles jetzt haben? Was sind 
die armseligen Seiten eines Schriftstellers im Ver· 
gleich zu dem großen Heldengedicht, daß seine 
furchtbare Melodie über ganz Europa schaUen läßt I 
Gewiß arbeite auch ich. wie aUe arbeiten; niemand 
unterbricht den Rhythmus seiner gewohnten Ar· 
beit ... Wenn' Sie wirklieb darauf be
s t ehe n, will ich Ihnen sagen, daß ich g e ra d e 
z w e i Dramen beendet habe. von denen das eine 
vor zweitausend Jahren in Syrakus spielt; vor Be. 
endigung des Krieges aber soll es nicht in Szene 
gehen . .. Wir sind nunmehr die Alten. Sie 
würden nicht glauben, wie gealtert wir alle sind: 
in wenig Monaten hat sich alles um uns völlig 
verändert. An den Philosophen, den wir mehr als 
alle anderen in Deutschland liebten, Friedrich Nietz· 
sehe, wollen wir heute nicht einmal mebr erinnert 
werden. Wir waren schon zu raffiniert, zu kom· 
pliziert. Heute baben wir eine neue Lebensnorm 
el worben. Was existierte, existiert heute 
nicht mehr. Der hat Deutschland eine neue 
Seele gegeben. Diese Umwandlung mit Worten 
zu erklären, ist sebr schwer; man muß die deutsche 
Seele kennen, um dieses Wunder wahrzunehmen. 
Was wir bisher getan. gehört fOltab der Vergangen. 
heit an . • . Beim Abschied meinte Sudermann 
noch: "Die einzige Hoffnung unserer Feinde ist, uns 

aller anderen." 

Sie tauseben sich darin. Auch 
werden wir Herr werden, wie 

SttltrlRlltlt' ill M_ 
t ,,_ Bqort.r ür n-w-

0IIIi lIGeA eine... JlerieM der .' 
&rlil\ 1. ß. 19/6 

Für die 29. der von ihnen veranstalteten "Deutschen 
Reden in schwerer Zeit" hatten die .,Zentralstelle 
rür Volkswohlfabrt" und der "Verein für volks: 
tümlicbe Kurse von Berliner Hochscbullehrern" den 
bekannten Theologen an der Kieler Universität, 
Prof. Dr. Baumgarten, gewonnen. Der 
führte seine Zuhörer vor das Problem der 
sätzlichkeit zwischen dem Krieg und der 
predigt, .... Wir werden auch weiterhin den Vor. 
wurf des Militarismus auf uns nehmen müssen, denn 
wir können die Kriegsbereitschaft unserer Nation 
nicht entbehren zur Behauptung des männ· 
lichen Charakters in unserem Volke. Die 

Erziehung aber bedingt auch die stete 
wieder einen Krieg auf sich zu nehmen, 

so bald es die Ehre. das Wachstum. die Sicher· 
heit nicht bloß, sondern auch die im 
Wesen des Volkes liegende Ausdehnung des 
nationalen Wesens 
Wie reimt sich nun ein solches kräftiges Bekenntnia 
zu einem starken nationalen Leben mit Geiste 
der Bergpredigtl 
Die Forderungen der nationalen Ethik und die 
Forderungen der Bergpredigt gehen auseinander . 
Jesus hat seine Weisungen in der Bergpredigt auf 
eine ganz andere Grundlage gestellt, als auf 
die nationaler Forderungen • • . Wohl hat ]esua 

, ',," ",'-,"," 
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seille Jünger einmal angewiesen, Steuern zu geben 
dem, der sie fordert, und Ehre dem, der sie bean
sprucht. Aber um Recht und Staat, Ehr e und 
Gesellschaft, Nation und das Verhältnis der Nationen 
zueinander hat er sich nicht gekümmert. 
Wir aber sehen in unserem Staate mehr als was 
Jesus zu seiner Zeit im Staate allein sehen konnte. 
Der d am a I i g e römische Staat war mehr eine 
Tyrannis zur Vergewaltigung der Untertanen, als 
ihr Schützer und Förderer. Wir erkennen im Staate 
die Quelle und die Voraussetzung aller unserer 
Daseinsmöglichkeiten und den Inbegriff der Volks
persönlichkeit . . . Daher sind in dieser Zeit in 
unseren Kirchen die Texte des alten Testaments 
wieder stärker worden • . ." 

A", du .B. T.· (V.,.ltJg Rtltlolf 
MOlle, fteodor WollI), vom 13. 6.1916 

Deutsche Soldaten, ihr seid wert aller Ahnen; 
fIlhit euch nur immer noch als Germanen! 
Füsilier, wenn du das linke Auge schließt 
und mit sicherrn Visier in die Feindesrotte schießt, 
dann lebt Odin wieder in dir auf, 
der einäugige Blitzgott im Sturmwolkenhauf. 
Wenn du den Zündfunken abdrückst, Kanonier, 
dann gehn Donar und Loki aus von dir 
mit dem Donnerhammer und der Feuerlanze. 
Kavalleristen, wenn ihr losrast zum Tanze 
mit blanken Klingen und schlanken Spießspitzen, 
dann sieht man Baldurs sonnstrahlig Wildhaar blitzen, 
alle Walküren jach zwischendrein. 
Und hinter blutspritzenden Reihn, 
da wo die barmherzigen Schwestern warten, 
walten mitten in Hödirs Todesgarten 
Frigga und Freya noch mit reger Geduld 
und lebendiger Huld. 
Denn es lebt auch noch der reine Krist, 
der von Hause aus ein Jude gewesen ist, 
der eure Urväter zu sich bekehrte 
mit der Friedenspalme wie mit dem Schwerte. 
Und es lebt auch die Jungfrau. Mutter Marie, 
und eigentlich aus Welschland stammt die, 
und legt ihren opferwilligen Sohn noch heute 
immer wieder an unser Herz, liebe Leute. 
Ja, die alten Götter leben noch allesamt, 
auch der alte Gott, dem Tod wie Leben entstammt, 
der Herr der Heerscharen, Einiger Zebaoth, 
der grimmige und der gütige Gott. 
Also, deutsche Soldaten, und auch du Volk am Herd: 
sein wir aller unsrer Ahnen wert I 

Amen. 
Ric1tard DdltMl, in dw .B. Z. alll , 
25. 8. 1914 als .Predigt an dM dewltcM Volk" 

Flämische Bierstudien. Vom könig\. bayrischen 
Oberinspektor Dr. Alfred Hasterlik in München. 
Es wird einem in gegenwärtiger Zeit nicht leicht 
gemacht, in einer der großen belgischen Städte 
seinen besonderen Bierstudien zu obliegen. Erkundigt 

man sich unter Preisgabe seines ganzen französischen 
Sprachschatzes in Antwerpen bei einem Vorüber
gehenden, wo man das beste Glas Bier trinkt, dann 
antwortet der natürlich deutsch, denn auf fünf 
Deutsche kommt vielleicht ein Einheimischer 
bei Habis oder Stalus. Das" Pilsener" , das in 
diesen Gaststätten zum Ausschank kommt (oder 
muß man heute "kam" schreiben?), kann jeden Ver
gleich mit einem Wiener Ringstraßen pilsener aus
halten ... ,,BerliMr 1bgeblatt", 2. 6. 1915 

"Die im Berliner Tageblatt ausführ
li ehe Darstellung der Schlacht bei Gorlice ist vom 
Anfang bis zum Ende unter Benutzung des 
Hartlebensehen Reisehandbuches frei erfunden. 
Was wir zur Würdigung von derlei Belichten mit
teilen. " 

D'1'esc1te d". KrkgllÖmdtkrlfatUr BittMr, Tklm-, 
RtCkn, Roda a'" dem Krieg" Preue· 
qvarUer an Arilnkr.ritvng" 

Jetzt seh' ich Frankreich, wie es wirklich ist: 
Mietshäuser, hoch. mit Menschen vollgepfropft; 
Die Straßen eng, luftlos, voll Schmutz und Mist, 
Die Rinnen zäh von trägem Kot verstopft. 
Dem Männervolke bleibt die Arbeit fremd, 
Sie stehen, faul, den Stummel schief im Munde ..• 
Die Mädchen ungewaschen, ungekämmt . . . 
Und lungernd liegen rasse lose Hunde .•. 
Die Knaben schmutzig und den Kopf voll Schorf ••• 
Ajacciol Wenn ich's deutschem I ·2nd vergleiche -
Weit überstrahlt das letzte deutsche Dorf 
Die große Stadt im großen Frankenreiche • • . 
. • • Mag euch der deutsche Geist entgegenflihrea 

einem stolzen Morgea. 
GtIItall HocMWUr _ ei_ Beitrag All __ 
liebe" , BerlitJer 1bgtblalf, .96. 4. /916 

Himmelherrgottsakramente, 
Immer ran an den Salat I 
Ich will keine Altersrente 
Von dir haben, Vater Staat. 

Ja, mein Weib daheim wird schelten, 
Wenn's mich im Verlustblatt sieht. 
Ei, sie schumpf auch sonst nicht selten. 
Doch ihr kommt's nicht vom Gemüt. 

Gw/av Hodllltller in rineM (JquplU "RAuIau Lattd
ItICIarlW", dM dit '~MGlllltCII • Lwtig_ Bl/iIIer&, 
&rlin, 'Hf"Öffmflichtm 

KLEINER BRIEFKASTEN 
M. P. Daß sich das "B. T." des "Lyrikers" Otto 
König so herzhaft annimmt, ist wirklich lustiger 
als zehn Jahrgange des vermeintlichen "Ulk", aber 
nicht so heiter wie die Legende, nach der Ha r 
Parteifü~rer Scheidemann dem Fritz Engel für die 
unerhörte Verhöhnung der sozialistischen WeItver
brüderungsidee, begangen den I. Mai 1915 im 
"Ulk", mit einem Handschreiben dankte. 
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Das Nachtmahl von Beaucaire 
Von NapoZ- BonaplJrU (ÄfAgUBe 1799) 
Zum erstenmal ins Deutsche ilbc. bagen yon Oeorg Hecht 

In seinem Buche "DenkwUrdilkeiien aber du Lehen 
Napoleonl d .. Erslen" (du vor einem Jahr in der Ober
.. uunl von Ceorg Hecht bei Albert I ,oeen in Möncben 
eilchienen ill) bericblet UDI Siendb.l: .. 1m J.bre 1793 
&1", Bon.parte, der aeit eineinbalb J.hren H.uptm.nn 
(der Revnlulinnoannee) war, nacb Beau""ire. Am 29. Juli 
befand er lieh dort .um Nacblmabl in einer Herb.rge 
mit lIlehreren Kaufleuien .us Montpellier, Ntmel und 
M .... m.. E. enrapaon sich ein eelprlch aber eile 
politiscb. I.lee Frankreich. • • _ 
Auf der RUckrei .. nach AriJlllon schrieb Bonaparte diele 
Fl"l"ehrift, die er ,Du Nacblmahl VOD Be • .,e·ire' be
nannte; er Ud lie bei Sabin Tournai, dem Hefif"aeber 
ud Drucker dei ,Collttier von A vignoDI drucken.u 

Das "N.chtmahl" war Bonar.,.te. zweite Publikation. Drei 
Jahre !rUher, 1790, lid der damll. Einund.wan.ililhriae 
eiDe Schmlhacbrift "Brief de. He .. n Bonaparte 
an Heu n M IIteG Battofoco" io D61e drucken. 

Ich kam am letzten jahrmarktstage nach Beau
caire; der Zufall gab mir als Tischgenossen beim 
Nachtmahl zwei Kaufleute aus Marseille, einen 
Herrn aus Nimes und einen fabrikanten aus Mont
pellier. Einige Zeit nach dem gegenseitigen Ken
nenlernen wußte man, daß ich von Avignon käme 
und dem Militärstand angehörte. Der Geist meiner 
Tischgenossen, der die ganze Woche auf den Lauf 
des Geschäftes gerichtet war, das die 
vermehrt, war es nun auf den Ausgang der gegen
wärtigen Ereignisse, weshalb sich darüber eine 
Unterhaltung ergab. 
Sie wollten meine Meinung wissen, um durch Ver
gleich mit ihrer eigenen eine bessere und ferner 
Mutmaßungen über die Zukunft gewinnen zu kön
nen, die uns mannigfach erregte; die Kaufleute 
aus Marseille schienen besonders aufgeregt zu 
sein: die Räumung Avignons hatte sie gelehrt, 
alles in Zweifel zu ziehen; es blieb ihnen nur eine 
große Besorgnis über ihr Geschick. 
Unbefangenheit hatte uns bald ins Plaudern ge
bracht, und wir begannen ein Gespräch etwa fol
gendermaßen: 
Der Herr aus Nimes: Ist das Heer von Car
taux stark? Man sagt, daß es beim Angriff viele 
Leute verlor; wenn es jedoch wahr ist, daß es 
zurückgeschlagen wurde, warum haben die Mar
seiller Avignon geräumt? 
Der Militär: Das Heer war viertausend Mann 
stark, als es Avignon angriff, es ist heute gegen 
sechstausend Mann stark und wird, ehe vier Tage 
vergangen sind, auf zehntausend Mann stehen; 
es hatte an Verlusten fünf Mann und vier Ver
wundete; es ist nicht zurückgeworfen worden, da 
es gar keinen regelrechten Angriff unternommen 
hatte; es streifte rings um den Platz und wollte 
die Tore durch Springstücke durchbrechen; es 
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feuerte einige ab, um die Stand
haftigkeit der Garnison zu erproben; es mußte sich 
darauf in sein Lager zurückziehen, um den Angriff 
für die folgende Nacht zu erwägen. Die Mar
seiller waren dreitausendsechshundert Mann; sie 
hatten eine zahlreichere und größere Artillerie, 
und sahen sich doch gezwungen, über die Durance 
zurückzugehen. Das erstaunt Sie sehr; aber es ge
schah, weil nur gediente Truppen den Ungewiß
heiten einer Belagerung Widerstand leisten kön
nen; wir waren die Heuen der Rhone, die Herren 
von Villeneuve und des flachen Landes; wir hätten 
ihnen jede Verbindung abgeschnitten. Sie haben 
die Stadt räumen müssen; die Kavallerie verfolgte 
sie auf ihrem Rückzug; sie hatten große Ver
luste an Gefangenen und ließen zwei Stück Ka
nonen. 
Der Mars e iII er: So lautet nicht ~r Bericht, 
den man uns gab; ich nicht gegen Sie streiten, 

. da Sie dabei waren; geben Sie aber zu, daß dies 
Sie zu nichts führen wird: unser Heer steht in 
Aix, drei tüchtige Generäle sind an die Stelle der 
früheren getreten j man hebt in neue 
Bataillone aus, wir besitzen einen neuen Zug Artil
lerie, mehrere Vierundzwanzigpfünder; in wenigen 
Tagen werden wir in der Lage sein, Avignon zu
rückzunehmen, oder wir werden wenigstens Her
ren der Durance bleiben. 
Der Militär: Das sagt man Ihnen, um Sie in 
den Abgrund zu reißen, der sich mit jedem Augen
blick vertieft und vielleicht die schönste Stadt 
frankreichs verschlingen wird, die Stadt, die zu
meist freunde verdient hat; doch sagte man 
Ihnen auch, daß Sie frankreich umstürzen und 
der Republik die Richtung geben würden, und 
Ihre ersten Schritte waren fehltritte; man sagte 
Ihnen, daß Avignon zwanzigtausend Mann lange 
widerstehen könnte, und eine einzige Heeresab
teilung ohne Belagerungsartillerie war innerhalb 
vierundzwanzig Stunden darüber Herr; man sagte 
Ihnen, daß der Süden sich hätte, und Sie 
befanden sich ganz allein; man sagte Ihnen, daß 
die Kavallerie aus Nimes auszöge, die Savoyarden 
zu vernichten, und diese waren schon in Saint
Esprit und Villeneuve; man sagte Ihnen, daß vier
tausend Mann aus Lyon auf dem Marsche wären, 
Ihnen zu Hilfe zu kommen, und die Lyoneserunter
handelten über ihren Vergleich; erkennen Sie also, 
daß man Sie betrügt, geben Sie die Unklugheit 
Ihrer führer zu und mißtrauen Sie ihren Er
wägungen; der gefährlichste Ratgeber ist die 
Eigenliebe. Sie sind von Natur aus lebhaft; man 
führt Sie zu Ihrem Untergang durch 
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Mittel, das so viele Völker vernichtete: man er
regt Ihre Eitelkeit. Sie haben Reichtümer und 
eine beträchtliche Bevölkerung, man überschätzt 
sie vor Ihnen. Sie haben der Freiheit glänzende 
Dienste geleistet, man ruft sie Ihnen ins Gedächt
nis zurück, ohne Sie darauf hmzuweisen, daß da
mals der Geist der mit Ihnen war und 
daß er sich heute von Ihnen wendet. Ihre Armee, 
so sagen Sie, steht in Aix mit einem großen Zug 
Artillerie und mit tüchtigen Generälen; schön, 
doch versichere ich Ihnen, daß sie, was sie auch 
unternehme, geschlagen werden wird. Sie hatten 
dreitausendsechshundert Mann, gut die Hälfte 
ist zerstreut. Marseille und einige 
des Departements können Ihnen viertausend Mann 
bieten. Das ist viel. Sie werden dann fünf- bis sechs
tausend Mann haben ohne Gemeinsamkeit, ohne 

und Kriegsgewöhnung. Sie haben 
gute Generale; ich kenne sie nicht; ich kann ihre 

nicht in die Abrede stellen; aber sie 
werden in den Einzelheiten ertrinken, werden von 
Beamten nicht unterstützt und werden nichts tun 
können, was den Ruf erhält, den sie sich etwa 
erworben haben. Denn es bedürfte zweier Mo
nate. um ihre Armee einigermaßen zu ordnen, und 
in vier Tagen wird Carteaux jenseits der Durance 
sein, und mit was für Soldaten I Mit der ausge
zeichneten Leichttruppe der Savoyarden, dem 
alten Regiment von Bourgogne. einem tüchtigen 
Kavallerieregiment, dem tapferen Bataillon der 
Cote d'Or, das hundertmal in den Schlachten den 
Sieg sich vorangehen sah, und mit sechs oder 
sieben andern Korps, alles altgediente Milizen, 
die durch ihre Erfolge an den Grenzen und über 
Ihre Armee ermutigt sind. Sie haben vierundzwan
zig- und achfzehnpfündige Kanonen, und Sie hal
ten sich für unbesiegbar! Sie folgen darin der 
gewöhnlichen Ansicht. Aber d!e Leute vom Fach 
werden Ihnen sagen und eine unglückselige Er
fahrung wird es Ihnen zeigen, daß gute Vier- und 
Achtpfünder im feldkriege dieselbe Wirkung tun 
und unter sehr vielen Gesichtspunkten den großen 
Kalibern smd. Sie haben neu aus
gehobene Kanoniere, und Ihre Gegner haben Ar
tilleristen aus den Linienregimentern, die in ihrer 
Kunst die Meister Europas sind. Was wird Ihre 
Anllee tun, wenn sie sich m Aix sammelt? Sie 
ist verloren. Es ist ein anerkannter Grundsatz in 
der Kriegskunst, daß, wer hinter semen Verschan
zungen bleibt, geschlagen ist. Erfahrung und 
Wissen stimmen darin überein. Und die Mauern 
von Aix wiegen die schlechteste Feldverschan
zung nicht auf, besonders wenn man ihren Um-
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fang bedenkt und die die sie außen in 
Schußweite einer Pistole umgeben. Seien Sie 
also dessen gewiß, daß dieser Entschluß, der 
Ihnen der beste scheint, der schlechteste ist. Wie 
werden Sie übrigens in so kurzer Zeit die Stadt 
mit allem versehen können, wessen sie bedarf? 
Wird Ihre Armee zur Feldschlacht ausrücken? 
Aber sie ist weniger zahlreich, ihre Artillerie 
weniger für flaches Land geeignet, sie wäre ver
nichtet, zum al bei emer Niederlage ohne Deckung, 
denn die Kavallerie wird sie verhindern, sich zu
rückzuziehen. Erwarten Sie also den Krieg im 
Lande von : ein recht zahlreicher An
hang hält es dort mit der Republik; das wird der 
Anstoß sein; die Vereinigung wird sich herstellen 
und diese Stadt, der Mittelpunkt des levantinischen 
Handels, der Speicher des europäischen Südens, 
ist verloren. Denken Sie an das frische Beispiel 
von Lisle·) und an die barbarischen Gesetze des 
Krieges. Doch weIch ein Taumel hat sich plötzlich 
Ihres Volkes bemächtigt? Welch unselige Blind
heit führt es in sein Verderben? Wie kann es sich 
anmaßen, der ganzen Republik zu widerstehen? 
Wenn es gar diese Armee zwänge. sich nach 
Avignon zurückzuziehen, kann es zweifeln, daß 
in wenigen Tagen neue Kämpfer an die Stelle der 
früheren treten? Wird die Republik das Gesetz, 
das sie Europa gibt, von Marseille empfangen? 
Im Bunde mit Bordeaux, Lyon, MontpeRier, 
Nimes, Grenoble, dem Jura, dem Departement 
Eure und Calvados haben Sie eine Revolution 
unternommen; Sie hatten die Wahrscheinlichkeit 
des Erfolges, Ihre Aufrührer konnten bösen Wil
lens sein, doch Sie hatten eine achtunNebietende 
Masse an Kräften. Heute da Lyon, 
Nimes, Montpellier, Bordeaux, die Provinzen Jura 
und Eure, Grenoble und Caen die Konstitution 
angenommen haben, heute, da Avignon, Tarascon, 
Arles bezwungen sind, müssen Sie zugeben, daß 
in Ihrer Hartnäckigkeit Torheit liegt. Und allein 
darum, weil Sie von Leuten beeinflußt sind, die 
nichts mehr zu verlieren haben und in Ihrem Sturz 
Sie mitreißen. 
Ihre Armee wird sich aus den Wohllebenden, aus 
den Reichen Ihrer Stadt zusammensetzen; denn 
die Sansculotten könnten sich zu leicht gegen 
Sie wenden. Sie wollen also die Auswahl Ihrer 
jungen Mannschaft, die gewöhnt ist, das kaufmän
nische Gleichgewicht des Mittelmeeres zu be
wahren und durch WirtschaftHchkeit und Unter

") Usle, eine kleine Stadt im 
vier Meilen wn Avirnon, 
Widerstand und wurde am 26. 
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nehmungsgeist Sie zu berei1:hern, gegen alte Sol
daten aufs Spiel setzen, die hundertmal im Blute 
der rasenden Aristokratie und der gierigen Preußen 
gewühlt haben. 
Lassen Sie die arm e n Länder bis zum aller
äußersten kämpfen. Die Leute aus Vivarais, von 
den Cevennen, aus Korsika set~n sich furchtlos 
dem Erfolg eines Kampfes aus; wenn sie gewin
nen, haben sie ihr Ziel erreicht, wenn sie verlieren, 
bdinden sie sich in der Lage, frieden zu machen, 
ohne weitere Veränderung ihrer Stellung .... 
Aber Sie! Verlieren Sie eine Schlacht, und die 
Frucht von tausendjährigen Mühen, Sorgen, Er
sparnissen und Glücksfällen wird die Beute des 
Soldaten. 
Das ist das Wagnis, in das man Sie mit so viel 
Unüberlegtheit treiben läßt. 
Der Marseiller: Sie machen es ra .. ch und er
schrecken mich; ich stimme mit Ihnen überein, daß 
die Umstände bedenklich sind, vielleicht denkt 
man wirklich nicht genug an die Lage, in der wir 
uns bdinden; doch geben Sie nur zu, daß wir 
noch ungeheure Mittel haben, die wir Ihnen ent
gegenstellen. 
Sie haben mich überzeugt, daß wir in Aix nicht 
Widerstand leisten können, Ihre Bemerkung über 
den Mangel an Lebensunterhalt für eine langwäh
rende Belagerung ist vielleicht ohne Einwand; 
aber denken Sie, daß die ganze Provence lange 
kalten Blutes die Einschließung von Aix mit an
sehen wird? Sie wird sich aus freien Stücken er
heben, und Ihre Armee, von allen Seiten umzingelt, 
wird sich glücklich schätzen, über die Durance 
zurückzugehen. 
Der Mi Ii t ä r: Wie ist es doch schwer, den 
Geist der Menschen und den des zeitlichen Um
standes zu erkennen. Überall gibt es zwei Par
teien. Von dem Augenblick an, da Sie belagert 
sein werden, wird die Wahlabteilungspartei in 
allen Lagern festen Grund haben; das Beispiel 
von Tarascon, von Argon, von Arles muß Sie da
von überzeugen: Zwanzig Dragoner genügten, um 
die frühere Verwaltung wiederherzustellen und 
die andere in die Flucht zu schlagen. 
Von da an ist jede große Bewegung zu Ihren 
Gunsten in Ihrem Departement unmöglich; sie 
konnte statthaben, als die Armee jenseits der Du
rance war und Sie vollzählig waren. In Toulon 
sind die Gemüter sehr geteilt und die Si!ktiona
risten haben dort nicht die gleiche Übermacht wie 
in Marseille, es ist also nötig, daß sie in ihrer 
Stadt bleiben, um ihre Gegner in Schach zu hal
ten •.•• Was das Departement der Nieder-Alpen 
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betrifft, so wissen Sie, daß fast die Gesamtheit 
die Konstitution angenommen hat. 
Der Marseiller: Wir werden Carteaux in 
unseren Bergen angreifen, wo seine Kavallerie 
ihm nichts nützen wild. 
Der Militär: Als wäre die Armee, die eine 
Stadt beschützt, Herrin über den Angriffspunkt; 
übrigens ist es falsch, daß es bei Marseille Berge 
gibt, die unzugänglich genug sind, um die Kaval
lerie wirkungslos zu machen; allein Ihre Olgär
ten sind steil genug, um Ihnen den Artillerie
dienst sehr schwierig zu machen und Ihren Fein
den großen Vorteil zu gewähren. Denn in den 
hügeligen Ländern hat durch die Schnelligkeit der 
Bewegungen, Genauigkeit im Dienst und richtige 
Abschätzung der Entfernungen der gute Artil
lerist die Oberhand. 
Der Marseiller: Sie halten uns also für Leute, 
die keine Mittel und Wege mehr vor sich haben. 
Wäre es möglich, daß es dieser Stadt, die den 
Römern widerstand und unter den Despoten, die 
ihnen folgten, einen Teil ihrer Rechte bewahrte, 
vom Geschick beschieden wäre, die Beute einiger 
Straßenräuber zu werden? Wie, sollte der Allo
broger, den die Beute aus Lisle belastet, in Mar
seille das Recht einsetzen? Wie, würden Dubois 
von Crane, Albitte ohne Widersacher sein? Diese 
Menschen, die vom Blute erhitzt sind, die die 
widerlichen Umstände ans staatsruder gebracht 
haben, sollten die unumschränkten Herren sein! 
Welch traurige Aussicht eröffnen Sie uns da! 
Unser Eigentum, unsere mannigfachen Vorrechte 
wären ein Raub; in jedem Augenblick würden wir 
die Opfer einer Soldateska sein, die die 
derungsgier unter einer Fahne vereinigt. Unsere 
besten Bürger würden genommen und wie Ver
brecher getötet werden. Der Klub erhöbe sein 
mißgestaltetes Haupt, seine Pläne durch
zuführen. Nichts ist so schUmm wie dieser schreck
Iiche Gedanke, besser: man setzt sich der Mög
lichkeit aus zu siegen, als unausweichlich das Opfer 

• zu sem. 
Der Mi I it ä r: Das eben ist der Bürgerkrieg: 
man zerfleischt sich, verabscheut sich, tötet sich, 
ohne sich zu kennen .... Allobroger! Für 
was halten Sie die? Für Afrikaner, für Leute aus 
Sibirien? Ach, nichts von alledem, es sind Ihre 
Landsleute: Provencalen, Dauphinenser, Savoyar
den; man hält sie für Barbaren, weil ihr Nam e 
fremd klingt. Wenn man ihre die pho
käische Schar nennen würde, könnte man auf ihre 
Rechnung dem ganzen fabelreich Glauben ver
schaffen. 
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Es ist wahr: Sie haben mich an eine Tatsache 
erinnert, an die von Lisle. Ich rechtfertige sie 
nicht, doch ich erkläre sie. 
Die Leute von Lisle haben den Stabs trompeter, 
den man ihnen sandte, getötet, sie haben olme 
Aussicht auf Erfolg Widerstand geleistet, sie sind 
im Sturm genommen worden, der Soldat kam 
mitten in Feuer und Tod, es war nicht mehr mög
lich, ihn zurückzuhalten, die Empörung tat das 
Übrige. 
Diese Soldaten, die Sie Strolche nennen, sind 
unsere besten Truppen und unsere zuchtvollsten 
Bataillone, ihr Ruf ist über jede Verleumdung er
haben. 
Dubois-Crance und Atbitte, wahrhafte Freunde 
des Volkes, sind niemals vom rechten Wege abge
wichen .... Sie sind Mörder in den Au~n der 
Nichtswürdigen. Doch Condorcet, Bar
baroux waren gleichfalls Mörder, als sie unbefleckt 
waren ..•. Es scheint Ihnen, daß sie keine Mäßi
gung Ihnen gegenüber bewahren, sondern Sie be
handeln wie verirrte Kinder .... Meinen Sie, daß, 
wenn jene es anders beabsichtigt hätten, Mar

die Waren, die es in Beaucaire hatte, noch 
zurückgezogen hätte? Sie konnten sie bis zum 
Ausgang des Krieges beschlagnahmen; sie haben 
es nicht tun wollen, und dank diesen Männern 
können Sie ruhig nach Hause zurückkehren. 
Sie nennen Carteaux einen Mörder. Schön, doch 
vernehmen Sie, daß dieser General sich der größ
ten Mühen unterzog, um Ordnung und Zucht auf
rechtzuerhalten, das beweist seine Haltung in 
Saint-Esprit und Avignon: nicht eine Stecknadel 
wurde geraubt. Er hat einen Sergeanten ins Ge

werfen lassen, weil er sich herausgenom
men hatte, aus Ihrer Armee einen MarseitIer zu 
verhaften, der in einem Hause angetroffen worden 
war; denn dadurch war das Zufluchtsrecht des 
Bürgers ohne besonderen Befehl verletzt worden. 
Man hat Leute aus Avignon bestraft, weil sie es 
sich gestattet hatten, ein Haus als aristokratisch 
zu bezeichnen. Man erfährt jetzt vom Prozeß eines 
Soldaten, der des Diebstahls angeklagt war. . . . 
Ihre Armee da~gen hat über dreißig Personen 
getötet, das Zufluchtsrecht der Familien verletzt 
und die Gefängnisse mit Mitbürgern gefüllt, unter 
dem leeren Vorwand, sie wären landstreicher. 
Erschrecken Sie nicht vor der Revolutionsarmee ; 
sie achtet Marseille, sie weiß, daß keine Stadt der 
öffentlichen Wohlfahrt so große Opfer gebracht 
hat; Sie haben achtzehntaugend Mann an der 
Grenze und sind nicht in allen Umständen unter 
guter führung. Zerbrechen Sie das joch der 
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kleinen Zahl von Aristokraten, die Sie 
nehmen Sie die gesünderen 
wieder auf, und Sie werden keinen ergebeneren 
Freund haben als den Soldaten. 
Der Marseiller: Ach was, Ihre Soldaten sind 
gegenüber der Armee von 1789 sehr entartet; 
die Armee wollte die Waffen nicht gegen die 
Nation ergreifen; die gegenwärtige sollte ein so 
schönes Beispiel nachahmen und die Waffen nicht 
gegen ihre eigenen Mitbürger richten. 
Der Mi I i tä r: Mit solchen Grundsätzen hätte 
die Vendee heute die weiße Fahne auf die Mauem 
der wiedererbauten Bastille gepflanzt und joles 
heHschte über Marseille. 
Der Marseiller: Die Vendee wollte einen 
König, eine Ge~nrevolution; der Krieg der 
Vendee und des La~rs von joles ist ein Krieg des 
Fanatismus; unser Kampf aber ist ein Kampf von 
aufrichtigen Republikanern, Freunden der Oesetz
Iichkeit und Ordnung, Feinden der Anarchie und 
der Bösewichter. Haben wir denn nicht die drei
farbige Fahne? Und welches Interesse hätten wir, 
die Sklaverei zu wollen? 
Der Militär: Ich weiß genau, daß die Bevöl
kerung von Marseille von der in der Vendee ver
schieden ist. Die Bevölkerung der Vendee ist stark 
und gesund, die von Marseille ist schwach "nd 
krank; sie bedarf des Honigs, um die Pille zu 
schlucken; um in ihr die neue Lehre aufzurichten, 
mußte man sie täuschen; aber während der vier 
Revolutionsjahre, nach so vielen heimlichen An
schlägen, Verschwörungen und Anzettelungen, hat 
sich die ganze menschliche Verkehrtheit nach ver
schiedenen Seiten entwickelt: die Menschen 
ihr natürliches Gefühl vervollkommnet. Das ist so 
wahr, daß trotz des provinzialen Bündnisses, trotz 
der Geschicklichkeit der Führer und der großen 
Mittel aller Feinde der Revolution das Volk über
all in dem Augenblick erwachte, als man es ein
gelullt glaubte. 
Sie haben, sagten Sie, die dreifarbige Fahne! 
Auch Paoli richtete sie auf, um Zeit zu gewinnen, 
das Volk zu täuschen, die wahren Freunde der 
Freiheit zu vernichten und seine Landsleute für 
seine ehrgeizigen und verbrecherischen Pläne mit 
fortreißen zu können. Er richtete die Trikolore auf 
und ließ gegen die Befestigungen der Republik 
schießen, ließ unsere Truppen aus den 
vertreiben und entwaffnete die, die darin waren, 
und um die zu vertreiben, die auf der Insel waren, 
ließ er Truppen zusammenziehen, und er plün
derte die Magazine und verkaufte zu niederem 
Preis, was sich darin befand, "m mit diesem Geld 
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seinen Aufstand zu unterhalten, und er verheerte 
und beschlagnahmte das Vermögen der wohl
habenden Familien, weil sie zur Einheit der Repu
blik hielten, und ließ sich zum Generalissimus er
nennen und erklärte für Feinde des Vaterlandes 
alle, die in unseren Heeren blieben. Er hatte vor
her die sardinische Expedition zum Scheitern ge
bracht und hatte dennoch die Schamlosigkeit, sich 
den Freund Frankreichs und guten Republikaner 
zu heißen und hinterging den Konvent, der seinen 
Absetzungserlaß erneuerte. Er brachte es zuletzt 
so weit, daß, als er durch seine eigenen Briefe, 
die man in Calvi fand, entlarvt war, die feindlichen 
Schiffe alle Verbindungen abschnitten und zu 
Gegenmaßregeln keine Zeit mehr war. 
Nicht darf man sich noch an Worte halten, die 
Taten muß man prüfen; und gestehen Sie, daß, 
wenn man die Ihren beurteilt, es leicht ist, Sie als 
Teilnehmer der Gegenrevolution zu zeigen. 
Welche Wirkung brachte innerhalb der Republik 
die Bewegung hervor, die Sie machten? Sie haben 
sie fast zum Sturz gebracht; Sie haben die Opera
tionen unserer Heere gehemmt. Ich weiß nicht, 
ob Sie von Spanien und Österreich bezahlt wur
den; aber wahrlich, Sie konnten sich keine stär
keren Nebenangriffe wünschen: was würden Sie 
mehr tun, wenn Sie bezahlt wären? Ihre Erfolge 
sind der Zielpunkt der angelegentlichsten Be
mühungen von anerkannten Aristokraten; Sie 
haben an die Spitze Ihrer Sektionen und Heere 
eingeschworene Aristokraten gestellt, den Latou
rette, einen ehemaligen Oberst, den Soumise, einen 
früheren Hauptmann der Pioniere, Männer, die 
ihre Truppenteile verließen, als der Krieg begann, 
um sich nicht für die Freiheit der Völker zu 
schlagen. 
Ihre Bataillone sind voll von solchen Leuten, und 
Ihre Sache wäre nicht die jener, wenn sie die der 
Republik wäre. 
Der M ars e i 11 er: Aber sind Brissot, Barbaroux, 
Conoorcet, Buzot, Vergniaux auch Aristokraten? 
Wer hat die Republik begründet? Wer hat den 
Tyrannen gestürzt? Wer endlich hat das Vater
land in der gefährlichen Zeit des letzten Feld
zuges unterstützt? 
Der Mi Ii t ä r: I eh ziele w ah rhaftig nicht auf diese 
Leute, die sich bei so vielen Gelegenheitn um das 
Volk sehr verdient gemacht hatten und gegen das 
Volk Anschläge machten. Was zu wissen mir ge
nügt ist, daß die Bergpartei infolge der öffentlichen 
Meinung oder aus Parteigeist sich aufs aller
äußerste gegen sie wandte, sie absetzte und ins 
Gefängnis warf, ja ich wH! es vor Ihnen nicht 
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verschweigen sie verleumdete. Die Anhänger 
von Brissot waren verloren ohne diesen Bürger
krieg, der ihnen die Möglichkeit gab, ihren Fein
den zu gebieten. In Wahrheit ist also nur für diese 
Leute Ihr Kampf von Nutzen. Hätten sie ihren 
früheren Ruf verdient, so würden sie die Waffen 
im Hinblick auf die Konstitution niedergelegt, 
ihren Vorteil dem allgemeinen Wohl geopfert 
haben; doch es ist leichter, das Beispiel des Decius 
anzuführen, als es ihm gleichzutun; sie haben 
sich heute des größten aller Verbrechen schul
dig gemacht, sie haben durch ihr Verhalten ihre 
Entlassung gerechtfertigt. . . . Das Blut, das durch 
sie vergossen wurde, hat die wahren Dienste, die 
sie geleistet hatten, ausgelöscht. 
Der Fabrikant aus Montpellier: Sie haben 
die Frage von einem Gesichtspunkt aus betrach
tet, der diesen Herren sehr günstig ist; denn es 
scheint bewiesen, daß die Anhänger von Brissot 
wirklich schuldig waren; indes: ob schuldig oder 
nicht wir leben nicht mehr in Jahrhunderten, 
da man sich für einzelne Menschen schlachtet! 
England hat Ströme von Blut für die Familien 
Lancastre und York vergossen, Frankreich für die 
Lothringer und Bourbonen; sind wird denn noch 
in diesen Zeiten der Barbarei?! 
Der Herr aus Nimes: Auch wir haben die 
Marseiller verlassen, seitdem wir gewahr wurden, 
daß sie die Gegenrevolution wollten und daß sie 
sich um besondere kleinliche Streitfragen schlugen. 
Die Maske fiel, als sie sich weigerten, die Konsti
tution bekannt zu geben; wir haben damals der 
Bergpartei einige Unregelmäßigkeiten verziehen. 
Wir vergaßen Rabaud und seine Klagen, da wir 
die werdende Republik umgeben sahen von dem 
widerlichsten Bunde, der sie in der Wiege zu er
sticken drohte, weil es galt, der wieder fröhlichen 
Aristokraten und Europas Herr zu werden. 
Der Marseiller: Sie haben uns feige verlassen, 
nachdem Sie uns durch bedeutungslose Gesandt
schaften aufgewiegelt hatten. 
Der Herr aus Nimes: Wir waren guten Glau
bens, und Sie hatten den Fuchs unter den Achseln; 
wir wollten die Republik und haben eine repu
blikanische Konstitution annehmen müssen. Sie 
waren über die Bergpartei mißvergnügt, und über 
die Tagung vom 31. Mai; Sie mußten also die Kon
stitution noch annehmen, um sie zurückzuweisen 
und müßten sie ihre Aufgabe beendigen lassen. 
Der Marseiller: Wir wollen gleichfalls die Re
publik, allein wir woUen, daß unsere Verfassung 
von Abgeordneten gestaltet würde, die in ihren 
Handlungen frei wären; wir wollen die Freiheit, 
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allein wir wollen sie von Abgeordneten emp
fangen, die wir achten; wir wollen nicht, daß 
unsere Mord und Anarchie beschützt: 
Unsere erste Bedingung ist: kein Klub, keine 
oftmaligen Urwählervereinigungen, gebührende 
Achtung dem Eigentum. 
Der Fabrikant aus Montpellier: Es ist greif
bar deutlich für den, der erkennen will, daß ein 
Teil von Marseille die Gegenrevolution wm; man 
gesteht ein, die Republik zu wollen; das ist aber 
ein Vorhang, den man täglich durchsichtiger 
macht; man würde Sie gewöhnen, die Gegenrevo
lution in völliger Nacktheit zu sehen; der Schleier, 
der sie verbirgt ist nur noch von Gaze. Ihr Volk 
war gut, doch mit der Zeit hätte man die Masse 
verdorben, wäre nicht der Geist der Revolution, 
der über sie wacht. 
Unsere Truppen haben sich große Verdienste um 
das Vaterland erworben, da sie die Waffen mit 
so viel Kraftentfaltung gegen Sie ergriffen haben, 
sie durften es der Armee von 1789 nicht gleichtun, 
da Sie nicht die Nation waren. Der Mittelpunkt 
der Einheit ist der Konvent, er ist der eigentliche 
Herrscher, zum al das Volk in Parteiungen zerfiel. 
Sie haben alle Gesetze umgestürzt und alle Rück
sicht. Mit welchem Recht entsetzten Sie Ihre 
Verwaltung? Hat man sie denn in ge
bildet? Mit welchem Recht durchzog das Bataillon 
Ihrer Stadt die Bezirke? Mit welchem Recht 
maßten es sich Ihre nationalen Garden an, in Avig
non einzurücken? Der Bezirk dieser Stadt war die 
erste verfassungsgemäße Körperschaft, da wurde 
die Verwaltung aufgelöst. Mit Recht 
maßten Sie es sich an, in das Gebiet der Drome 
einzurücken? Und warum glauben Sie, daß dies 
Departement nicht das Recht hatte, zu seiner Ver
teidigung die öffentliche Macht herbeirufen. Sie 
haben also alle Rechte vernichtet, Sie haben die 
Anarchie aufgerichtet, und dann beanspruchen Sie, 
Ihre Handlungen mit dem Recht der Gewalt zu 
rechtfertigen; Sie also sind Strolche, Umstürzler. 
Sie hatten eine volkstümliche Regierung errichtet, 
Marseille allein hat sie ernannt; das geschah im 
Gegensatz zu aller Gesetzlichkeit; es kann nur ein 
Blutgericht ; da es ein Gelicht der Partei ist; 
Sie haben diesem Gericht mit Gewalt Ihr ganzes 
Departement unterworfen. Mit welchem Recht? Sie 
nahmen sich also diese Machtvollkommenheit, eine 
Tat, die Sie ungerechterweise Paris zum Vorwurf 
machen. Ihr Sektionskomitee hat Verbindungen 
anerkannt, das sind Vereinigungen, ähnlich den 
Klubs, gegen die Sie Ihre Stimme erheben. Ihr 
Komitee hat Verwaltungsmaßregeln über Gemein-
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den im Departement Var ausgeübt; das also ist 
die verachtete territoriale Einteilung. 
Sie haben in Avignon Leute ins Gefängnis gesetzt, 
ohne Auftrag, ohne Erlaß, ohne Nachforschungen 
der Verwaltungsbehörden ; Sie haben das Zu
fluchtsrecht der Familien verletzt, die persönliche 
Freiheit mißachtet, Sie haben kalten Blutes auf 
öffentlichen Plätzen gemordet; Sie haben die Ge
schehnisse erneuert, deren Furchtbarkeit Sie über
trieben und die den Beginn der Revolution schä
digten. Ohne nachzuforschen, ohne gerichtlichen 
Vorgang, ohne die Opfer zu kennen, nur auf die 
Anzeige von deren Feinden haben Sie sie gefangen 
genommen, sie ihren Kindern entrissen, durch die 
Straßen gezerrt und sie unter Säbelhieben sterben 
lassen; man zählt gegen dreißig, die Sie so hinge
richtet haben. Sie haben das Standbild der Frei
heit in den Kot gezogen, und haben dies in aller 
öffentlichkeit ausgeübt; sie war der Gegenstand 
von allerlei Mißhandlungen einer zügellosen 
Jugend; Sie haben sie mit Säbelhieben zer
schlagen; Sie können es nicht leugnen; es war 
heller Tag, über zweihundert Menschen standen 
bei dieser verbrecherischen Entheiligung dabei; 
der Zug ging durch mehrere Straßen und kam zur 
Place de I'horloge. Und so weiter. Ich halte in 
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meiner Betrachtung und Empörung ein. So also 
wollten Sie die Republik?! Sie haben den Marsch 
unserer Armee aufgehalten, indem Sie die Zufuhr 
zurückhielten. Wie können Sie sich der Klarheit 
so vieler Tatsachen entziehen, wie sich den Namen 
von Vaterlandsfeinden ersparen? 
Der Militär: Es ist ohne weiteres ganz klar, daß 
die Marseiller den UnternehmWlgen unserer 
Heere geschadet haben und die freiheit vernichten 
wollten; doch darum handelt es sich nicht; die 
Frage ist, ob sie noch hoffen können und welche 
Partei sie ergreifen. 
Der Marseiller: Wir haben weniger Mittel, als 
ich dachte; aber man ist sehr stark, wenn man zum 
Tode entschlossen ist, und wir sind es viel mehr 

• 

als das joch der Männer wieder aufzunehmen, 
die den Staat regieren; Sie wissen, daß ein Mann, 
der ertrinkt, sich lieber an jeden Strohhalm 
klammert, als daß wir uns zugrunde richten lassen, 
wir ... Ja, wir haben alle an dieser neuen Revo
lution teilgenommen, wir würden uns um der 
Rache willen schlachten lassen. Vor zwei Monaten 
hatte man sich verschworen, viertausend unserer 
besten Bürger zu t:llnorden; bedenken Sie, bis zu 
welchem Übellnaß man sich heute hinreißen ließe. 
Man erinnert sich wieder jener Un~heuerlichkeit, 
die doch eine der des Klubs 
waren; er ermordete einen , plünderte sein 
Haus, schändete sem Weib, man ihr 
zuvor ein Glas Blut ihres Gatten zu trinken gab. 
Der Militär: Abscheulich! aber ist dies wirk
lich wahr? Ich traue dem nicht, denn Sie wissen, 
daß man heutzutage nicht mehr an Notzüchtigung 
glaubt .•. 
Der MarseiUer: Ja, ehe wir uns solchen Leuten 
unterwerfen, werden wir das Außersre auf uns 
nehmen, werden uns den Feinden anheimgeben, 
werden die Spanier rufen; es gibt kein Volk, 

Eigenart hierbei nicht mit der 
übereinstimmte; es gibt nichts was man mehr 
hassen könnte. Beurteilen Sie also aus den 
Opfern, die wir ertragen werden, die 
der Männer, die wir fürchten. 
Der Militär: Sich den Spaniern anheimgebenll 
- - Wir werden Ihnen dazu keine Zeit lassen. 
Der Marseiller: Man kündet ihr Kommen all
täglich vor unseren Häfen. 
Der Herr aus Nimes: Um zu erkennen, ob die 
Verbündeten oder die Bergpartei zur 
hält, genügt mir allein diese Drohung: die Berg
partei war in einem Augenblick am schwächsten, 
die schien allgemein. Hat sie 
gleichwohl jemals davon geredet, die Feinde ins 
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Land zu rufen? Wissen Sie nicht, daß zwischen 
den Freiheitsfreunden und den Despoten Euro
pas der Kampf auf Leben und Tod geht? Wenn 
Sie also von deren Seite Hilfe erhoffen, so geben 
Ihre führer gute Gründe dafür, daß man sie über
fällt; aber ich habe von der Bevölkerung doch eine 
zu gute Meinung, als daß ich annähme, Sie wären 
bei der Ausführung eines so feigen Planes in 

die Stärkeren. 
Der Militär: Glauben Sie daran, daß Sie der Re
publik einen großen Schaden zufügen würden und 
daß Ihre Drohung sehr erschrecklioh wäre? Wir 
wollen sie veranschlagen. 
Die Spanier haben keine ihre 
Schiffe können nicht in Ihren Hafen hi"ej~. Wenn 
Sie die Spanier riefen, könnte dies nur Ihren 
führern nützlich sein, um sich mit einem Teil ihres 
Besitzes zu retten; aber in der ganzen Republik 
gäbe es nur eine allgemeine Empörung; Sie hätten, 
ehe acht Tage vergehen, sechzjgtausend Mann 
auf dem Halse, die Spanier würden aus MarseiHe 
fortschleppen, soviel sie tragen könnten, und es 
bliebe noch genug, um die Sieger zu bereichern. 
Wenn die Spanier dreißig- oder vierzigtausend 
Mann auf ihrer Flotte hätten und in voller Bereit
schaft zur Landung, wäre Ihre Drohung entsetz
lich; aber heute ist sie nur lächerlich, sie wird 
Ihren Untergang nur beschleunigen. 
Der Fabrikant aus Montpellier: Wenn Sie 
einer solchen Niedrigkeit fähig wären, so dürfte 
man in Ihrer stolzen Stadt Stein auf dem 
andern lassen, W1d es müßte von heute in 
Monat der Wanderer, der über Ihre Ruinen geht, 
glauben, hundertjährige Trümmer zu sehen. 
Der Militär: Glauben Sie mir, werter Herr aus 
Marseille; zerbrechen Sie das joch der kleinen 
Zahl von Verbrechern, die ihre Führer zur Gegen
revolution waren, errichten Sie wieder Ihre ver
fassungsgemäßen Amter; nehmen Sie die Konsti
tution an; geben Sie dUi Abgeordneten die Frei
heit, auf daß sie nach Paris gehen, sich für Sie zu 
verwenden; Sie waren irregeleitet; es ist nichts 
Neues, daß ein Volk durch eine kleine Zahl von 
ränkesüchtigen Tyrannen verführt wird; zu allen 
Zeiten haben und 
der Menge zumeist die Kriege eunöglicht. 
Der Marseiller: Nun, mein Herr, wer kann am 
besten Marseille nützen? Werden es die flücht
linge tun, die von allen Seiten des Departements 
zu uns kommen? Sie haben ihren Vorteil daran, 
die Tat Verzweifelter anzuregen. Werden es die 
tun, die uns regieren? Sind sie nicht in c:lemselbetl 
Fall? Wird das Volk es tun? Ein Teil kennt nicht 
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seine Lage, ist blind und zu Bösem begeistert; 
der andere Teil ist entwaffnet, verdächtigt, er
niedrigt; ich sehe also mit tiefer Bekümmernis 
Unglück ohne Heilmittel. 
Der Militär: Darin ist endlich was Vernünftiges. 
Warum sollte eine gleiche Revolution nicht unter
nommen werden, gestützt auf eine große Zahl Ihrer 
Mitbürger, die aUe guten Glaubens betrogen wur
den? Aladann wird AlbiHe, der das französische 
Blut nur schonen Ihnen einen getreuen und 
gewandten Menschen schicken; man wird sich in 
Übereinstimmung setzen; und ohne einen Augen
blick zu verweilen wird die unter die 
Mauem Perpignans rücken und, vom Erfolg be
rauscht, den Spanier die Karmagnole tanzen 
lassen, und Marseille wird immer der bedeutende 
MiHelpunkt der Freiheit bleiben, nur einige BläHer 
wird es aus seiner Oeschichte reißen müssen. 

brachte uns die frohe 
Laune zurück, der Marseiller frohen 
Herzens mehrere Flaschen Champagner, die 
Sorgen und Aufregungen gänzlich zerstreuten. 
Wir gingen um zwei Uhr nach MiHemacht zu BeH 
und gaben uns für den nächsten Morgul zum 

ein Stelldichein. Da hatte der Marseiller 
noch sehr viele Zweifel vorzubringen, und ich 
aufrichtigsten Anteil daran, ihn zu belehren. 

Romain Rolland 
VOft GtJBton Sauveboü 

Dieser Aufsatz ist entnommen der antho-
~sc:hen Revue: .Po~me et rame", etliche 
Zeit vor dem zu Paris ndel, als Pto-

:
mn ftslstellte: er neuen französischen 
Der in den und Kunshenben des 

Auslandes bekannt zu machen; in frankmch die .bestell 
Werke der juneen ausllndisc:hen Meister- bebnnt zu 
machen; einen P&en Bund bilden der 
IICbllpferisc:hen Ehten der I durch 
Kenntnis dieses 
Blindnis zu Be-
suche und 

.durch 
der 

Olivier kam darauf zurück: "Das Leben wal 
ist das Leben?" 
Christophe machte: "Eine Tragödie. Hurra I" 
Diese Antwort des Helden von Romain Rolland 
erleuchtet jäh eine Seele. In dieser Antwort 
spricht sich eine neue Auffassung des Daseins 
aus, und sie bedeutet zugleich die heitere Be
jahung dieser Auffassung. lean Christophe e) ist 
mehr, als der Held eines Buches. Betrachtet ihn 
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doch, wie er lebt, sich rührt, denkt, will, schafft! 
Dieses gigantische Wesen sprengt den Rahmen, 
in den es hinein gedichtet worden ist, und verviel
fältigt sich in uns. In unseren eigenen Gedanken 
und Gefühlen verwirklicht es nun seine stärkste 
Existenz. Man könnte sagen, daß lean Christophe 
bereits der ganzen Welt verwandt ist: so viel 
Liebe, so viel Sympathie breitet er rings um sich 
aus, so viel vertrauten Widerhall weckt er in 
unserem Bewußtsein. Diese Figur entstammt der 
gemeinsamen Seele der Menschheit und sie ge
hört einem jeden und allen. 
Christophe ist eine Art legendären Wesens, wie 
es seit den heroischen Zeiten kaum mehr er
schienen ist. Die Musik, mit der dieses Wesen 
wundersam begabt ist, wird zur Weltsprache wer
den. Von ihr inspiriert, wird Christophe auf den 
Urgrund aller Empfindungen und Ideen vor
dringen, und was er sagen wird, wird verständlich 
sein für jederlllann. 
Wie ist er stark, gewaltig und grenzenlos! 
Wie sehr sticht sein mächtiges Walten ab von 
unserer Kleinlichkeit! Noch sein Werkeltag ist 
ja ganz durchwirkt von heldischen Dingen. Das 
Ungewöhnliche und das Einfache verbinden sich 
in ihm, wie in den Figuren alter Mythen. 
Dieser lean Christophe triumphiert am Ende über 
all sein Mißgeschick. Er ist der gute Riese; er 
ist stärker als die Welt und er darf ihr seinen 
Willen auferlegen. Selbst auf seinen Irrwegen 
behält er unsere Sympathien, und stets 
wir uns mit ihm solidarisch. Denn wir sehen 
bald nicht mehr das Buch. Es ist uns, als würden 
die Taten Christophes in der Realität vollbracht, 
und als gehörten sie bereits der Menschheits
geschichte an. Dieses Gefühl vertieft sich in uns, 
weil der Roman in unserer Zeit spielt und uns 
gleichsam zu Mitspielern werden läßt innerhalb 
wohlbekannter Dekorationen. 
In Christophe vermischt sich das MenschliChe 
mit dem Wunderbaren. Er lebt unser heutiges 
Leben, aber viel intensiver. Hinter jeder Gestalt 
des Buches scheint eine geheimnisvolle Deutung 
zu lauem. Dieser Roman hat zwei gleichwertige 
Helden: lean Christophe und die Welt. Die 
bei den prallen tausendfach aufeinander; und alle 
diese Berührungen erhalten symbolischen Wert. 
Es erscheint hier zum ersten Male das europäische 
Buch, das uns fehlt, das Evangelium des modemen 
Lebens. Man fühlt einen frommen, keuschen, 
glühenden Geist und eine schrankenlose Anbetung 
des Auf-der-Welt-seins. "Die höchste Tugend ist 
die Freude", lagt Rolland. Aber die Freude, 
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darin befindlichen Schweizer 
und Deutschen lynchen. Wie 
.Popolo d'Italia" mitteilt, 
wurden die beiden Besitzer 
der Brauerei von der Polizei 
nach dem Gefängnis geführt, 
ullterwegs aber vom Pöbel 
blutig gelehlageu. •. In Ci
vita1'8cehio sollta ein Kanoni
kus als angeblicher Freund 
Oesterreichs vom Volke ge
lyncht werden. l\fan entzog 
ihn der Volkswut durch 
Verhaftung. Ueberall dauert 
die Spionenjagd fort. In 
Mailand wurde sogar ein 
Schweizer unter Spionage
verdacht eingekerkert. 

G/eich(aU. dtr Horn
Kot~'e'1'ofldentim .B. T.", 
28. 5. 15 

So beklagt sich das Kais. 
Freiw. Automobilkorps, daß 
leine Mitglieder auf ihren 
Fahrten imDienste derArmee 
verwaltung auf die törichtesta 
und obenein auf eine aehr 
gefährliche Weiae belästigt 
werden . .• So sind zwei 
Herren als angebliche Spione 
mehrere Stunden lang feat. 
gehalten worden und in einem 
anderen Falle hatten üher· 
eifrige Patrioten sogar ein 
Drahtnetz über die i:)traße 
geapannt, wodurch einem Mit
glied des AutomoLilkorps 
ein Ohr abgerissen wurde .•• 
Merkwürdigerweise haben 
BOp" einige Polizei behörden 
Ausweiae als gefälschte an· 
geaeben. Wenn schlechthin 
amtliche Legitimationen an· 
gezweifelt werden, dann ist 
überhaupt keine Legitima. 
tionsmöglichkeit mehr vor· 
handen. 

"B. Z. a. M.", 1Ie.. 7. 8. 
1914 

Die Mailäncler Bürgerschaft 
achickte eine Abordnung •.• 
nach Rom. um die Regierung 
zu schleunigster Verschärfung 
des Uberwachungadienltea 
g:egen die Deutschen und 
Osterreicher sowie gegen die 
Naturalisierten zu drängen .•• 
Die Blätter bringen Bildnisae 
der ältesten Freiwilligen d~. 
italienischen Heeres. Ein 
lI1ann ist zweiundsiebzig 
Jahre alt ... 

Der Horn·Korrup. im 
•. B.T.M,1O. 6.19/5. unter 
dern Titel .Fortdauer der 
Deutachenhetu ,.. Mai· 
land" 

laufes ihn der Polizei zu über· 
geben. Wolken werden für 
Flieger, Sterne für Luftschiffe, 
Fahrradlenkstangen für Bom· 
beu gehalten, Telephon. und 
Telegrapheudräht<o mittan in 
Stuttgart sollen zerschnitten, 
Brücken gesprengt, Spione 
standrechtlich erscho9sen und 
die Wasserleitungen vergiftet 
worden sein. E. ist nicht 
abzusehen, wie sich dBll alles 
gestalten 8011, wenn die Zeiten 
wirklich einmal schwierig 
werden. Featgestelltermaßen 
hat .ich bis jetzt auch nicht 
das geringate Bedenkliche 
ereignet_ Gleichwohl meint 
man, in einem N all enbau8 
zu sein, während doch jeder, 
wenn er nicht ein Feigling 
oder gefährlicher Müßig
gänger u.t, ruhig seine P6icht 
tun IOlIte, wozu die Zeiten 
ernst genug sind. Schutz· 
leute, behaltet auch weit<orhin 
kaltei Blut! Seid wie bis· 
her Männer und keine Weiber, 
laßt Euch nicht ins Bocks· 
homjagen und habt die Augen 
offen, wie es Eure Schuldig
keit iat! Der Polizeidirektor. " 

,. Vorwärts" .. fId die tlbr1ge 
Presse, den 10. 8. 19[4 

••• Weil jeder auf das We
lentliche aein Augenmerk 
haben soll, ist e9 nicht gut, 
wenn allerlei pikante Allotria 
in Umlauf gebracht werde ... 
Soiste •• chon mehrfach 
vorgekommen, daß deutsche 
Offiziere in Uniform all Spione 
auf die Polizeiwache ge· 
sc h I e ppt worden lind. 
Wenn z. B. jemand mitten 
auf dem Potsdamerplatz No
tizen macht, so ist er des
halb noch kein Spion. Daß 
Rusa.n in Verkleidung durch 
Berlin gehen, das erklärt sich 
zu einem Teil in dem Be· 
mühen der ängstlich gewor
denen Leute, sich unkenntlich 
zu machen ... Aber .ie zu 
verprügeln ist kein Grund 
vorhanden, wie denn über. 
haupt in diesem Punkte ein 
kul ti viertes Benehmen 
zu wünschen ist. 

.,B. Z. a. M." 4. 8. 1914 
unter dem Tittl .. Spiofle 
und Spio_jagd" 

KLEINER BRIEFKASTEN 
Liebe Leser, in der Presse Berlir.s und anderswo 
war den I I. Juni 1915 folgendes zu lesen: 
• Beleidigung der Pre."". 
In einer am 29. Mai zu DUsseldorf tagenden Vorstandssitt.ung 
des bürgerlichen Verbandes der Rheinisch·Westfälischen Presse, 

die aUI beiden Provinzen sehr zahlreich besucht war, ist nacb 
der ,Köln. Ztg.' die folrende Entac:hließung einstimmig an· 
genommen worden: I. In einem in einer auslindiachen deut.seh· 
feindlichen Zeitscbrift veröffentlicbten Artikel hat Plof. Karl 
BUcher, der an der Universitlt Leipzig eine Anstalt zur berufs
mißigen Ausbildung von Journalilten errichtet, die folgenden 
Sitze niedergeschrieben: ,Die Presse hat in allen I 'Odein 
obne Ausnahme sich den Anforderung.n d.s Krieges nicht 
gewachsen gezeigt. Sie hat ein beschlmend gei inges Bewußt
sein von ihrer Pflicht offenbart, der Wahrheit und nur der 
Wahrheit zu di.nen ••. So konnte dem wirklichen Kriege 
ein PreOfeldzug zur Seite treten, in dem mit den ... el werflichsten 
Mitteln pUmpft wird und die Ichmerzlichsten Wunden des 
Schlachtfeldes immer weiter aufgerilIeD und vertieft werden. 
Gegen diese Flut des VölkerwallDlinnl und der Bolbeit auf
zutreten , mag leicht .ls ein fruchtlose. Beginnen eucheiDeo. 
Muß jeder derartiger Verauch doch mit dem Verzw.iflungs
schrei beginnen, daß, was wir lleitber als eiDe der besten 
FrUchte der Kultur betracht.t haben, die Zeitungapresse, dielei 
Namenl unwilrdig, daß sie ein Tumm.lplatz der Unkultur ge
geworden ilt.' 2. Eingestandenermaßen hat Profeslor Bücher 
in diesen VOI wurf auch die deutsche Presle einbeziehen wollen. 
3. Der Verband der Rheinisch·W.stflli.chen Preise erhebt 
durch seinen Vonland gegen diese durch nichts ~j wi.""nen und 
der Wahrheit widerspr.chend.n Bebauptungen des Horn. P,Of. 
Btlcher den schlrfsten Einlpruch und weilt d.n den Stand der 
deutsch.n Journalisten ti.f beleidigenden Vonrurf deshalb um 
50 entschiedener zurück, als sein Urheber .ieh fUr belufen hill, 
den Nachwuchl der deutschen Journalist.n für den Beruf zu 
eniehen. 4. Alle, d .... n Einsicht und Urteil tlber We""n nnd 
Wirken der deutschen Presse zustebt, darunter der deutsche 
Reichstag, die Bundesparlamente, die Reichs· und Bandes-
behörden und unsere HeerfUhrer, haben im Gegensatz EU Prof. 
BUcher die groß.n Verdienlte anerkannt, die .ich die deutocbe 
Preue um die Sache des Vaterland •• , die die Sache der Wahr· 
h.it ilt, erworben hat. Ohne du opferfreudige, selbstlOBe 
Wirken der PieSle, die von Tac zu Tag aus warmem Herzen 
und mit einem unermu.dlichen Aufgebot geistiter Krifte die 
einbeitllche, patriotische, bffentlich~ M.inung ausspricht, die 
Zuyersicht, da. Vertrauen und den Opf.rmut wach· und hoch· 
hilt, die Scbatten d.. Pe .. imilmus vench.ucht und die im 
Intere .. e des Vaterlandes die sch ...... t. Entsacunl: ausllbt, die 
dem Politiker .oferlert werden kann, wUrde dieser Krier nicht 
durchzufUhren sein. An.U dem und an vielem anderen, du 
der deutscben Presle anzurechnen ist, ist Prof. BUcher ver
ständnislos vorUbergegangen, als er jen.n Vorwurf erbob. FIIr 
all das hat er k.in einzigei Wort d.r Anerk.nnung gehabt." 
Ich gelt.h., ich habe die"" m.rkwUrdige Kundgebung nicht 
gleichmütig genol.en. Und nach d.r LektUre der Säue dea 
Heull Professor Bücher ist es auch mir rätse1haft, wie dieser 
Mann so"i.1 Weltfremdheit belitzen konnte, lich fUr geeignet zu 
balten, den Nachwuchl der deutachen Journalisten für d.n Be
ruf zu erziehen I 
M. P. Abermals muß ich Franz Bleis Ode an die Liebend.u 
allJ technischen GrUnden .uruckstellen. 
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Mit dieser Nummer schließt das zweite Quartal 
ab. Damit in der Zustellung keine Unterbrechung 
eintritt, ist das sofortige Erneuern des Abonne· 
ments notwendig. 
Wiederholt sei darauf hingewiesen, daß der 
Roman Sophie von Franz Jung nur beim direkten 
Bezug vom Verlage unseren Abonnenten zum 
Vorzugspreis von Mk. [. für das gebundene Exem· 
plar (statt Mk. 3. ) abgegeben werden kann. 
Auf die Künstlerkarten der AKTION, die für 
unser Blatt agitieren sollen, sei immer wieder 
hingewiesen . 
Freunde, werbet neue Abonnenten (auch für die 
Büttenausgabe). 
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in Halbpergament geb. 14,-

Man weiß allgemein, daß die vieldiskutierte Plastik der afrikanischen Neger großen Einftuß 
auf die neuesten Bestrebungen der bildenden Kunst ausübte; aber die Urbilder dieser Negerkunst 
waren nur in wenigen Städten des Kontinents gezeigt worden. Hier wird zum erstenmal in 
einer deutschen Publikation an der Hand von 119 ausgezeichneten großen Abbildungen die 
Negerplastik in instruktiver Anordnung vorgefuhrt, so daß durch bloßes Betrachten dieser Repro
duktionen jeder Kunstfreund sich über Stil, Bedeutung und Eigenart der Negerkunst klar werden 
kann. In einer knappen Einleitung analysiert earl Einstein auf der Basis prinzipieller kubistischer 
Anschauungen die Vollkommenheit dieser plastischen Kunst. 

Außer den weitesten Kreisen der Kunstforscher und Liebhaber sei das Werk allen Ethno
logen und Folkloristen sowie Freunden unserer Kolonien aufs angelegentlichste empfohlen. Man 
versäume nicht, es sich in den Buchhandlungen zur Ansicht vorlegen zu lassen. 

VERLAG DER WEISSEN BÜCHER IN LEIPZIG 

, 

EIN ROMAN 

GEH E F T E T M. 3,-; GEBUNDEN M.4,-

Wer im heutigen Deutschland, wo immer noch das dickaufgetragene "Gemüt" den be
glaubigten Idealismus repräsentiert und höchsten Marktwert hat, ist entwickelt und hellhörig 
genug fur die Reinheit und Freiheit dieses dichterischen Evangeliums? 

Professor Ernst Stadler in der AKTION, Nr. 34/35. 

"Weiß Deutschland, daß der Krieg, der heute zwischen Deutschland und Frankreich tobt, 
schon kurz vor seinem Ausbruch in einem Roman beschrieben ist, der nicht etwa eine billige 
Liebesgeschichte mit Kriegsschilderungen in einer vulgären Sprache verbindet, sondern ganz 
dichterisch ist und zugleich eine sehr tiefe Psychologie Frankreichs gibt? 

Frankfurter Zeitung über "Benkal". 

VERLAG DER WEISSEN BüCHER IN LEIPZIG 
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WOCHENSCHRIFT FOR POUTIK, UTERATUR. KUNST 
5. JAHRGANG HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT 24. JULI 1915 

Flaubert und George Sand 
Von Heinrich Mann 
Sie hat die Selbstsucht abgelegt, in dem Maße, wie 
die Leidenschaften von ihr ließen. Was sie mit 
Musset bestand, war Kampf. Der gefährliche 
Kranke riß manchmal seine barmherzige Schwester 
in seinen Wahnsinn hinüber; und sie ergab sich, 
nicht ohne Selbstbetrug, der Wollust solcher Fol
terung. Übrigens hatte nicht er sie auf den Weg 
der krankhaften Leidenschaftlichkeit geführt; er 
begegnete ihr dort und sprach sie als Verwandte 
an mit Versen auf ihr Erstes, "Indiana". Das ist 
das weibliche Empörerbuch von 1830; der Gatte 
stellt darin einen rohen Sklavenhalter vor, der 
Liebhaber einen gemeinen Egoisten. Psychologie 
mit aufregenden Zwischenfällen. Männer fallen 
in Ohnmacht. Der Geist der soeben abgelaufenen 
Epoche schlägt schwül und zweideutig heraus: 
politische Finessen und Sophismen verquickt mit 
einer gewollten Gläubigkeit; Nationalökonomie 
und Gespensterfurcht. Sie wird allmählich gerech
ter und gelangt zum frieden und zum Idyll, zu 
den bescheidenen, wohltuenden Reizen von "La 
Mare au Diable". Man fühlt sich im Herzen der 
Natur, verspürt eine Intimität mit ihr, die, wie bei 
Lafontaine, nur dem Entwöhnten nach Fabel aus
sieht. Unwahres ist nicht darin, obwohl das Un
appetitliche ganz leicht, im Hintergrund, ange
deutet ist. Aber das Land ist echt und echt sind 
die Seelen. Nur die Kleider sind ausgelüftet. Die 
Natur duftet, der Bauer ist geruchlos. In seine 
dialektfreie Sprache ist hier und da ein Wort in 
Kursivschrift eingefügt, das wohlerzogenen Schä
fern zu sagen scheint: "Mich dürft ihr anwenden." 
Denn schließlich ist dies alles Schäferei für Städter, 
die wieder einmal zur Natur zurück sollen. George 
Sand hat sie aus der prunkenden Abenteuerlite
ratur jener Tage von Zeit zu Zeit in ihre Welt ge
holt, wo man auf klassische Weise, nur gerührter, 
um stille, schlichte Seelenvorgänge besorgt ist. 
Seit Rousseau, in dessen Neuer Heloise die erste 
frau des achtzehnten Jahrhunderts sich zeigt, die 
wieder etwas anderes ist als eine Vergnügllngs-

Go 'sIe 

maschine, scheint "Zurück zur Natur!" immer zu 
bedeuten: "Zurück zur Frau!" In George Sand 
liest man keinen Schriftsteller: man erlebt das 
weibliche Genie selbst, mit seiner Neigung, zu ver
söhnen, das Gute und das Wahre in einem zu 
fühlen. Beim Zusammenklingen dieser beiden 
Worte hätte ein sehr männlicher Künstler, Flau
bert, in der Zeit, als er sich noch unerschütterlich 
wußte, eine ungeheure Lache angeschlagen. Und 
später hätte er den Kopf gesenkt. Er ist nicht 
der Mann des Friedens und der Natur; und legt er 
sich auf einen Rasen, wird ihm bang, daß Gras 
über ihn wachse. Er ist der Mann der Kunst und 
ihrer Qualen. Die Frau hegt tiefe Verachtung 
für die Kunst. Was ist sie George Sand! Sich 
ihretwegen martern? Einer Vollkommenheit zu 
Liebe, die künftige Geschlechter bestaunen sollen? 
"Ein gesundes, frisches Talent ist immer fertig 
zur Inspiration." "Der Wind spielt auf meiner 
alten Harfe, wie er mag, bald hoch, bald tief, bald 
falsch." Im Äußerlichen darf ein biBchen betrogen, 
ein Roman nachträglich "mit Lokalfarbe bestreut" 
werden. Was liegt daran, wenn das Herz richtig 
geht, wenn das Werk ihr selbst und anderen wohl
tut? Die Kunst hat dem Leben zu dienen. In 
George Sands Schloß geht in Winternächten, nach
dem alle Dienstboden entfernt sind, bei ver
schlossenen Laden ein geheimnisvolles Wesen an, 
daß vorüberwandernde Bauern die fremdartigen 
Reden und Schreie für Teufelei halten. Es wird 
aber Theater gespielt: was in dieser Verschwiegen
heit romantisch prickelt und einen Vorwand für 
Verkleidungen und kleine feine Soupers abgibt; 
ein loses Schema wird mit eigenen Erfindungen 
ausgefüllt, wie jedem das Herz sie eingibt; und die 
Kinder werden amüsiert, geübt, belehrt und ge
bessert. Mit demselben Nutzen improvisiert sie 
ihre Romane; und hunderttausend Leser sind um 
sie geschart, statt der Kinder. Die Verstiegenheit 
des priesterlich von der Welt gelösten Künstlers 
wird sie zärtlich und mitleidig belächeln, und von 
dem ganz Hohen, ganz Unwirklichen, von Saint
Antoine, muß sie fassungslos geblendet werden. 
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Wie immer, wenn Mann und Frau einander er
gründen, stellt in dieser Freundschaft das weib
liche Genie sich als das mehr gegenständliche, 
wirklichkeitsfestere heraus. In George Sands frü
hesten Büchern sind schon physiologische Beob
achtungen, die nie ein Mann gemacht hat: tiefe 
Kleinigkeiten aus dem weiblichen Wissen um Kin
der, Krankenpflege, den Sinn physischer Beson
derheiten. Nicht sie ists, die sich das Leben mit 
unverrückbaren Idealen verstellt. Sie weist den 
galligen Träumer darauf hin, er scheine sich das 
"Glück" gar zu sehr als etwas Mögliches zu den
ken; sie gibt sich zufrieden, wenn sie eine seltene 
Pflanze findet, sei es auch neben einem Haufen 
Kot. Nicht für sie ist der Roman eine Zuflucht 
außerhalb des Lebens. Selbst im Historischen sieht 
sie kein Mittel zur Kunst, sondern eins zum 
Menschlichen. Sie zieht sich in die Geschichte 
nicht zurück: sie macht Gegenwart und Vorbild 
aus ihr. Immer wieder verfällt sie auf die Revo
lution und schreckt auch vor 1793 nicht zurück, 
denn nie handelten Menschen unerwarteter, also 
amüsanter als damals, und ein Gewebe wie 
"Cadio" nährt unerschöpflich die Neugier, die 
in gewöhnlichen Individuen den inneren Rückprall 
großmenschlicher Ereignisse zu verstehen suchen 
darf; aber ihr richtiger Lohn ist doch 1789, dieses 
arkadische Verbrüderungsfest, dieses weite Mor
genrot, in das ein e bis zur All-Liebe verklärte 
Menschheit starrt. Und ihre "Nanon", worin dies 
geschieht, ist vollkommen irdisch. Sanftmut und 
Güte sind nicht erschwindelt; der reine Wirklich
keitssinn hält sie uns vor. "Da seht I" Wir fühlen: 
wer dieses Jahr der Menschlichkeit im Innern 
miterlebte, kann nie mehr verzweifeln. 
George Sand hat es irgend wie erlebt, vielleicht ein
fach, indem sie alt ward. Sie weiß, ihre jetzige 
Ruhe, ihre "Tugend" (ein "emphatisches, dummes 
Wort", das nur besagt, man sei notgedrungen un
schädlich) sind kein Verdienst; aber sie können 
dazu dienen, daß man seine Freunde glücklicher 
macht und daß man sie in Bücher verbreitet, die 
auch wieder Menschen glücklicher machen. Die 
Kunst ist ein Weg zum Glück; nur einer. Viel 
besser noch, man füllt seinen Sinn mit Pflanzen 
und Tieren, man "trinkt die Unendlichkeit"; denn 
dies ist des Menschen Bestimmung, weil es sein 
Traum und seine Leidenschaft ist. Alles lieben, 
was einen umgibt, alle Meinungen, alle Geräusche. 
Sie bittet für die Achtundvierziger, die in die 
tducation sollen; und sie lehrt den großen Un
glücklichen, den sie wartet, das Kreischen der Ket
ten an den Schleppschiffen auf der Seine ertraien. 

"'-- 0··. 
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Sich einfügen in die große Ordnung, Logik, Ge
lassenheit noch bei Umwälzungen, die der Natur 
eignet. Den, der aus der Schale der Wahrheit 
trank, erbittern keine Eintagsfragen mehr. Das 
Interesse am Ich, das auch nur den Tag währt, 
schwindet; und ihre ganze Lebensarbeit empfindet 
sie nur noch als eine Stufe, über die ihre kleine 
Enkelin zu höherer Weisheit und mehr Güte stei
gen soll, als ihr selbst erreichbar waren . . . Be
ruhigt und verschönt, gerechtfertigt durch ein edles 
Altern, in den großen, animalischen Augen, die 
VOll der schwarzhaarigen, bleichen Liebenden 
übrigblieben, den Augen einer "sphinx bon 
enfant", nicht mehr den verdächtigen Carlo 
Dolci-Blick ihrer christlichen Barmherzigkeit von 
einst; heidnischer, mit freier, verständnisreicher 
All-Liebe, eine warmblütige Faunin, trägt sie Trost 
und Segen der Natur in das alte Klosterzimmer, 
wo ein durch lange Unnatur Erschöpfter ringt. 
VI 
Er schreibt ihr: "Gestern Abend habe ich ,Die 
Andere' gesehen und habe mehrmals geweint. 
Das hat mir wohlgetan. So. Wie das zärtlich ist 
und begeisternd 1 Mein bedrücktes Herz hat in 
seiner Spannung nachgelassen. Jetzt wirds, glaube 
ich, besser gehen!" Sie prüft ihr Stück nicht als 
Kunstwerk; das Erleichternde ist, daß ihm dies 
nicht in den Sinn kommt, oder erst später; daß 
die Macht ihrer Menschlichkeit die fixe Idee der 
Kunst für Augenblicke aus seinem Bewußtsein 
zu drängen vermag. Die Kunst, die ihm Absehen 
und Enthaltung vom Leben ist, kalte Herrschaft 
über das Leben, unerbittlich gegen die Mensch
heit, deren letzter Richter sie ist, und gegen den 
Künstler, den sie erschöpft: hier zeigt sie sich 
verbündet mit dem Leben, gütig gegen alle, leicht 
für den, der sie übt. Es geschieht, daß in einem 
Werk wirklicher Schönheit, George Sands Novelle 
"Marianne", ein Mensch, der ihm ähnelt, erlöst 
und beglückt wird. Auch jener hatte sich, noch 
jung, aus dem Leben zurückgezogen, weil es dem 
in Unmögliches Verliebten nichts zu bieten hatte 
als Schmerzen. Und dennoch wird dieser Mensch 
glücklich; und wird es, wie die Menschen es bei 
George Sand werden: umwoben von aJl ~em Klang 
und Duft des Glückes, den sie hinzubreiten weiß. 
FIaubert sieht: Das hat sie für ihn getan 1 Sie 
hat ihre Poesie aufgeboten, jene Einfachheit in 
der Fülle, die Ehrfurcht einflößt, um ibm zu sagen, 
ihn fühlen zu lassen: Du bist nicht verloren; nicht 
mit diesen einsamen Qualen und diesem Verzicht 
wirst du schließen. 
Und wenn ca wire, die törichten, wenn auch 
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gütigen Herzens neben seinem Schicksal herginge I 
Sie aber dringt ein; sie durchschaut ihn. Durch 
seine anscheinend so mitteilsame, spottlustige 
Fröhlichkeit wird sie nicht getäuscht. Darunter, 
weiß sie, verbirgt sich Elend und in seiner Ver
einsamung neben einem hohen Stolz auch tiefes 
Mißtrauen gegen sich selbst, viele Zweifel, samt 
Scheu vor der Ucherlichkeit enttäuschten Ehr
geizes. Daß er im Grunde Furcht vor dem Leben 
gehabt hat: er würde es niemand verraten; ihr aber 
gesteht ers; sies doch schon. Wie vieles 
sagt er ihr, was sonst nie über seine Lippen käme! 
Daß er mit dem Alter immer weiblicher empfind
sam wird; daß er als Fünfzigjähriger Verständnis 
und Sympathie für den Selbstmord Liebender 
hat; und sogar: "Ich bin nicht so dumm, daß ich 
Phrasen lieber habe als Wesen. " Wozu ihr gegen
über bei der Fiktion beharren, als sei seine Härte 
etwas anderes denn vergewaltigte Zärtlichkeit? 
Ungst kam sie hinter das Geheimnis seiner an
greiferischen Laune. "Du bist zu zornmütig, das 
heißt: zu gut" Er glaubt, zu hassen, und erwidert 
nur, um sich Mut zu machen zu seiner Einsam
keit, vorweg den Haß, den er auf allen Seiten 
wittert. Lieber würde er lieben; würde schreiben 
wie George Sand, wenn das sein Schicksal hätte 
sein können. Man ahnt zuweilen, hellseherisch aus 
Sehnsucht, wie leicht, wie frei man sich mit Hilfe 
gewisser Anlagen bewegt haben würde, die ganz 
sicher irgendwann in einem lagen man glaubt, 
den leeren Aeck zu spüren und die einem auf 
nicht mehr erinnerliche Art verloren gingen. Die 
Neugier nach dem Anderssein; der Drang nach 
Vervollständigung einer auf immer beschränkten 
Menschlichkeit: Das ist der Boden der Freund
schaft Aauberts zu George Sand. 

Er sieht, daß die Siebenzigjährige sich nicht glück
licher nur, auch junger fühlt. Aber dazu muß man 
aus ihrem Blut sein; denn sie "hat ihre mütter
lichen Wurzeln unmittelbar im Volk und spürt, 
wie sie auf dem Grund ihres Wesens immer noch 
leben. " Sie liebt es, sich als Volkskind darzustel
len. F1aubert weiß sich überall im Gegensatz zu 
dem Stand, aus dem er kam. Dafür entdeckten 
seine Feinde (und nach ihnen auch Nietzsehe) : 
Dieser Bürgerhasser ist selbst ein Bürger. Es 
wäre merkwürdiger, wenn er keiner wäre. Gute 
Satiren schrieb nie jemand, er hätte denn irgend
eine Zugehörigkeit gehabt zu dem, was er dem 
Gelächter preisgab: ein Apostat oder ein Nicht
eingelassener. In Satiren ist Neid oder Ekel, aber 
immer ein gehässiges Gemeinschaftsgefühl. Einem 
Fremden gelingt keine. Aaubert behauptet das 
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reine Künstlertum, eine Mandarinensteltung außer
halb der Klassen. George Sand weiß es besser, 
menschlicher: "Es gibt keine absoluten Literaten." 
Denn der Künstler ist kein eigener Typus; er ist 
nur ein Ende, das Ende eines Stammes, seine 
Spitze, die am zartesten schwingt Er bildet keinen 
Stand; er ist nur die Verklärung dessen, der ihn 
hervorbrachte. Tiefe und dunkle Geschlechter, 
die lange in Gesundheit, guter Laune und Geduld 
ihren Körper betätigt, ihren Geist gespart, das 
Leiden geehrt, eine Vorliebe für Rührendes, für 
alles, was, trotz der Vernunft, zum Herzen spricht, 
gepflegt haben: diese steigen ans Licht 
mit der natürlichen, gefühlvollen und wohltätigen 
Kunst George Sands. Aauberts Vorfahren sind, 
bis in weite Vergangenheit, sitzende Bürger, be
dacht auf den Geist, der zum Schaden ihrer Kör
per sich anhäufte, auf die Ideen, die mit ihren 
Zirkulationsstockungen entstanden; haben sich 
immer enger spezialisiert, sich immer weniger der 
Menschheit und immer mehr Begriffen zugerech
net, der "Wissenschaft" oder einer "Firnta", sind 
in dem, womit sie sich umgaben und wonach sie 
sich bildeten, immer "historischer" geworden und 
damit immer unnatürlicher, denn die Natur hat 
nur Gegenwart; und geschieht es, daß ihre Triebe 
schöpferisch werden, dann formt sich, über dem 
Leben, aus Feindseligkeit gegen das Leben und aus 
Schwäche vor ihm, das reine Kunstwerk. Der 
Asthet, dieser, bis der tiers etat mit sich selbst 
fertig ward, Unbekannte, ist die letzte Inkarnation 
des Bürgers. 

PFLANZEN 
Von Jamm" 
Ihr Ursprung 
Ph. Van Tieghem, Abhandlung über Botanik, zwei
ter Teil, Seite 1040: ..... Warum nur die Frage 
um die Ursprünge so einschränken, indem man 
dem Pflanzenwuchs auf der Erde eine irdische Her
kunft zuschreibt? Die Erde ist nur ein sehr kleiner 
Teil des Sternenganzen, ihr Pflanzenwachstum nur 
ein sehr kleiner Teil vom Wuchs im Weltall. 
Die schon für pflanzliches Leben geeignete hat 
sich mit Pflanzen wie sich noch heute 
eine neu aufgetauchte Insel oder ein herabge
schleuderter Block mit Grün bedeckt: 
durch zufällig aus benachbartem Sand herange
tragene Keime. Der einzig mögliche Einwand ist 
der, daß die Erde im Raum stofflich abgesondert 
für sich sei. Aber das wird nicht jeder zugeben. 
Die Sternschnuppenfälle widerlegen ein solch völ
liges Abgeschlossensein. Es genügte, daß bloß 
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einmal, oder doch selten, etliche, durch Meteor
steine oder irgendwie anders beförderten Keime 
die erkaltete Erdkugel erreicht hätten. Und wäre 
nun die Erde mit ihnen besät gewesen, dann hätte 
sich jeder entwickelt wie der Urkeim vor seinem 
Scheiden." 
Ich habe über diese Annahme nachgedacht: Eben
so wie ein auf den Mars oder auf den Mond ge
langter Mensch die Erdgesetze, die er in sich 
trägt, nicht gänzlich abstreifen könnte; ebenso 
wie sein Urbestand gleich dem Grundstoff eines 
Blumensamens verharren bliebe; ebenso wie er, 
wenigstens überwiegend, irdisch zu denken fort
führe. . . Ich sage mir: diese Rose, auf unsre 
Erde verschlagne Rose, diese Iris, diese Orchidee, 
diese Wasserlilie befolgen dann wohl Regem, die 
ihnen ihr früheres Vaterland mitgegeben hat: viel
leicht der Mond, vielleicht der Mars ... 
Aber aus dieser Annahme des Van Tieghem muß 
man weiter schließen: da jede Welt durch eine 
andre besät worden ist, muß eine sein, die aus sich 
selbst heraus Pflanzen getrieben hat. Da haben 
wir den Garten des Paradieses. Doch man braucht 
nicht gleich wieder mit Streit anzufangen. Ich 
komme einfach auf dieses: es ist angenehm, sich 
vorzustellen, daß zum Beispiel diese japablüte 
erst einschlafen mag, wenn es Abend wird auf dem 
Stern, woher sie stammt, das heißt, wenn der Tag 
anbricht auf der Erde. 

Die rote Taubnessel 
Sie gehört in die Reihe der sich selbst bestäuben
den Pflanzen: das will besagen, daß sich manche 
ihrer Blüten niemals erschließen. In einem pur
purnen Gefängnis, unter der immer zugezognen 
Krone, verläuft das Dasein des fruchtknotens und 
der vier Staubbeutel. Welches Geheimnis verbirgt 
sich in der Liebesleidenschaft dieses Weiblichen, 
einer frau, die vier Gatten ausgeliefert ist, zwei 
kleinen, zwei großen. Nach der Befruchtung des 
Stempels verweilt die Blüte nicht mehr im Hellen, 
sie ab, sie verkriecht sich in den Boden, und 
dort, im Grab, gebiert sie ihre Körner. 

Ihr Wappen 
jede Pflanze besitzt ein Wappen, worin ihre 
Legende steht. Der Stolz der Hyazinthe beruft 
sich in ihren Kelchblättern auf das gelockte Haar 
der Jünglinge und die weichen Wellen der Ama
ryllis und der Chi oe. 
Der Schaft der Hyazinthe bildet den Schäferstab, 
und jede Krempe ihrer Blumeneinschnitte formt 
sich zum Horn eines Bockes. Ihre Zwiebel ist die 
Kürbisflasche des Hirten. 

.... .. " ." ,'... ' .. . , .' . ... . . . ',,, .). 

Diese Sinnbilder seien also den Schafhirten zu 
eigen! 
Der spanische flieder, Kaiser des frühlings, 
herrscht mit dem blauen Zepter aus lauter zer
brechlichen Herzen. Und diese Herzen, verstreut 
auf himmelfarbenem Grund: ich weihe sie den 
kleinen Kindern, die im April starben, am selben 
Tag, da sich ihre Seelen einem unbekannten Übel
sein geöffnet hatten. 

Ihr Gesicht 
Wer möchte vermeinen, daß die Pflanze das Licht 
sucht und es in sich saugt? Mit einem Wort, daß 
sie dafür empfänglich ist? Licht empfangen, be
deutet sehn. Nebensache, ob die Sonne von den 
Einzelzellen des Blattes aufgenommen wird oder 
von denen der Netzhaut ... ja, der Gesichtssinn 
spielt sogar eine höchst wichtige Rolle bei den Ge
wächsen: sie brauchen das Licht, um sich zu 
nähren. Eine blinde Pflanze stürbe vor Hunger. 

Ihr Wahnwitz 
Ich habe gelesen, daß das Leben der Süßwasser
fische ganz auf ein Ziel gerichtet ist: gegen die 
Strömung zu wirken, denn sie sterben im Meer. 
Ich sinne über Bäume, die, auch sie, auf der ewigen 
Suche sind nach ihrem Gleichgewicht in der Luft. 
Mit welcher langwierigen Sorge hat diese Eiche 
oder diese Zeder ein Gerüst aufgeschlagen, einen 
Zweig vorgeschoben und damit die Schwere der 
vorher entsproßnen Aste ausgeglichen. Der Stamm 
und dazu die Wurzeln, die mit dem ganzen Baum 
übereingestimmt sind, könnten auch ein riesiger 
Spazierstock sein, und die finger der Erde wären 
um seinen Knauf geklammert. Aber dies hier ist 
ein Stock, der tätig ist, damit er aufrecht bleibe: 
aus seinem Urwesen drängend übt er das Auf und 
Ab von Seiltänzerarmen. Das ist die Aufgabe des 
Baumes: eine Aufgabe, verwickelter noch und 
möglicherweise noch rührender, als ich diesen 
feigenbaum hier nicht allein um seinen Halt, 
auch noch um das Licht ringen sehe. Genötigt, 
seine fülle hoch hinauf zu heben, ins freie, wo er 
zu atmen vermag, sänk er hin, strebten nicht die 
Wurzeln seinem Sturz entgegen: mit aller Kraft 
verknüpfen sie sich der Mauer. So gleicht das 
Leben dieses feigenbaumes dem eines Künstlers: 
im Verlangen nach Licht und in der Schwierigkeit, 
sich zu halten. 
Es gibt Apfelbäume, denen die Schöne ihrer 
früchte lieber ist als die Wahrung ihres Gleich
gewichtes: sie brechen zusammen. Sie sind wahn
witzig. 

(Deutsch roß Hqner) 
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RUDOLF 
zwanzigjährig, wurde, Ende Juni, als dienst
pflichtiger Soldat, in Galizien getötet. 

ALBERT MICHEL 
zwanzigjährig, wurde, Ende Juni, als dienst
pflichtiger Soldat, im Westen getötet. 

WIR JUNGEN 
Wir wanken angestrengt, 
gepeitscht, gehetzt, entzwei gerissen; 
und möchten doch nicht freude missen 
und Licht und Tag ... 
Doch unser Herze trauert. 
Wir wissen nicht, was uns bedrängt 
und fürchten immer einen Schlag, 
der irgendwo im Ungewissen lauert. 

Albert Michel 

VERSE VOM SCHLACHTfELD 
Meiner Mutter! 
Seltsam kam es. Wie ein Auferstehen 
aus des Lebens tiefstem quellenden Segen. 
Mitten in Schreien, heißen Bildern und fahrten 
stiegen sie auf. Gesichte von zarten 
Händen, die überm Bett meiner Kindheit sich 

regen. 
Hoffendes Streicheln, Stolz und staunendes Stehn 
erschrockener Augen, als früher Trennung Be

wegen 
aufbrach und schied. Doch ein schweigend Be

scheiden 
hüllt sie voll Demut ein. Und war ganz lautlos 

und schön. 
Sorge vergrub sich in Nächten, auf daß die Tage 

im Licht 
flammen konnten -und gleicher Jubel das Haus 
heller mache. Und alles bittere Erleiden 
versank in Sonne. In Sonne, die gierig sog 
Blut und Jugend und Seele. Doch ihr Gesicht 
blickte noch gläubig auf jede Hoffnung, die trog, 
sehnte um jeden Schritt der gleitenden füße. 

Die Welt ward wirr, verzerrt und brannte aus, 
und nur die Mauern der verkohlten Güter 
ragen sehr nackt und groß und ohne Süße. 
Des Lebens Brückenkopf stürzt krachend ein. 
Begrub die Künste, Mädchen und die Brüder. 
Ein fremder Wind riß an Vergangenheiten. 
Das bunte Leben drückt der Tod ganz klein. 
Ein Tor sprang auf. Hellblauer Kindheit Schein 
umfloß die Mannheit. Sieh: es strahlt ein Stern: 
uns Beiden. Kurd Adler 

Iitl Go 'sIe 

Während der Schlacht 
Mein Haus wohnt in verwurzelter Erde. 
Darüber verfilzt die Schlacht zu irrem Gespinst. 
Urwaldröhren umgittert den Takt meiner Pulse, 
Schwälle wuchten mich an wie feindliche fäuste: 
Ich träume unter dem Schotter von Eisen und 

Mord. 
fette Pinguine, die unbeflügelt rauschen, 
Und Kolibris, die kupfern singen, 
Reisen vom Spätrot ins Mondlicht der Nacht. 
Aus keinem Stern taut ein Erbarmen nieder. 
Mein Herz ist wie mit Bohlen ummauert, 
Mein Haupt so .schwer, als stützte mein Arm 

einen Sandsack ... 
Drei Kerzlein halten mürrisch bei mir Wacht. 
Am Brett hängt ein Spiegel, ich gähne drein -
Dann bin ich erschrocken und hatte schmerzhaft 

gelacht, 
Nicht, weil ich mich sah - zwei fliegen nur, die 

sich begatten ... 
Und es schüttert und zischt: die beiden sind 

trunken 
In ihren flammentod gesunken. 

Hans Koch 

Grosz: Der Mörder 
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RAJA 11. 
Den Kopf gestreckt, tierhaft und fast vollendet 
Hat sich ihr AugenweiB zum Nebentisch gewendet. 
Ihm rast ein Zittern herzwärts an die Lunge, 
Er scheint geneigt I Schon flattert ihre Zunge I 

- An hundert Andern wird sie ihn erkennen. 
- Spät wird er selig rohe Worte nennen. 
Sieht er den Morgen trüb um Gärten weben, 
Dann träumt sie blaB und wird im Schlaf noch 

geben. 
Jomar FÖtBte 

DER PLATZ 
Ich wag nicht mich zu regen. Doch der Platz 
dreht leise sich in meine weite Brust. 
Im Innern blüht mir weiB und unbewuBt 
der hohen Bogenlampen langer Satz. 

In ihrer Mitte schweb ich lächelnd auf. 
Aus meinen Händen fällt ein schmaler Regen 
auf bunter Bahnen glückliches Bewegen, 
und viele Menschen blicken süll herauf. 

Ich aber sauge aus beglänzten Läden, 
aus Mensch und Haus, Getier und Untergrund, 
der schwirrenden Gefühle Silberfäden. 

Tief in sie eingehütlt bin ich ganz bunt 
und wunderbar erlöst und ohne Schäden, 
und kreise wie ein Mond am Himm.eJsrund. 

DAS BAD DES BLINDEN 
Irgendwo vergeht Berlin. 

Walter BMitter 

Da nimmt die Sonne seine Hände. 
Die Linden bleiben grün um ihn -
Er riecht: im Winde duften Brände. 

BlaBrosa, seine Uppen fühlen 
Das kühle Schwarz des flusses, flusses, 
Er schmeckt, wie die Vokale kühlen, 
Und den nervösen See des Kusses. 

Ein Mädchen, nackt, hat ihn geküßt 
Und zieht ihn in die blauen Wellen. 
Er zuckt und schreit, vom Ucht durchsüßt: 
Die Wellen! oh die roten Wellen! 

Paul Boldl 
ROTER ABEND 
Der goldene Rauch ist im Zergleiten, 
Der Himmel eine Amazonenschlacht, 
Wo rote Reiterinnen um eine Sehnsucht streiten, 
Bis der Mond sie blaB und bleichsüchtig macht. 

Erst wenn die schwarzen Spinnen fallen, 
Richtet sich mein Blick wieder auf 
Und zuckt über diesem allem 
Und saugt an der Sterne Lauf. 

FriU Hd6t-liftg 
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NACHT IM GEBIRGE 

Mondlicht mit scheuem Glänzen! 
Nacht ist Gesang. 
Welt ohne Grenzen! 

Bin nur ein Laut, ein Klang ... 

Tönend in Mondeshelle 
Auf in das Sein, 
Wie eine Quelle 

Sprudelt a"s dunklem Gestein. 
Mia 

DER SEE 
Wie zur Urzeit noch die Wellen sind, 
Und das Rohr, der Sand, die Nacht, der Wind. 
Und die Sterne nehmen ihren Lauf. 

Mädchen singen schön im dunklen Boot. 
Hinterm Wald erlischt das Abendrot, 
Und der Mond steigt durch die Tannen auf. 

M", MorgmrotA 

GEDANKEN 
Die heiligen frauen, die halbwegs zu Gott 
Christus, den Mann, verweilen oft da bis 
ans Ende und kommen nie zu Gott, der diesen 
letzten Versucher Christus auf den Weg gestellt 
hat, wie Abschied und Willkomm, denn er ist 
Menschensohn und Sohn Gottes, blond und eine 
Idee. 

Junge Könige, die, schlecht beraten, Fehler be
gehen; alte Könige, die dafür büBen; 
Favoriten; weggeschickte und wieder zurüclrge
rufene Minister; dynastische ist es 
wirklich wahr, daB, wie man in den Büchern 
liest, solche die Geschichte eInes 
Volkes sind? Wir sind das Opfer einer Illusion. 
Vom Vergangenen bleibt nur ein Bild in den 
Büchern, und dieses Bild ist von den Historikern 
hergestellt, die aDe die Geschichte zugunsten 
ihrer Vorurteile schreiben. Die Geschichte, das 
sind die Vorurteile der Historiker, in Erzihlung 
gebracht. Was sind die Dokumente der Ge
schichte? Worte. Immer Worte. Worte 
Monarchen, eines Ministers, VertekJigung eines 
besiegten Generals, Pamphlete eines in Ungnade 
gefallenen Günstlings, Worte irgendeines Ver
sammlungspräsidenten Worte I In Stein ge
meißelt, an Wände gemalt, auf Papyrus, auf Per
gament geschrieben, auf Papier gedruckt, und 
dieses von Mäusen verwaltet: die, was sie nicht 
fressen, als Historie auf spätere Zeiten 
lassen. 
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GROTESKE 
Das Eaeen wurde zuletzt 80 miserabel 
Daß meine Eingeweide mir dawnkrochen. 
Die roch wie der Atem eines 
Meine Lungen drehten sich "m ihre 

Stiele. 
Unterdessen trieb meine sogenannte Umgebung 
Mit verdoppeltem Eifer ihren Mumpitz weiter. 
Da erhob ich mich hastig von meinem Platze, 
Daß mein halbes Gesäß dran kleben blieb, was 

tufs? 
Einer wn den Herren kam mir nachgestürzt 
Mit vorwurfsvollen Augen: Es handle sich doch 

um das Dasein, 
Und die Damen warteten doch und ob ich nicht 

bleiben wolle? 
Ich schüttelte so heftig mit dem Kopf, daß er abfiet. 

.Klemm 
Grotesken 
Von Hllm (Leipeig) 
IM PARADIESE 
Adam 
Adam liegt im grünen Grase und schläft. 
Es ist Mittag. Genau gesagt: 11". 
Adam wacht auf. 
"Es dürfte zehn Uhr sein," sagt er mit einem 
Blick zur Sonne. "Ich habe Hunger." 
Adam ißt. 
Vom Essen milde geworden, legt er sich 
schlafen. 
Gegen Abend wacht er auf. Es ist 711• 

"lch habe Hunger," sagt er. "Es dürfte um drei 
Uhr sein." 
Adam ißt. 
Nach dem Essen streckt er sich ins Gras und 
schläft ein, müde vom Essen. 
Am folgenden Morgen wacht er auf. Um 8 Uhr. 
"Aber ich habe Hunger," spricht er. "Welche 
Zeit wird es sein? Um acht Uhr, denk ich." 
Das war Zufall. 
Adam ißt tüchtig. 
Hierauf legt er sich ins Gras und schläft, müde 
vom Essen, ein. 
Bei Sonnenuntergang wacht er auf. Es war 9&1. 
"Es dürfte um drei Uhr sein," sagt Adam und hat 
rechtschaHen Hunger. 
Er ißt sich satt. 
Alsbald begibt er sich schlafen. 
Am folgenden Morgen erwacht er frühzeitig. 5". 
"Es mag zehn Uhr sein," sagt Adam. "Heut ist 
Sonntag. Heut mach ich nichts. Einen Hunger 
hab ich!" 
Adam ißt sich toll und voll. 
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Weil Sonntag ist. 
Sodann legt er sich schlafen. 
Und, weil Sonntag ist, er schläft den geschlagenen 
Tag. Wacht erst auf am nächsten Mittag. Vor 
Hunger. 
Ißt wacker. 
Nach beendetem Mahle spricht er: "Ich bin 
müde." 
Adam geht schlafen. Gegen Abend wacht er auf. 
Es ist 5". 
" Welche Zeit werden wir es haben?" fragt Adam. 
"Um 1 Uhr, denk ich," antwortet er sich und 
verspürt Hunger. 
Er ißt. 
Nach vollbrachter Mahlzeit legt er sich ins glüne 
Gras und schläft gesättigt ein. 
Am folgenden Morgen um die siebente Stunde 
wird er munter . 
Spricht: "Nun ist schon wieder Abend und aus-
gehungert bin ich I" 
Er ißt kräftig und läßt sich's munden. Hierauf 
legt er sich ins Gras und schläft ein. 

So ist das Leben. 
Im Paradiese. 

BEIM AUGENARZT 
Ein Mann läßt sich die Augen untelsuchen. 
Der Arzt probiert ihm Gläser auf. 
Er will herauskriegen, welches Glas dem Manne 
am besten paßt. 
Er wechselt die Gläser und läßt den Mann lesen. 
Der Mann liest. 
Der Arzt fragt: "Besser oder schlechter?" 
Der Mann: "jawohl I" 
Der Arzt: oder schlechter?" 
Der Mann: "j awohl!" 
Der Arzt: "Besser?" 
Der Mann schweigt. 
Der Arzt: " ... oder schlechter?" 
Der Mann: "Nein." 
Der Arzt nimmt die Gläser weg. 
Er fordert den Mann auf, zu lesen. 
Der Mann vermag nichts zu erkennen. 
Der Arzt setzt dem Manne das Brillengestell von 
neuem auf und probiert Gläser. 
Er fragt: "Besser?" 
Der Mann schweigt. 
Der Arzt fort: ". . . oder schlechter?" 
Der Mann schweigt. 
Der Arzt: "ja, sehen Sie eigentlich mit dem Glase 
besser oder schlechter?" 
Der Mann: "Nein." 

! ;.' .) . ') .).) ...... <, •. 
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375 DIE AKTION 376 

Der Arzt nimmt einen Kohlenhaken und schlägt 
dem Mann die Hirnschale ein. 

DISTICHEN 
Niemals waren die Dichter so einigen Sinnes wie 

heute; 
Alle schreiben sie gleich: alle gleichmäßig schlecht. 

"Langens Verlagskatalog rühmt als Meister der 
Dichtkunst d' Annunzio." 

Schleunigst stampft ihn zu Brei, Langens Ver
lagskatalog. 

Stefan Wronski 

Der Armleuchter als Handtuchhalter 
Von Mynona 

Laßt mich nur aus mit armenischen Kleiderinspi
zienten ! Patsch - hat man eine weg. Wo man 
sich umblickt, ein Hahnrei. Was kannst du noch 
sprechen? Alles Anspielung, alles Beziehung. Du 
bist unbefangen wie Embryos, deren Umgebung 
auf Maskenbällen walzt. Was hilft es dir? Patsch, 
wie gesagt. 
Auf was ich stoße, wenn ich rund um die Ecke 
biege? Auf Rosengärten? - Kuchen, es ist Krieg 
1914 bis ... ? Fragen Sie die Sekundaner von 

AUS DEM DUNKELSTEN ... 
(&gälUung zu, Sem du Th. Th. H_IM) 
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JUGEND 

2004! Stoße ich auf das feinsinnliche Weib? das 
mir mit hörbarem Augenaufschlag offeriert: 
Oh! Lieb, so lang du -
Freiligräthst, ergänze ich wütend. 
Ebenso gern stoße ich auf einen Barbier, der mir, 
wenn ich vor Schaum im Nasenloch ersticke, noch 
gutmütig welchen ins Ohrloch quirlt. Und das 
will ein Patriot sein! Das will ein Patriot sein! 
Ist es nicht egal, auf was man so stößt? Ich stoße 
eben deshalb auf einen armenischen Kleiderinspi
zienten. Wozu soUte ich mich länger bei der Vor
rede aufhalten: dieser Mann (?) bittet mich zu 
Tisch. Unschuldig wie Ihr Kanarienvogel sage 
ich zu, ich nehme die Einladung an. Ich folge ihr 
auch. Ich biri überhaupt, ich kann nicht leicht nein 
sagen. Na, Sie werden ja gleich selbst urteilen, das 
ist immer das beste. Nur keine Beeinflussung. 

• * * 
Ich gehe also dorthin. Eine Halsbinde, sage ich 
Ihnen: blütenbeschämend - pikfein, hauchte die 
Dame, der ich sie entnahm, und sah mich an. Ich 
bezahlte und ging, ich vergaß sie, das Leben 
drängt. 

Nasjanz 
Kleider-Inspizient. 

Ich klingle zartfühlend. Öffnet mir eine innige 
Zofe, hä, Ebenholz türkiseingelegt, frech dezent. 
Sie würden ihr in die Wange kneifen und auf 
11211 verabreden. Gibt's bei mir nicht, ich ver
sichere Ihnen eidlich. Im Besuchszimmer: die 
Gnädige, ein echter "Turm der Winde" zu Athen, 
verstehn Sie! Massivige Imposanz umwogt Sie 
vom ersten Moment an. Ein Händedruck wie ein 
Versprechen auf Lebenszeit. Eine Stimme, Orkane 
von Schmalz, zu Zephyren abgedämpft. Noch eine 
Dame: Kuh (bo-opis) in Lila, ein Schelm von sich 
schön vorkommender Häßlichkeit, ein Tempera
ment wie gepfeffertes Phlegma. Gott bewahre 
uns! Dann Otto, ein korpulenter Berliner, sieht 
aus wie Napfkuchen bei Mondaufgang; ein Kinn 
wie Kompott mit Sahne drüber. Bülow ist d 0 c h 
ganz anders. 
Otto sagt zur Hausfrau: wo steckten der Nasjanz? 
Er pufft sie mit dem Ellbogen an den Oberarm. 
Zum Stutzigwerden keine Zeit. Eben kommt der 
Inspizient. Er öffnet die Tür zum Speisesalon und 
kommandiert: "Zum Essen, meine Verehrtesten!" 
Ich greife mir, da Otto die Gnädige an sich ran
schiebt, die in Lila. Wir setzen uns, eine Schmal
seite bleibt frei. Mir gegenüber das Ehepaar, zu 
meiner Seite die lila Kuh, Otto zwischen ihr und 
der Hausfrau. Emma, das ebenhölzerne Türkis-
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mädchen, bedient. Es schmeckt uns, besonders 
Otto sagt schnalzend immer: "Famos, famos!" 
Allen ist der Mund votl, mir aber geht das Herz 
über. Und Kauserie hängt nach Mauthner (frei!) 
irgendwie mit Kauen zusammen. Mir will eine Art 
Toast entsteigen. Gott, wenn man wo sitzt, man 
will doch eben bißehen reden, plaudern, in An~ 

regung bringen und gebracht werden. Mein Sub~ 
jekt war 'ne rein gestimmte Lyra, und dann, sagt 
Schopenhauer, wird jedes Objekt zum Plektron. 
Jetzt steht da grade vor mir auf dem Kamin, 
denken Sie an, ein Armleuchter, der mich so rätsel
haft ansilbert. Er silbert mich an, und da sage ich 
unwillkürlich, wie inspiriert, wie unterm Druck 
seiner Suggestion: 
"Diese ... ja, jawohl doch ..• diese ... he he hi 
. • • diese. . . diese... diese stimmungs-, 
diese t öd I ich beredten, düstren, katastrophen
haft beklemmenden, dennoch feierlich templos 
emotionierenden, ja, diese goldne Heiligkeit sil
bern um sich verströmenden, tränen licht brennen
den und wieder so leise, so irrsinnig singsangleise 
trunken tief in sich verschwiegenen, Leichen- und 
Liebesmagie düftenden, still inbrünstigen, herr
lich kalten, urfrommen Arm leu ch-" 
Halt! 
Soeben bricht der Turm der Winde (confer oben) 
in sich zusammen. Die lila Kuh neben mir läßt 
die Gabel fallen und rundet ihr Mundloch weit auf, 
wie wenn es ein "Muh" ausstoßen sollte. Inspi
zient Nasjanz ist mit der einen (nach Fließ mehr 
weiblichen) Hinterbacke noch sitzen geblieben, 
während die andre sich schon empörerisch in die 
Luft erhoben hat. Er glotzt mich an wie Lady 
Macbeth ihre Hand. Otto mit dem Kompott-Kinn 
bibbert zu Gallert geworden. Ich beiße mich vor 
Schrecken dermaßen heftig in die Unterlippe, daß 
ich sofort Blut und Zahnschmerz spüre. Und eh 
ich noch Zeit habe, mich zu erkundigen, was ich 
denn in meiner (bereits vorerwähnten) Unschuld 
angerichtet hätte, überpruscht mich die Ebenhöl
zerne mit scheußlich erwürgtem Gelächter und 
witscht aus dem Zimmer, streift aber dabei mit 
ihrer sausenden 'SclruIter den Armleuchter vom 
Sims. Der prasselt ins Kohlenbecken, ich schreie 
laut auf! Ich frage: "Waa ... s denn? Habe ich 
die verehrten Herrschaf-" 
Patsch! Der Inspizient langte mir über den Tisch 
rüber eine Knallschote, daß ich dachte, Rechts 
sei Links. Damit nicht genug, riß mich die Kuh
dame in Lila totl an der Halsbinde und geiferte da
bei (aus Motivierungssucht) : .. Verleumder, lügen
hafter Insim~nte! Feiger, verstohlener Ehren

! Schamlos! Vor dem Dienstmädchen!" 

\ ., , '" "", ,'", 
,i",;" ,)" e 

Das Bibberkinn klappert mit dem Unterkiefer 
und hat noch am Oberkiefer eine halbe Wurst mit 
Mostrich kleben. Der Turm der Winde, ganz 
Ruine geworden, seufzt und ächzt wirklich, wie 
wenn ihn der Nordost durchschauerte. 
Ich keuche, die Brille hängt mir bloß noch an 
einem Ohr: "Herrschaften! Ich bin ahnungs
los! Ich... ich • . . hatte mich überhaupt nur 
versprochen. Ich meinte natürlich den. .• bei 
Gott! . .. Handtuchhalter. " 
Warum reicht mir der Inspizient plötzlich die 
Hand? Er schüttelt meine Hand: ein ganz ... ; 
er sagt ja so heiser, so jovial, so eindnnglich: "Ein 
ganz, ein ganz und gar tief bedauerliches Ver
sehen, eine ... no no no ... Ver- Verrrk - ennung 
. .• ein natürlich . . . na, Pardon 
und wie konnte das gesch ... ehehen?? Und 
wie war denn das bloß eben nur mal mö ... mö
.... möglich?? Wegen eines ganz einfach, na 
ja eben, Handt- ... uchh - alters!" -
Lilakuh, reizend rot, neckschte mich dummblau
braun mit ihren yeux de breuf seitwärts von unten 
auf an: ,,0 Sie ... ach Sie ... Sie, Sie! Sie Filou 
Sie! Und wie Sie aber auch! Und. wieso? Und 
ich dachte schon, Sie wollten hier so lose drauf 
anspielen? Ottole (sie meinte den widerlichen 
Bülowimitator) iß doch schon die Wurst auf! Ach, 
Sie, Sie! Nein, aber Sie -!" 
Nun kam auch Emma (Türkis in Ebenholz) wieder 
herein, das Antlitz ernsthaft wie eine eben stehn-

NACH EUROPA! 
~ .... IJ4H"fII) 

D" Kaff": "V"",.rns, 
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gebliebene Wanduhr. Sie fragte wisprig: "Be
fehlen dritten Gang?" 
Turm der Winde, mühsam restauriert, entgegnet 
säuselnd: "Heben Sie erst, Emma, da den 
Arml • .• (sie wackelte wieder baufällig) den 
Hhhh • . . and - tuchhalter auf!" Emma, verständ
nislos, zögert. Aber die Gnädige holt ja schon 
selbst ein Handtuch, sie spreitet es über die Leuch
terarme und stellt den Apparat neben die Wasser
schale, in die man die Fingerspitzen tunkt. 000 
rülpst schwer auf, kachiert es - als ob er sich 
an der Wurst verschluckt hätte. Die Magd stürzt 
atemlos aus dem Zimmer. Die lila Sphinx glupscht 
kuhglutäugig, und ich starre dumm, so dumm, bis 
zur Wehmut dumm, auf den Handtuchleuchter. 
Soll ich weinen? Ich verstehe mich nicht mehr. Ihr 
großer Zeh ist gebildeter als mein Gehirn. 

• • • 
Vierzehn Tage später trifft mich 000. Er stellt 
sich vor mich hin wie eine Utfaßsäule. Er grinst. 
Er grinst. Er legt mir den knüppeldicken Zeige
finger unters Kinn, hebt mein ganzes Haupt damit 
hoch und sagt speichlig: ,,'ek habe da nämlich mit 
der Ollen. Ober justes Busen disputirn wer nich. 
Icke also mit de Emman injeweiht. Arm
lei c h t e r int Fenster, wenn jelegen. Stadtge
spräch. Wa t? - Sie ham nischt jewußt? jlaubt 
Ihn kein Deuwell Inspizient? - Pinke, mein sehr 
Ueber, und die Ula'ne (blöde Kuh). Na! Nu 
pulwern Sie von (ausgerechnet!) Armleuchter. 
Dat klang entschieden zu beziehungsreich, ver
stehn Se? jedenfalls (er kloppte mir die Schulter) 
sein Se vorsicht'jer mit de Stimmungen I Man hat 
se, se reißen einen zu Eißerungen hin, die äm 
Ärjernis jäm, adje! Die Olle, saj' ick Ihnen, det 
is ne neiromantsche Delikatesse, direktemang neo-
pastetisch, det jloben Se mich, adjes!" _. -
Seit dieser Affäre stimmen mich Armleuchter mehr 
frivol, während ein Gran der sakralen Scheu, die 
ich vorher für sie hegte, sich meinem (sonst 
banalen) Empfinden für Handtuchhalter beige
menjlt hat. So also sorgt unser Leben für die Aue
gleichung von Mißverhältnissen? -

0··. 

ICH SCHNEIDE DIE ZEn' AUS 
VIII 

Motto: 
Wichtig fUr Hundehullnrl Nach einer lIeueren 
EotlCheidung d .. Kammerrerichts machen lieb dlejenigen 
HoodebesitUl' der UebertrelDnR d ... § 1(0;4 der Berliner 
Stn'.D·OrdDung .chuldig, die - obgleich aie duu in 
der Lage sind - nicht verbindew, daß ihr Hond anf 
dem BUrgenteige seiDe Notdurft .enicbtet. Ein der
artiges .trafbarrs Nichtverbindea ü wird immer dann "01'. 
liegen, .... nn d.r Hund, wie .. zur Zeit der Hundet!" n. 
',,*u lat, an der Leine ,.fUhrt wird, 10 

dd sein in der I ... ist, auf Ihn einzu ... irken. 
"Berline .. TIIgtblatlu, 24. 6. 1916 

. . • Dann beklagt sich Herr Bonus über die 
deutschen Zeitungen und sagt, er habe darin ver· 
geblich .. nach einer Aeußerung der alten 
schen Feindesachtung gesucht" ..• Wir wenig
stens haben von Anfang an den Ton, den er mit 
Recht bedauert, zur ü c k gewiesen. 

,Briner Tt.{ttblaH" (ChdteJafetmr TModor 
WoIf!), 2. 10. 14, IUlteI' dir MIJI'te "DI6 Achlturg 
VfJr dem FeüuII" 

" . • . Gottlob gibt es auch heitere Episoden. Am 
Sonnabend morgen zogen wir in das brennende Ethe 
(Belgien) ein. Hier blüte UDS ein 
der aber durch die Feigheit der Bewohner nicht 
sehr blutig fur uns war. Wir nahmen alles Mhuliche 
und auch alle Schinken und Speckseiten mit, denn 
erstens muß der leben, und von hinten 
la.flt man sich auch nicht gerne erschießen. Vor 
einer Haustdr lag ein verwundeter Franktireur, 
und dicht hinter ihm grunzte friedlich eine schöne 
fette Sau. Der vorbeireitende Major rief uns zu: 
,Nehmen Sie das Schwein mit!' worauf prompt 
ein Mann fraRte: ,Wel~hes denn, Herr Majorl'" 

.,Berlitwr 7bgeblGtt" (CMfr~ n-Ior Wol8'), 
22. 9. 1914 

Hindenburgl 
Das war der General Hindenburg, 
Der haute die Russen von hinten durch; 
Hei, da begann ein lustiges Laufen, 
Zum Teile ließ er sie ersaufen -
Denn wozu gab uns die Natur 
Die Seen und Sümpfe von Masur? 
Die wären gern entkommen, 
Er hat sie aber gefangen genommen. 
Was übrig blieb, empfing in Eile 
Noch weitre Portionen deutscher Keile: 
Die Losung hieß für Roß und Mann: 
"Es lazarette sich, wer kann I" 

Dr. X. MI ei.laI. (hdidle 
__ 7bgebla"" 
14. 9. 14, 

• 
l1li 

Der König von Italien soll, wie römische 
erzählen, zu dem Banditenrllhrer Pepino Garibaldi 
gesagt haben: 
"Für den Krieg war eigentlich nur ich und die 
Canaille." 
Das ist natürlich eine geschmacklose Erfindung: so 
unartig spricht der König nicht von seiner Frau . 

• Jtl{JtNJu Dr. 6. HirUa, '14 JaJwe 
alt), Nr. 1916 

Wir haben es vor diesem Kriege nicht gewußt. 
wieviel Deutschland höher steht als alle anderen 
Völker der Erde. Frankreichs Kultur ist derart 
zerfallen, wir jetzt emem unritterlichen, halt-

• • 
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Komödiantenvolk mit beinahe lächerlicher 
Politik und verfalschtem Kunstleben gegenüber· 
stehen. 2. MIJÜIe(t du .Nt'nlw" 
J. B. Der Kriec cegen den Federkrieg. 
AllS Genf .chreibt uos ein neutraler Gelebrter: Der gei.tige 
Zn"mmeo bruch. den wir Ilcenwlrtir bei einipD der an.elehen~ 
.ten "Intellektuellen" der kriecfUhrenden Linder, namentlich aber 
in Frankreich, erleben, beginnt endlich in diesen Lindern selbst 
Anld IU lebhafter EnlrUltung .. nd IU energischem Protest zu 
ceben. (Bitte, ich zltie..,1 F. P.) Man fablt immer mehr, daß 
der Vlilkerhaß, der durch die HerabwUrdigung de. Gei.telleben. 
de. Feindeo gellt wird, viel schlimmere FrUchte hervonllbrincen 
dJObt, aI. selb.t die Blutverschwendung auf den Schlachtfeldern. 
(Ich zitiere bloß I F. P.) AI. beachtenlwerteo Sympton IOlcher 
Be.Olgni. konn man den Artikel betrachten. den der Verfuoer 
deo be.ten franzlioischen Lebrbuche. der deutocben Uterator· 
geocbichte A. Bosoert, uoter dem Titel "Zu viel Eüer" neulich 
in der "Revue Bieue" veröffentlicht hat. 
In einer lwar ochUchterneo, aber doch aosten Welse emplirt 
.ich der Verfall er daruber, cId Intellektuelle Funk· 
rei chI ihr A ..... hen mißbrauchen, um du deatsche Gei.telleben 
herablusetzen und zu verunglimpfen. •. Man blickt nach der 
Sehe UDlelU Feinde, nicht um aie beller kenneD zu lernen, 
sondern um ihre Schriftsteller and KUnotler oboe Ueberlegung 
herab ..... ,sen. Dd i.tja 10 leicht! Man gibt.ich 10 alaPatrio
ten .\la, ud mln 'ftflchatft dem unwi"eoden Leier eiae 
kleine Freude. •• (Hier ill nie b t Ton Sombart, Otto Ern.t, 
Falda, PM.uer, Hauptmann, Scher, Dehmel, Berliner l'qeblatt 
etc. ele. etc. die Redel F. P.) "Wozu allel w," fract Bouert 

lam Schluu •• " "Wir wUrden unI in den Augen der 
airiliolerten Welt in Milud;t bringen, wenn wir UD. - unaeit· 
gemlßen und unnUtzlichen Au.llllen hinceben woUten." 
Von den.elben Gewis •• nobi.len cequllt, sah .ich der Heraus
geber der "Revue Bleue" oelbet, Paul Flat, ,,"unla8t, in der 
I_en Nummer eine Art Ehrenrettung Gnethes zu venuchen .•• 
Er lu niebt etwa den .,FaultU

, deuD er war nm voruhereiu 
.icher, in dieeem Werke keine Spur 'fOD Buborei IU linden, 
IGDdeiU Eck.a ... ·DD. nGeapriche mit Goetbe" - eine Lektlre. 
die er minde.leos el .. m.1 im J.h.., anternimmt. • . Ee belteht 
nach Flat eine Kluft .. ischen dem humani.tilCben Bildnnp
leIe.l der de.u.chen KI.II'ker nnd dem preußilCh-mUiLlrischen 
"Kllltur".Ideal der Gegenwart. Ja, er ilt fe.t dnon uberaeugt, 
cId Gnethe, die .. e herrliche Exemplar da "Menschen", fall. 
er beute lebte, nach Frankreich Uberg .. iedelt wlre und auf 
leine wiptlngliche Nationalitlt verlichtet hltte, um auf dieee 
Weile gecen die Scbmoclt oeineo Vnlk .. zu prote.tiereD. (11) 
••• Hoffentlich J.ommt bald die Zeit, wo aufrichtice Vertreter 
d .. fran.li.i.cben Geiste.lebe ... aach ooIche kindilchen 
Schlmpfereien ablchnen .. adeD • 

...... 4 .. 11 • .&rli_ , 30. 6. 1915 

Eine Antwort tOll der Front ~n H .. oe. 
Au .tt.ndriJchu Eine.mull lendet E. H. !lnter der Obe ... 
lICbriA .Dd Gebot der Van"nft" der lO&ialdemolaatischen 
eben·nil,er "Volk •• timme" eine AntwOit auf den in der "LeiPL 
Volkoztc." Aufruf WD H""e"Kaullky·Bernstein 
"Du Gebot du , der die Abwendung der sozialdemo-
laatiiCben Partei 'tOll der Politik da .. Aagu.t forderte. E. H. 
.ch .... bt a. a.: 
Sind einmal alle feiDdlichen An&riffe aba'e.cbl"ilen, dallD aollen 
........... Feinde e. bt"en ••• Den Banditen einen F..,ibrief 
aautellen, daß Ile un. an die Gurgel .prlDcen klinnen, .ooft 
eie =01108, ohne befarchten .u mUeten, cId eie dabei etwas 
.. edierea. wIre nicht mehr Politik, sondern oelbetmlitdajscher 
Wahnoinn. Wir haben im GecenteillCbon jmt unseren Feinden 
aa .'Ce.., daß ihr Spiel terI_n bt, und cId jeder Tag lInger, 
den oie ehe oie .. aufgebea, oie teuer ... liehen. kommen 
wird ••• 

/111" der. VouiIo\e 
H. = Enuf HeUe

&lta-u hbr ic.\ 

VON "DEUTSCHSPRECHUNGEN" UND 
ANDEREM 

Lieber Herr Pfemfertl 
Du Plitachem im Weltblutbad, von und 

unbetitelten "Intellektuellen" hüben und drüben 
unermüdlich geübt, ist eine Zeiterscheinung zum 
Speien. Sintemalen diese Männchen in ihren Hirn
werkstätten zu wenig eigeneOedanken zu erzeugen 
vermögen, so mißhandeln sie mit ihren Federn 
tote, wehrlose Größen. Das muß Christus über 
sich ergehen lassen, und Betriebsame sind dabei, 
Evangelienverse als StärkungspiIlen für die Krieger 
zu verabreichen. Solche Falschmünzerei wird an 
Jesus verbrochen, obgleich in Fülle Worte über
liefert sind, mit denen er das Gegenteil eines natio
nalen Rechtsstaates, einer Selbstbehauptung gegen 
äußere Feinde predigt. 
Ähnliches geschieht dem "Antichrist", und für völ
kisches Ringen wird Friedrich Nietzsche als Eides
helfer bemüht. Natürlich paukt auch hier wieder 
gerade Prof. Sombart eifrig auf das Kalbfell los; 
der Herr, der Immanuel Kant ob seiner Schrift 
vom "ewigen Frieden" zu verhöhnen sich er
dreistet hat, gaukelt einem verehrlichen Publikum 
Nietzsche als Kriegsheiligen vor. 
"Deutschsprechung" haben Sie dafür geprägt! Ein 
ausgezeichnetes Gegenstück zu "Heiligsprechung" 
und trifft ins Schwarze. Ja, wie der Prof. Sombart 
und seinesgleichen Nietzsche verrenken, so kann 
im gleichen Streckbett z. B. Schopenhauer, der 
doch ein Kerl von wirklichem Denkerwuchs ist, 
hin und hergezerrt werden. Ich mache mich an
heischig, diese Arbeit, sogar ohne Vergütung, zu 
besorgen und zugleich zu beweisen, daß Schopen
hauer auch "ganz anders konnte". Es ist eben 
nichts mit einer nationalen Geschlossenheit und 
Einheitlichkeit solcher Geister, und hier heißt es 
"Hände weg", wenn man saubere Finger be
halten will. . • . 
Ein ander Bild: Die deutsche Sozialdemokratie 
hat sich bemüßigt gesehen, ein Friedensmanifest 
in die Welt zu schalmeien, Wld die deutsche Re
gierung hat mit der Posaune des Vorwärts-Verbots 
geantwortet. Das der 
Scheidemann und stöhnt unter einem 
sogar bei ihren KundgebWlgen ungewöhnlichen 
Widersinn und vermag die Bresthaftigkeit der 
angeblich so gewaltigen Partei nicht zu maskieren. 
Die Reichsregierung hätte sich wohl nicht die 
Mühe zu geben brauchen, bei der Geburt eines 
solchen Wechselbalgs mit einer feierlichen Ver-
wahrung und das Erscheinen des 
" Vorwärts" doch halt I Obzwar der Rechts-
gelahrtheit ergeben, weiß ich doch nicht sicher, 
wie weit man sich in die See einer Zensurkritik 
hinauswagen dürfe. Also lieber fürsichtig, da ich 
ja DIE AKTION weiter lesen möchte I 

"", ","",,",' 
, 



383 DIE AKTION 384 

Vielleicht darf ich jedoch ein anderes Mal etwas 
darüber reden, wie allenthalben die internationalen 
Gemeinschaften, als welche vornehmlich die euro

Religionen, die Freimaurerei und die 
Sozialdemokratie anzusprechen sind, gegenüber 
diesem Krieg versagt haben. 
Ich grüße Sie! Max Vaetor Fraenlcl 

KLEINER BRIEFKASTEN 
L. S. Täglich mehren sich die Klagen über den 
Gestank, der dem Leser beim Aufblättern seiner 
Tageszeitung entgegenströmt und heftigen Brech
reiz erzeugt. Ein Teil der Leserwelt sucht die 
Ursachen des Mißstandes in dem Druckverfahren; 
der andere, zu meiner Freude immer größer werdende 
Teil des Publikums spricht die Druckmaschine frei. 

M. P. Sie finden es "gipfelhaft" , daß in Berlin 
Zeitungen erscheinen, die es erlauben, daß ihre Haus
dichter das weibliche Geschlecht also abstrafen: 

gebens einzubläuen suchte aber ich bin dagegen, 
daß wir uns jetzt darob ellegen. . unsere 
Zeit kommen und dann laßt sie nur kommen. 
F. H. Die sechste LYRISCHE ANTHOLOGIE 
DER AKTION soU bald erscheinen. Sie bringt 
Beiträge von Kurd Adler, Bäumer, Boldt, Brand, 
Max Pulver, Oehring, Wilhelm Klemm, Erna 
Kröner, Grosz, Förste, Ernst Stadler, Hardekopf, 
Hans Koch, Lichtenstein, Alfred Vagts, Schickele, 
Kanehl, Kurt Finkenstein, Manfred Georg, Wolfen
stein, Emmy Hennings, Paul Mayer, Wetzei, 
Hecht, Leybold, Heinrich Nowack, Otto Steinicke. 
Heranann Plagge, Hahm, Stolzenburg, Karl Otten, 
Kasack, Egon Schiele, Anton Schnack, P. v. 
loh u. A. Redaktionsschluß fur diese Sonder
nummer ist Mitte August. 
G. V. Ich fühle mich für den Anzeigenteil der 
AKTION nkht bloß preßgesetzlich verantwortlich 
und bin nicht geneigt, dort, weil Sie zahlen woUen, 
ein Auge zuzudrücken. Daß Sie das wundert, 
hätte, in grauer Vorzeit, die Presse als Kollektiv
beleidigung empfunden. halia verballe dein Ichön •• Haupt. 

Du but uni schnöde betrogenl -
Wir haben an deine Treue geglaubt. - LITERARISCHE NEUERSCHEINUNGEN 
Du aber but frech uni belogen. JULIUS LEVllf. Das Lächeln des Heun von Go-
Nocb schwebst du in tönender Worte Schwall, ( 
Und Iprei.t dieb in eitler POlO. _ lubice-Golubicki S.Fischer-Verlag,Berlin 191 5). 
Wir aber klopfen im Widerball Hier wird eine nicht eben belangvolle Fabel, die 
Dir tacbtig auf deine Hosel Liebes- und Leidensgeschichte eines allzeit 

Nun, der Dichter hat anscheinend bald das Harte lächelnden polnischen Edelmanns, durch die 
seines Tuns, einer Dame die Hosen "im Widerhall" Weltkenntnis und den psychologischen Instinkt 
zu klopfen, eingesehen, denn nach einigen Strophen des Autors, d!=1" Menschliches-Allzumenschliches 
dichtet er Korrektur: mit Grazie entlch\eiert, derart belebt, daß wir 

Zu spät wirst du IObn, daß Treue dem ziemt, die des etwas hinterwäldlerischen 
Der nocb will a1. Ebrenmann gelten_ - -

Mithin die Ehrenmann ltalia, und die abstrakten Titelhelden als schätzenswerten 
Beitrag für das Archiv zur Erforschung der Seele 

Hosen sind konkret geworden. betrachten dürfen. Der Heu von Golubice sta .. t 
U. Gaday. Der Essay und § 51" wird aus verglasten Augen auf sein früheres Leben; 
bei der nächsten Gelegenheit erscheinen. wenn ihn die Reue übermannt, greift er zur 
K. O. Sie sind entrilstet, da das von Franz Werfel Flasche, die ihm treuer bleibt als seine schöne 
(in dem Buche "Einander", Verlag Kurt Wolfr, Freundin Odette, die weil sie selbst kein 
Leipzig) so sichtbar gekennzeichnete "Geziefer" , Schicksal hat sehr darauf aus ist, das Schick· 
statt zu verkriechen, schon wieder munter dabei saI anderer zu spielen. Die Haß- und Liebes-
ist, seinen Geschäftsbetrieb kommenden Tagen an- szenen mit Odette erscheinen mir als Höhepunkt 
zupassen. Es ist allerdings ein starkes Stück, wenn des Buches. Hier ist Levin ganz frei von der 
diese Fixen, die gestern noch den Lissauer zu Konvention. Man denkt nur an Chamferts grau-
überhassen trachteten und deren "Geistigkeit" sich sam-eindeutiges Wort: "L'amour c'est le contact 
darin äußerte, daß sie Menschen buchstäblich an de deux epiderllles et r6change de deux fan-
die Gurgel wollten, nunmehr versuchen, unsere taisies." Paul Mayer 
Kulturziele als ihre Ziele zu verdächtigen. Doch EBERHARD BUCHNER. Kriegsdokumente. 
gemach I Diese Sorte von "Geistigen" wurde, als Band :2 (Albert Langen, Verlag, München). 
sie sich von uns schlich, um, die Konjunktur wahr- Dieses Werk macht das umständliche und recht 
nehmend, chauvinistische Purzelbäume zu drehen, kostspielige Sammeln von altem 
von der "Deutschen Tageszeitung" mit Recht uno überflüssig. WernurseinFrühstllckblatt 
sanft in den Hintergrund gestoßen. Auch wir hat, wird sich später kein genaues Bild machen 
werden zu wissen, daß diese "Intellek- können von dem Zustand der ]ournalbetriebe 
tuelIen" sich noch einmal uns Gewiß im Eberhard Buchner dagegen gibt aus 
ist es peinlich, wenn diese Leonhardiner heute allen Zeitungen die charakteristischsten 
meine Bejahung der Negation (von deren Konse- Stücke. Wenn er nicht vor der Vollendung 
quenz sie keinen Schimmer haben) als ihre "For- seiner Arbeit vom Ekel überwältigt wird, 
derung" ausbellen, wenn diese Betriebsamen heute dürfte sein Werk der Grabstein fur jene Presse 
kühn abschreiben, was ich ihnen jahrelang ver- werden. . F. P. 
INHALT DER VORIGEN NUMMER: Richter-Berlin: SelbstportrlU (Titelzeichnung) I Richter-Berlin: Drei Original-Holz-
schnitte und eine Federzeichnung I Gaston Sauvebois: Romain Rolland von Ferdinand Hardekopf) I Napoleon 
Bonaparte : Das Nachtmahl von Beaucaire (Zum dstenmale ins Deutsche von Georg Hecht) I Ich schneide die 

Zeit aus VII I I(leiner Briefkasten 

e 
- - -



Sämtliche Werke 
Prospekt kostenlos 

Paul CassJrer, Verlag, BerlJn W 10 

FRA N Z J U N G 
So phi e. Der K r e u z weg der Dem u t 

Ein Roman 
Geheftet M. 2, , gebunden M. 3,

VERLAG DIE AKTION 

CARL EINSTEIN: BEBUQUIN ODER 
DIE DILETTANTEN DES WUNDERS 

Mit Begleitworton yon Franz Blei und dem 
Bildnis dea Dichters ron Mn Oppenbeimer 

Pi ab M. 3.-

Verlag DIE AKTION 

P A U L 
G 0 L 

CLAUDEL 
D HAU P T 

Geh. M. 3,50, Leinenband M. 4,50. 
He1lerauer·Verlag, Hellerau bei Dresden 

FRA N Z B LEI 

Gesammelte Schriften 
6 Bände 

Georg Müller, Verlag, München 

KüNsTLER·POSTKARTEN DER AKTION 
EI sind 40 .eroc=biedeoe Drncke erscbienon 

Zeicb ... ",&en yon Mopp I Kars I Scbmidt-Rottlaft' I ce.., 
lOein I Richter·Berlio I NadeJman I Feininger J Hart. / 

Schiele I M",se I Melu. I Tappert I Mcidner ..... 
S0 Sttlck M. I, portofrei gegen Vorein· 

sendung des Bebages 

AI.FRED WOLFENSTEIN 
Die gottlosen Jahre 

Gedichte 
Geh. M, 3,50 

S. Fischer, Verlag, Berlin 

L E 0 N. T 0 L S T 0 I 
Besinnet Euch 
100 Seiten Preis 30 Pfg. 
EUGEN DIEDERICHS 
VERLAG IN JENA 

" , , 
, ,", " M, ,"" ," 

.' . 
" \',' " ',,' ," e 

L E 0 N. T 0 L S T 0 I 
KRIEG UND FRIEDEN 

Roman. Erste vollständige Ausgabe 
Deutsch von Raphael Loewenfeld 

Eugen Dlederic:hs Verlag In Jena 

HERMANN HENDRICH 
Anthologie jüngster französischer Lyrik 

Preis 50 Pfg. 

Verlag DIE AKTION 

FRANZ MEHRING 
DIE LESSING·LEGENDE 
Vierte, unveränderte Auflage 

Gebunden M. 3,-
Verlag YOD J. H. W. Dietz Nachf., Stuttgart 

DIE AKTION 
Jahrgang I (sehr selten) Mk. 100,-

Jahrgang n und m je Mk. 15,-
Jahrgang IV Mk. 12,-
Von den Jahrgängen n, m nnd IV rriDd ein-eioe Ergän. 

znnganmmem (a 30 PfR.) zu baben. 
DiePrelao der kompl.nuJ ........ p brlleha dch aurua ... b.E.x-.pl. -
DIE LYRISCHEN ANTHOLOGIEN 

DER AKTION 
Nr. I (selten) 
Nr. n V 

Mk. 2,

a. 50 Pfg. 

THEODOR DAEUBLER 
D •• Nordlicht 

Epoe io drei Teilen 
Wir wollen nicht verweilen 

Antobiograpbisehe Fragmonte 
He. per i e n 

Eine Symphonie 
GEORG MüLLER, VERLAG, MüNCHEN 

FREDERIK VAN EEDEN 
Glückliche Menschhe.it 

Essays 
Geh. Mk. 4,-

S. VERLAG, BERLIN 

F. E. HAAG, MELLE i. H., 
Bneh' u. Knnl\druckerei, liefert .ehnell, zauber 

Dissertationen, Werke. 
Zeitschriften 
and Ubemimmt ..,eh deren Expeditioa. 
lllnstratiODJ., Drei· and Vierfarbendl ack. 

/'\"<'\"'« ';<-"< «'" 
<-,J, ,',,-, 



Für Herausaabe, und den gesamten 
Inhalt : BerliD-WiI-
mendorf, 17. Tel 1695. 
Gedruckt bei F. E. Haag, MeUe in Hannover. 
Die AKTION encheint jeden Souuabend. Abonne
ment durch die Post M. 2,14, durch 
Buchhandel oder Verl. (unter Kreuzb.) M. 2,50. 
Abonnements für das Ausland kosten M. 3, . 
Büttenausg., 100 numerierte 
Verlag der AKIlON, Berlin-Wilmersdorf. 

Unverlangten Manuskripten 
ist Rü.-kporto 
Alle Recbtevorbebalten. 



WOCHENSCHRIFT FOR POUTIK, LITERATUR, KUNST 
V. JAHR HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT NA. ~ 
INHALT: Eli Nade1man (Paris): Frauenkopf (TitelzeichnußlZ) I Stendhal-Beyle: Nancy I Heinrich Mann: F1aubert und 
George Sand i Else Lasker-Schiiler: Briefe und Zeichnung I AWo: Ta~ebuch eines Primus Omnium I Heinrich Nowak (Wien): 
Cafard! Eine Erzählung I Egon Schiele: Ährenfeld I Enger!: Asta Nlelsen (Original-Holzschnitt) I Wilhelm Klemm: Wand
lungen I Richard Oehring: Landschaft I Anton Schnack: Einer Italienerin I Max Pulver: Nächte I Oskar Kanehl: D-Zug I Hans 
Reimann (Leipzig): Grotesken I Die zeichnende Satire I Ich schneide die Zeit aus IX I Kleiner Briefkasten I Wichtige SQcber 

VERLAG I DIE AKTION' BERLIN .WILMERSDORF 

HEFT30 PFG. 



I 

in Halbpergament geb. 14,-' 

Man weiß allgemein, daß die vieldiskutierte Plastik der afrikanischen Neger großen Einfluß 
auf die neuesten Bestrebungen der bildenden Kunst ausübte; aber die Urbilder dieser Negerkunst 
waren nur in wenigen Städten des Kontinents gezeigt worden. Hier wird zum erstenmal in 
einer deutschen Publikation an der Hand von 119 ausgezeichneten großen Abbildungen die 
Negerplastik in instruktiver Anordnung vorgefllhrt, so daß durch bloßes Betrachten dieser Repro
duktionen jeder Kunstfreund sich über Stil, Bedeutung und Eigenart der Negerkunst klar werden 
kann_ In einer knappen Einleitung analysiert Carl Einstein auf der Basis prinzipieller kubistischer 
Anschauungen die Vollkommenheit dieser plastischen Kunst. 

Außer den weitesten Kreisen der Kunstforscher und Liebhaber sei das Werk allen Ethno
logen und Folkloristen sowie Freunden unserer Kolonien aufs angelegentlichste empfohlen. Man 
versäume nicht, es sich in den Buchhandlungen zur Ansicht vorlegen zu lassen. 
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WOCHENSCHRIFT FÜR POUTIK. LITERATUR. KUNST 
5. JAHRGANG HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT 21. AUGUST 1915 

Picasso 
ron Theotlor Diiubler 

In großkubischen Massen stehn die Sabinerberge 
da. Wie Drusen, wie besondere Zufallskristalle 
sind die alten Städte in die Gesamtformen einge
sprengt. Von unterirdischen Geometrien empor
gereckt, übertürmen Cervara di Roma, Rocca di 
Mezzo, Rocca Canterana das Anienetal: Nüch
terne Würfelkastelle bestätigen die Sachlichkeit 
vergangener Geschlechter. Lange feldmauern, 
Laubgänge nach hergebrachter Art unterstreichen 
gewissenhaft, vervollständigen lebendig den her
ben Charakter dieser an sich mathematisch auf
gebauten Landschaft. Das ist Kubismus in der 
Natur. - Vornehmes Grau verdeutlicht die Ge
schlossenheit der felsgegend. Leichtgoldene 
Schattengesamtheiten überflügeln scharf heraus
gearbeitet die schroff gekennzeichneten Be
sonnungsflächen. Das starre Blau des Himmels 
brauchen wir nicht zu sehn: hier setzt der Künst
ler ein: er braucht bloß die erhabene Einfach
heit der Gebirge. Es gibt auch ganze Reihen 
grauer Tage ohne Regen. Da kristallisieren sich 
die Grundformen der kahlen Schluchten mit ihren 
graden Steinkanten noch unheimlicher inein
ander: unerschaute Achsen schichteln vor unseren 
Sinnen kubische Ungeheuerlichkeiten über sich 
immer höher und abenteuerlicher auf. Hat noch 
kein Riese diese Welt gesehen? Der Kubismus 
erwartet seit zweitausend Jahren seinen Er
gründer und Darsteller. Das frühe Mittelalter 
würfelte seine klassischen funde übereinander; 
damals waren aber die südeuropäischen Länder 
noch nicht kahl, und von der Kultur auf ihre Nackt
heit gebracht. Und so mußte der erste Kubis
mus des Westens bald wieder erschüttert werden. 
Der reiche Pflanzenbestand wollte flammenarchi
tekturen mit waldeingangsartigen Prachtpforten, 
um darauf groteske Tieranekdoten anbringen zu 
können: unsere erste Monumentalität hatte da
mals gescheitert. 

Go ... gle 

Was ich da von den Sabinerbergen sagte, gilt von 
jeder durch Terrassenbau in ihrer Charakteristik 
klargelegten Landschaft. Ganz Italien ist groß
zügig angelegt, seitdem es der menschlichen Geo
metrie unterworfen wurde. - Spanien kenne ich 
nicht, seine Großartigkeit mag wohl ebenfalls 
Menschenarbeit gekennzeichnet haben. 

I n Deutschland steht auch ein Berg, dessen 
formen der Mensch geklärt und seiner Struktur 
nach fertiggestellt, kurz, ausgesprochen hat: Die 
Anhöhe, die Schloß Marienberg zu Würzburg 
trägt. 

Der Kubismus, den wir heute haben, entstand 
auf psychologischer Grundlage, durch die Abstrak
tion, nicht durch naives Schauen der Natur. Und 
zwar geschah der Entschluß zum Kubismus in 
Pablo Picasso, einem Spanier auf Malaga, dem 
Sohn eines Zeichenlehrers. Er kam aber schon 
früh nach Paris. Es ließe sich nachweisen, daß 
der Kubismus schon oft über Paris verhängt war; 
radikal zum Durchbruch brachte ihn aber erst 
Picasso. 

Dieser junge Künstler hatte einige Augenblicke 
großer Entscheidungskraft: seine Gesamtleistung 
kann uns jedoch leicht schwächlich und dadurch 
krankhaft angespannt vorkommen. Was er mit 
männlichem Griff erhascht hat, und nun unentwegt 
festhalten sollte, muß leider oft mit eklektischen 
Mitteln zusammengehalten werden: einmal, frei
lich, hat sein panischer Schreck Kristallformen an
genommen, und wir hatten eine künstlerische Dar
stellungsart mehr! 

Dieser Kubismus, der uns da beschert wurde, ist 
nun allerdings nicht erdhaft: Wird er sich unsere 
hergebrachte formwelt zurechtrenken oder muß 
er der ersten stärkeren naturalistischen Gegen
strömung sofort unterliegen? Vorläufig ist er noch 
nirgends bodenständig: seine Starrköpfigkeit kann 
leicht snobistisch in eine Zufallsakademie hinein
gebogen werden! Und so ist es auch bereits viel
fach geschehen. In unserem Jahrhundert, wo alles 
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Bedeutende besonders rasch verballhornt wird, 
muß jede neue Errungenschaft außerordentliche 
Durchschlagskraft haben, um fortbestehen zu 
können. -
Prüfen wir unseren Kubismus auf seine Dauerhaf
tigkeit! 
Wer ist der Künstler, der ihn uns gebracht hat? 
Ein Frühreifer! Ein junger Boheme, der sich 
Toulouse-Lautrecs, des Malers seines Milieus, nicht 
erwehren konnte. Wie sollte der Siebzehnjährige 
sein Dasein, das Leben auf dem Montmartre anders 
gestalten? Das Stoffliche war vor allem ganz ähn
lich j etwas alltäglicher, weil ärmlicher, bei Picasso, 
noch verwegen-exzentrischer, höllenhaft-großar
tiger beim aristokratischen Meister! Das deka
dente Japanisieren und dabei das Plakathaft
packende des Lautrecsehen Vortrags sah Picasso 
sofort ein: unheimlich rasch eroberte er sich unter 
des Meisters Einfluß seine eigene Malweise. Leider 
wurde aber das Sozialgleichgültige, Amoralische 
beim Viscomte gar bald vom jungen Montmartre
maler ins Grotesk-Sentimentale gezogen: die He
roisierung einer bürgerlichen Frau wird zum ersten 
Schwächegeständnis ! Die fast arabische Magerkeit 
des Armes dieser Arbeiterin, wo bloß die notwen
digsten Muskeln vorhanden, beinah herausgemar
tert sind, kennzeichnet aber gerade in diesem Werk 
den rassigen Spanier. Die Symphonisierung von 
Wäsche und Dampf in Weiß und Wolkigkeit wirkt 
hingegen unselbständig und literarisch elzwungen. 
Die nächsten Arbeiten Picassos zeigen besonders 
stark die Neigung zur Vereinfachung: die Abhän
gigkeit von Puvis de Chavannes wird immer auf
fallender! Ein kranker Bettler in dekorativem Fres
kenstil trägt in einem Korb Blumen herbei, die 
stark im Sinne Odilon Redons gemalt sind. Das 
Bild ist, wie immer bei Picasso, eklektisch; von drei 
Meistern entlehnt und dennoch persönlich, gerade 
in seiner Abhängigkeit sogar aufrichtig. Picasso 
arbeitet in dieser Art weiter: Odilon Redon muß 
auch für die Schläfen eines dahinsiechenden jüng
lings Rosenkränze weiterliefern: Und auch Pi
cassos primitive Zeichnungen hat er lange beein
flußt. 
Bleiben wir noch bei den blassen Farben Puvis de 
Chavannes', nehmen wir dazu Gauguinsche Kon
turierung und plötzliche heftige Farbeneinfälle, so 
sind wir äußerlich mit Picasso einen Schritt weiter
gegangen! Es handelt sich dabei natürlicherweise 
uni ein Erlebnis des leidenschaftlichen jünglings, 
nicht um ein Herumexperimentieren mit den Er
rungenschaften bedeutender Zeitgenossen: nur 
leider ist Picasso kein Aufdecker von geheimnis-

e 
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vollen Schönheiten in der Natur, sondern ein Ate
Iierkünstler durch und durch. Daher heißen die 
Spritzer von Kraft und Ungestüm in seinen Bildern 
Gauguin und Van Gogh, und nicht Blut oder 
Sonne! Gewiß aber wollte er einmal den Go
belinstil los sein, und so g1übte Tahiti, sprübte 
Arles plötzlich ins Grau eines Montmartremilieus. 
Und da geschah, was bei Eklektikern so schwer 
ist, es entwischte ibm etwas rein Peisönliches, 
ja zum erstenmal das, was schließlich seine Tat 
werden sollte: Eine Perspektive im Dreieck I 
Pierrot und Pierrette sitzen da mit dreieckigen 
Hüten: und das ganze Bild trägt. ja bebt eine 
unterirdische Geometrie aus dem Rahmen heraus, 
ganz nah an uns heran. Alles das noch unbewußt! 
Die Leutchen trinken zum letzienmal Absynth, zur 
Erinnerung an TouJouse-Lautrec! Dieses reizvolle 
Bild, der "Iapin agile", beweist unbedingt die 
Aufrichtigkeit Picassos und zugieich die Notwen
digkeit in seiner Natur, Kubismus zu bringen. 
Nun eine Frage I Trägt nicht ein unvermuteter 
Kubismus bereits die Interieurs bei Van Oogh? 
Wahrscheinlich! Das wäre aber nur ein Beweis 
dafür, daß der ausgesprochene Kubismus bald 
kommen mußte! Die Pierrottravestie der eigenen 
Person beschäftigt ziemlich lange. Das 
Gewand aus allerhand Lappen zusammengesetzt, 
die schwächliche Traurigkeit der lunären Masken 
reizten ihn außerordentlich: Die müden Farben
erinnerungen an Puvis verführten seine Gestalten 
immer wieder in den alten Kreis seiner Karnevals
revenants. Puvis' flächenhafte Komposition, im 
Sinne eines Klassikers wie Poussin, hat Picasso 
nur insofern beschäftigt, als er ihr aus dem Weg 
ging. Seine Pierrots in Puvisscher Farbenaus
stattung haben nämlich die Eigenart, sich in Drei
ecken einander gegenüber zu stellen, um sich 
kompositorisch gut zu vertragen! Nur einmal 
sollte die hergebrachte Flächenanordnung über 
die fixe Idee, daß man sich in einem Kubus 
häuslichsten einrichten könne, siegen. Da legte 
sich aber der Pierrot in der Horirontalen hin und 
gab seinen Geist auf! 
Vielleicht hat an 
inbrünstig geglaubt, als an Greco; dem 
phantasieren, sich zu ihm 
fehlte ihm aber die Kraft I 

so 
naehzu

dazu 

So hörte jener unheimliche, an C~ZeDQe 
gemahnende, AehBenparallelismus für einige Zeit 
auf: Picasso suchte seinen Anschluß wo anders. 
ja wo? Sogar bei Renoir! Bei Bonnard. Einmal: 
In einem bei Carri~re I Er war 
"am müde Da rettete ibn der Ge-
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schmack! Er offenbarte seine Traurigkeit! Alle 
Farben mußten darin niedertauchen: Obrig blieb 
ein ziemlich eigenartiges Blau. Oft war es dürftig, 
dieses fortwährende Blau; und ärmliche, kränk
liche Menschen, vielleicht Familien, ganz in Blau, 
standen ratlos da in einer allzublauen Umgebung. 
Hystrionen fuchteht ins Blaue: Alles wird Ge
bärde, doch die Stimmung ist echt, weU sie unserer 
Kultur entspricht. Aber selbst die veralterte Thea
tralik wird auf einmal erträglich, da sie sich als 
Talentlosigkeit gibt, und als solche eine Seelen
tragödie an und für sich bedeutet! Die Pierrots 
waren falsches Theater: jetzt, das scheinbar 
schlechte Spiel ist echt I Die Verlorenen im Leben 
sollte man sie nennen, diese blauen Kreaturen, 
rettungslos in ihre blaue Welt gestellt. Nichts sei 
hier aufgebaut: Die blaue Elegie wird traurig, 
furchtbar traurig, immer noch einmal wiederholt! 
Hier und da wird auch Grau mit verarbeitet. Noch
mals hiHt der feine Geschmack; aber nur vorüber-

• 

gehend! Wie hat sich diese Seele mit immer 
tragischeren Farben gekreuzigt I Ein gar rühren
des Bekenntnis, diese Fugen in Grau und Blau. 
Eines Tages durchschaut sich Picasso ganz: Er 
muß auf Paris verzichten! Er ist erlegen: Der 
Frühreife ist erschöpft: Er schaut keine Komödi
anten mehr in Blau! Seine letzten Visionen ver
zichten sogar aufs Grau: Er anerkennt keinen 
Meister über sich, denn niemand kann ihm helfen! 
Warum ruft er keinen Neuen herbei? Haben 
ihn die Alten zu sehr enttäuscht? Es ist furcht
bar: Er hat seine Eingebungen zu eklektisch her
ausgearbeitet! So wurde ein rein persönlicher 
Entschluß nötig! Negerkunst, Negerkunst! Afrika 
sandte die richtigen Primitiven! Als 
alle die ulkigen, oft geheimnisvoUen 
(el'lötzliche Fetische, verhexte Schmuckgehänge, 
schauderhafte Häuptlingsaessel) in Mengen nach 
Europa kamen, war die Freude riesig groß! 
Picasso wurde ein eifriger Prophet dieser her
übergebrachten Schaustücke unberührter Kindlich
keit. Sein wirklicher Stil mußte da beginnen. Er 

nur noch von den allerursprünglichsten 
Bildern lernen I Also die Neger wurden seine 
Lehrer I Nunmehr soHten uns seine Köpfe und 
ihre ganz einfachen, abstrakten formen über
ruchen. Keine äußere Ähnlichkeit bringen diese 
Porträts. Die Hauptgebärde eines Menschen, sein 
Sichinsdueinrecken, und dazu die plötzlichen Be
schränkungen, Abplattungen seines Wesens, seien 
da festgesetzt. Halb als holziges Ge
wächs, halb als Kristall, so werden Picassos Ein
blicke in unsere Art und Weise anberaumt. Der 

O · • ....... e 

elementare Raumanspruch jedes Individuums 
springt in die Augen, und dabei verhängt er sich 
gewissermaßen selbst über seine Welt. Er schleppt 
einen vorgeburtlichen Raumanschauungszwang mit 
sich fort. flächen begrenzen ihn augenschein. 
Iich, schließen aber sein Bewußtsein, seine Ent· 
faltungsmöglichkeiten keineswegs ab. Im Gegen
teil: Jede fläche ist das Sprungbrett zu neuen 
Raumerschließungen. Aus der bloßen Kopfhal
tung eines so dargestellten Menschen mögt ihr 
auf seinen Gang schließen, könnt ihr auf seine 
geometrischen Möglichkeiten über sich hinauf An· 
spielungen herauswittern ! Der beim Zurwelt· 
kommen jedem Menschen zugestandene Raum 
bleibt immer einfach, selbstverständlich, absolut. 
Höchstens die zur Zeichnung nötige Ergänzungs
farbe kann subjektiv gewählt und untergeordnet 
scheinen. Aber die farben, ebenso wie die farben
beschlüsse erzwingen über sich hinaus Kristallzu· 
sammenschichtungen, die logisch in den Betrachter 
überspringen oder sogar, von ihm vorhergesehen, 
sich als ein Erlebnis in ihm wieder vielseitig inein· 
anderschließen. 
Nun folgt der Satz in den Kubismus! Der blieb 
zuerst rein zeichnerisch, um die Probleme mo
numental zu klären. Der letzte Behelf, auch Kur
vendynamik auszudrücken, wird dtU'ch die pri
mitivste Geometrie in Grade eingeteilt. 
Gleich darauf noch ein Sprung in Picassos Ent
wicklung! Und wir stehen beinahe außerhalb 
des Kubismus! In welche Welt sind wir geraten? 
Mitten hinein unter die allgemeinen Maße des 
Geistes, in unser seelisches Erleben des auf Erden 
Anberaumten! Das ist der Rückschlag der Welt 
aufs Ich, und vieHach die Wechselbeziehung beider, 

\ 
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des abstrakten Ichs und l'es Ichs als Welt! Der 
Brennpunkt liegt nun wieder im Bild, nicht wie 
früher, außerhalb des Bildes und gewissermaßen 
im Beschauer. Wir fühlen uns abermals ins Dar
gestellte hineingezogen, und nicht von dem, was 
vor uns aufgetürmt wurde, in uns selbst zurück
gefeuert. Picassos lyrischer Empfindsamkeit 
mußten seine dramatischen Ausbrüche, voll von 
Leidenschaft, bald wieder weichen! Hier stehen 
wir schon am Ende des Kubismus, soweit er 
seinen Schöpfer angeht. Es beginnen die kubi
stischen Richtungen, die Schule, die billige Akade
mie! Picasso selbst führt uns immer weiter seelen
wärts. Wir empfinden uns durch ihn in neu er
schlossenen Regionen plastisch ausgedrückter Mu
sikalität. Geometrie wird Melodie. Keine Kunst
offenbarung im höchsten Sinne überwältigt uns, 
aber eine spielerische Seite unserer seelischen Ein
samkeit entfaltet einige, bis dahin noch nicht aus
gedrückte plastische Möglichkeiten. Von hier 
gehen die meisten futuristen aus. 
Picasso entdeckt sich aber noch weiter einwärts: 
es scheint beinah, daß er sich anschicke, seine 
eigene Persönlichkeit aufzugeben. Was uns durch 
ihn zugänglich gemacht wird, ist ein allgemein
gültiges Schema. 
Picassos Tat ist damit getan: seine künstlerische 
Bedeutung, abgesehen von seiner eigentlich lite
rarischen fähigkeit, Abstraktionen auszudrücken, 
läßt sich heute noch nicht überblicken. Es scheinen 
auch noch weitere Möglichkeiten zu einer Ent
wicklung in ihm vorhanden zu sein. 
Wir können vorläufig den Schöpfer zurückstellen 
und die Neue Kunst als frage an sich, als Auf-
gabe für Kotnmende, betrachten. 
Nur die Hysterie unserer Zeit hat eine so abstrakte 
formulierung eines Programms für bildende Kunst 
hervorbringen können! 
Das berauschende Sichausschäumen der weitaus 
reicheren sogenannten Impressionisten hat bereits 
in Cezanne einen herben, zurückfassenden Gegen
wirker gefunden: hier war aber noch alles ge
sunder Instinkt, würdige Selbstbesinnung vor der 
Staffelei, männliche Priesterschaft in der Natur, 
kurzum selbstverständliche Größe! 

• 

freilich steckt auch Cezanne voll von bürgerlicher 
Schulmeisterlichkeit. Er war wohl der Grund
leger zum modernen Akademismus! Und somit 
wäre Picasso nur sein radikaler Nachfolger! 
Will nicht gar oft das Licht, die klare Luft, wie 
sie uns bei Cezanne warm anlächelt, oder kühl 
umfächelt, oder sogar feucht zuhaucht, sich, 
wie von fernher, zu einem Kristall zusammen
schließen? 

"', " " M,,' " 
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Die leise symmetrisch herausgeholten Bäume 
bleiben in allgemeiner-geometrischer Selbstver
ständlichkeit bescheiden an ihrem Platz. Und seht: 
Ein ganz unvorhergesehenes, ungezwungenes Luft
phänomen schwebt aus der anspruchslos grauen, 
bescheiden grünen Landschaft auf uns zu, über 
uns hinaus! Nein! Ganz leicht, aber entschieden 
und eindringlich, in uns hinein! 
Oder: Ein Wald besinnt sich seiner Grottenver
wandtschaft oder seiner geistigen Herkunft! Auf 
einmal kommt es über uns: Wir müssen uns 
hinein versenken in diese Waldwelt, die uns so 
vertraut anheimelt, die in sich, in ihrem Innern 
einen Schwerpunkt andeutet, der einem andem 
gleichen in uns die Wage hält: Wie leicht und 
doch wie umgeistert atmen wir in Cezannes Wild
nis. Des Waldes Ordnung entspricht unser Chaos. 
Und umgekehrt: Unsere Schöpferlust findet im 
Wald ihre Sammlung. Wir mutmaßen einen Kri
stall, der in sich allen Regungen und Richtungen 
der Landschaft ihren frieden verbürgt. 
Picasso hat somit in Cezanne wohl seine Kom
positionserlebnisse vorgefunden und sie dann kühn 
und ausdrücklich 
Nun geht der Zyklus plastisch-musikalischer Er
schütterungen und Beruhigungen an. Eine Man
dolinenspielerin, eine Geigerin, ein Dichter, ein 
Stilleben : Bei allen das friedfertige Dämmern der 
Seele und Dinge in rhythmischen Schichtungen. 
Oft nur die Welt des Dargestellten in seiner kri
staIlischen Selbstartigkeit, dann plötzlich seine 
verhängnisvolle Dämonie in überraschenden far
ben melodisch angetipt. Dann abelluals der Dar
steller: Ganz befremdend in diesen abstrakten 
Dämmerungen; denn meistens taucht er auf, wenn 
er durch eine naturalistische Beobachtung am 
Modell festgehalten wird! Dann aber wieder sym
phonische Rätselaufstellungen, unweigerliche Ver
schwiegenheiten einer Seele, leichtklagende Ent
sagungen und dazwischen wieder freudige Ein
fälle; alles das haarscharf herauskristallisiert und 
durch die farbe unterstrichen und zugleich ge
mildert. 
Wer diese Empfindungen miterleben, aus sich 
selbst hervortönen lassen kann, wird sie lieben; 
für den sind sie auch schön. für Picasso waren sie 
jedenfalls ein Ausweg. Ein Weg sind sie aber 
sonst für niemanden! 
Oft hat man vor solchen Bildern den Eindruck, 
die Symbolik unseres eisernen Zeitalters wirke 
auf uns ein, etwas Unerhörtes wolle uns in neue 
Kristallisationsmöglichkeiten miteinbeziehen ! Da
ran dachte aber der Künstler nie. Seine Be
ziehunien zu Leben und Natur sind überhaupt 
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gering. Er liebt den Montmartre und entsinnt 
sich in grauen, oft leicht gebräunten oder auf
fallend überblauten Schichtungen seiner spa
nischen Arabeskenstimmungen. Fast immer 
lauscht er nur auf gefälJige und leichte Musik: 
Und da verliert er sich in seiner Betrachtungs
weise und entweicht traurig lächelnd den bunten 
Schwierigkeiten einer persönlichen Auseinander
setzung mit der Natur. 
Er sieht Paris in winzigem Fonnat: Einzelne 
Teile silbergrau geschaut; goldene Einsprüche da
gegen, blaue oder braune Verwandtschaften mit 
beiden. Alles das durcheinandergewürfelt und 
dabei doch übereinandergestellt : So ist seine 
Vision! Er betrachtet die Stadt mit literarischer 
Voreingenommenheit. Er gibt sie in Stenogram
men wieder! Die Ohnmacht vor den Schauern 
einer Großstadt wird als genialische Nonchalance 
ausgegeben und als modem kolportiert: Alles, 
was ungewohnt ist, muß gleich modern sein! 
Dabei aber immer die Wappen eines starkbe
gabten Farbenvirtuosen. So zum Beispiel das 
Grau der Seinebrücken, wundervoll goldbraun be
rankt von den klaren Wasserspiegelungen des 
Flusses. Oder: In zärtlichem Rosa auseinander
gelegte Flächen, übersponnen von champagner
blonden Sonnenfloren als chaotische Zurecht
legungen einer Dichterseele. Überall Farbeneigen
tümlichkeiten, zeichnerische Aufrichtigkeit, fast nie 
aufdringliche Preziosität, aber auch nur ganz ver
einzelt echte Naivität! 
Vielfach wird Braque als der Begründer des Kubis
mus angesehen. Ein klares Entwicklungsganzes 
ergibt sich aber nur bei Picasso! 
Der kam psychologisch zur Negerkunst und dann 
logisch weiter zum eigentlichen Kubismus, und 
noch weiter, zu seinen Seelenkristallen und 
Farbenschnitzelporträts. Von diesen ging dann 
Severini auf ziemlich eigenartige Weise aus. Viele 
Vorboten des Picassismus hat es gegeben: Kein 
Künstler der jüngsten Generation hat aber so 
verzweifelt Ernst gemacht mit der abstrahierenden 
Zusammenraffung und Ineinanderbiegung des 
künstlerisch Erlebbaren. Wo jeder andere fertig 
gewesen wäre, da gerade setzte Picasso ein: Und 
sein Werk, das er zuerst gar nicht zugänglich 
machte, hat bereits ganz große Wirkungen aus
geübt: Er ist historisch geworden. 
Erst jetzt scheints, daß wir ganz ohne Renaissance 
auskommen können! Komposition im Sinne der 
primitiven Toskaner hatten wir schon früher: 
Oauguin, Maurice Denis, die meisten Neo
impressionisten behandelten das Bild vor allem 

Gogle 

wieder bildhaft. Sie schwankten aber zwischen 
dem Lyrischpersönlichen in der Einmaligkeit jeder 
Schöpfung und dem Bloßdekorativen, Stimmungs
mäßigen hin und her. Hier hingegen stehen wir, 
wie bereits gesagt, vor einer Revolution, die uns 
zum Schema zurückgeführt hat. Die Abwendung 
von der Natur? Oe Maistre sagte von ihr: Qui 
est cette dame? Je ne la connais pas! Hier 
hat sogar die Kunst mit allgemeingültigen Be
griffen zu rechnen. Wir unterliegen einer un
erbittlichen Geometrie. Wir werden uns an diese 
Kunst gewöhnen müssen! 
Der Modernste kann uns aber sagen: So horcht 
doch auf die eigene Unterwelt; sie ist voll von 
mathematischer Gerechtigkeit, voll von rhyth
mischer Verheißung, ganz musikalische Güte. Ihr 
könnt plötzlich die Antwort auf euer Rätsel in den 
eigenen Bronzegrotten erlauschen. 
Lassen wir das für die Späteren: Welches ist 
augenblicklich das Grundgesetz, dem sich diese 
Würfelspieler unterwerfen müssen? Herrschaft 
der Graden! Das sind Darsteller einer psycho
logischen Geometrie, keine Gestalter mehr im 
alten Sinn. Das Dreieck besiegt das Runde. Sehen 
wir von Picasso ab: Befragen wir den Kubismus 
als solchen! Was sieht er? Das Steile! Was 
bevorzugt er? Die Nase! Die Nase wird Trumpf! 
Das Rundliche war das Maß der Hochrenaissance: 
Die Locke wirkte barock und mußte zur Allonge
perücke auswachsen. Die Ohnnuschet beherrscht 
das Rokoko. Sofort sollte das Mündchen dem 
Öhrlein ähneln. 
Bei den Griechen mußte das Gesicht vereinfacht, 
zur Einfachheit des Leibes gestimmt werden, nur 
so ließ sich ein Gesamteind.ruck hervorbringen. 
In der Gotik wurde das Gesicht, als Träger des 
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seelischen Ausdrucks zur Hauptsache. Deshalb 
mußte der Körper entweder abgehärmt und zer
gliedert, oder von Knittergewändern verdeckt, 
dem Kopf unterworfen werden. 
Das stilistische Gleicbgewichtsbedürfnis Wlserer 
Kubisten und Futuristen setzt neben die Nase, 
die sich an und für sich einer einfach-geome
trischen Form, dem Dreieck nähert, noch drei
eckige Wangen, Münder, viereckige Augen, ver
teilt plötzlich plumpe Walzen auf Antlitz und 
Leib, vergittert den Akt, sieht auf einmal römisches 
Reticulatum, kassettiert das Finuament, und so 
fort. Das Auswiegen eines Bildes wird 
zur Hauptsache: Pflanzen, Tiere, auch Menschen 
sind Gewichte und Erleichterungen, um den Bild
ausdruck komplizieren und verfeinern zu können. 
Dieses Spiel mit der Wage läßt sich Wlgemein weit 
führen: Farbe und Zeichnung dürfen dabei gleich
mäßig beteiligt sein oder werden einander wechsel
weise unterliegen. 
Unter den jungen Künstlern ist Picano der pro
blemreichste. 

H 
Von BMphane J/al14rme 
Seit Maria mich verlassen hat, um auf einem 

Stern zu wohnen auf ? Orion, 
Altair oder auf dir, grüne Venus? habe ich 
immer die Einsamkeit geliebt. Wie viele lange 
Tage habe ich allein mit meiner Katze verbracht! 
Allein, das heißt ohne ein körperliches Wesen, 
denn meine Katze ist ein mystischer Genosse, 
ein Geist. Ich kann also sagen, daß ich lange 
Tage allein mit meiner Katze und allein mit einem 
der letzten Schriftsteller der lateinischen Dekadenz 
zugebracht habe; denn seit das weiße Geschöpf 
Dicht mehr ist, habe ich seltsamerweise vor allem 
das geliebt, was in dem Wort "Verfall" seinen 
Ausdruck findet. So sind im jahr die letzten 
kraftlosen Sommertage, die unmittelbar dem 
Herbste vorangehen, meine Lieblingszeit, und 
die Stunde, da ich am Tag spazieren gehe, ist 
die Zeit des Sonnenuntergangs, bevor sie ver
schwindet, mit den Kupferstrahlen, die gelb auf 
den grauen Mauem liegen mit, dem Kupferrot 
in den Fensterscheiben. Ebenso muß die Ute
ratur, von welcher mein Geist einen Genuß ver
langt, die hinsterbende Poesie der letzten Augen
blicke Roms sein, indessen nur soweit sie noch 
keineswegs die verjüngende Ankunft der Barbaren 
atmet und nicht das kindliche Latein der ersten 
christlichen Prosen lallt. 
Ich lai also eins dieser kostbaren Gedichte (deren 
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dicke Schminke mehr Reiz auf mich ausübt als 
das schöne rosige Fleisch der jugend) und ich 
wühlte mit einer Hand in dem Fell des reinen 
Tiers, als eine Drehorgel schmachtend und 
melancholisch unter meinem Fenster erklang. 
wurde in der großen Pappelallee gespielt, deren 
Blätter mir selbst im Frühling und traurig 
erscheinen, seit Maria hier zum letztenmal mit 
den Kerzen vorbeigekommen ist. Wahrhaftig, 
das Instrument der Traurigen: das Piano funkelt, 
die Violine bringt den zerrissenen Nerven Ucht, 
aber die Drehorgel hat mich in der dunkelnden 
Erinnerung verzweifelt träumen lassen. jetzt, da 
sie eine lustig vulgäre Weise mUlinelte, welche 
die Freude in das Herz der Vorstadt trug, eine 
verjährte banale Weise: woher kommt es wohl, 
daß der gleichmäßig wiederkehrende Satz mir 
zu Herzen ging und mich wie eine romantische 
Ballade zu Tränen rührte? Ich kostete es langsam 
aus und warf keinen Ton zum Fenster hinab, aus 
Furcht, gestört zu werden und zu entdecken, daß 
das Instrument nicht allein sang. 

(Deutsch von August Brilcher) 

DICHTUNGEN VOM SCHLACHTFELD 
Der 
.Iyrlsche 
s.i1ii,duogen, 

die Aufnahme In SOfelllMte 

Schloßpark in Feindesland 

Den Duft der Früchte haben die Kanonen ab
geschaßt; 

die Kronen sind zerstreift und verfallen wie Skalpe 
über die Schießschartenmauer. 

An einer Südwand klebt der wilde Wein, 
als wäre Blut des Kampfes in sein Wurzelnest 

geflossen. 
Im Grase haben sich Tote verkrochen wie graue 

Herbstzeitlosen, 
ihr Herz tropft im Sauerdornbusdt, 
ihrer Augen Blau perlt harzig in den Wachhotder-

beeren. 
Grau wiehert ein angeschossenes Pferd; 
Georginen kauern über seinen Hufen 
und warten in faulem Grun auf Sonne; 
der Himmel von seinem Blick ab, der nicht 

spiegelt, 
in seinem Ohr lauert Feindseligkeit. 
Wege liegen wie schwere Schlangen Posten 

um den Leib. 
Ein Zweig fäDt herab wie ein gehenkter Bauer, 
eine Nuß wie eine späte Kugel. 
Auf Schloßdach reitet der Herbst mit ent-

blößten Sparrenbeinen 
und kreischt mit rostiger Wetterfabnenznnge. 
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Ein Aroplan steigt hinauf 
und hängt wie eine Fliege über dieser steinernen 

Schachtel voU Aas. 
Alfr,tl VagtB 

In der Beobachtung 
Der Sommer kriecht mir ins Gehirn. 
Tausend kleine, heiße Käfer laufen durch die 

Oanpnien. 
Die Monotonie der kleinen Erdhöhle drückt. 

schwillt von heißer Luft. 
Lauernd, wartend, stierend drehen sich die runden 

Gläser. 
Das große, üppige Tal ist so wie das Pathos 

der 
Die weißen. durchlöcherten Häuser sind tot. die 

blühenden Gärten sind tot, die windenden 
Gräben sind tot. 

Und die Sonne singt ihr sirreseliges Lied. 
Nichts I Lauernd, wartend, stierend - -
Tut-tut jammert das Telephon. Silbern. spottend. 

bebend rattert der Aeroplan. 
Die kleinen, weißen Schrapnellwolken tanzen den 

Elfenreigen. 
Immer näher, heißer, drängender, gährender. 
Tut-tut jammert der Kasten wieder. 
"Jawohl! Bomben Unglück sechs 

Kinder!" 
(Am Abend noch am weichen, lauen Abend -

lagen sechs Mützen voll Blut und Schmutz am 
Gassenrand.) 

Der Aeroplan klappert fern ••• 
Die kleine Erdhöhle preßt zusammen, das Gehirn 

verfließt. fort fort! das Land ist wieder 
gestorben. 

-
Wenn der Tag verschwimmt, riech ich den starken 

fluß meiner Heimat. 
Und seh die blauen, schweren des 

Domes, 
Die Lichter auf den dunkelnden und die 

einsam knirschenden Promenaden. 
Und ich seh die Hände und Blicke von tausend, 

tausend Müttern weit über die Nacht hin-
reichen bis zu uns. KtWtl Atlltr 

Verw undete 
Der erste: 
Wir ranken an den fenstern auf wie Gewächs in 

kargen Töpfen. 
Daß Luft so dünn ist, und Häuser, und zitternde 

frauD ..• ! 
Wir können durch seltsame Dinge durchschaun, 
aber wir schwanken häßlich mit unsern Bilder

köpfen. 
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Der zweite: 
Mitleidige kleben an uns und machen uns müder, 
als wir schon sind. Alle Sinne sind zugelötet ... 
Wir haben Menschen getötet, 
die rufen nach uns: Liebe Brüder ... 

Der dritte: 
Einst warf uns stürzende flut wie Muscheln auf 

den Rand. 
Nun harrt eine Stille, ganz leer. 
Doch tief in uns. heimatlich singt wie ferne Bran

dung 
Rauschen des Meers ... 

Walter Ferl 

VERSE 
Im flusse widerglänzten die fabriken. 
Im Rädertaumel zitterten die Brüd4:en, 
Ich eilte fröstelnd durch die Sommernacht. 
Es schrie die Nacht laut auf aus grellen fenstern, 
Und Lichtreklamen tanzen gleich Gespenstern 
- Zu wüstem Wirbel war der Schlaf erwacht. 
Ich eilte fröstelnd durch das halbe Dunkel. 
Es peitschte mich das lärmende Gefunkel. 
Umschlang mich höhnisch: WeiB, grün. blau, rot, 

rot -
- Die ernste Sommernacht war wie zerflossen 
- Durch grelle Gassen schriUe Autos schossen -
- Die Steine lebten und der Mensch war tot! 

Unel Birnbaum (Prag) 

THEATERPROORAMM fÜR BARNOWSKY 
Direktoren fragen verlegen herum, was sie spielen 
sollen. Dramaturgen wälzen die literaturge
schichte. Regisseure bestürmen die Maler. Die 
Maler erfinden neue Schauspieler. Die Schauspieler 
suchen Schneider. die ihnen die Rollen auf den 
Leib schreiben. Ich schenke in dieser Not einem 
Direktor ein Programm. Zuerst, was er nicht 
spielen soU: weder Aischylos, noch Shakespeare, 
noch Moliere. Auch Goethe und Kleist nicht. 
Denn das alles hat nichts mit dem heutigen 
Theater zu tun, wird Zirkusstück, sowie es ge
spielt wird. ferner soU er nicht spielen, weil es 
Ohnmacht und ödigkeit und Langeweile und 
dumme Psychologie und bürgerliche Problematik 
ist: Ibsen, Hauptmann, Björnson, Halbe, Eulen
burg und so weiter. Aber spielen soU er: 
Strindbergs "Pelikan". "Ostern", "Damaskus". 
"Wetterleuchten"; Borchardts "LassaUe" ; Burtes 
"Herzog Utz"; Essigs "Weiber von Weinsberg"; 
Max "Robert der Teufel"; Robert Musils 
"Die Schwärmer"; Stemheims fünf Komödien 
aus dem bürgerlichen Heldenleben ; Kamnitzers 
"Die Nadel"; Wedekinds "Liebestrank"; Hel-
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manns "Joachim von Brandt"; Hinnerks "Närri
sche Welt"; von Claudel "Der Tausch", "Mittags
wende"; von Becque "Die Raben", "Michael 
Pauper"; von Wilde "Ernst sein tut not"; von 
Gogol "Der Revisor"; von HofmannsthaI "Der 
Abenteurer und die Sängerin" und "Christinens 
Heimkehr"; von Shaw "Candida"; von SchickeIe 
"Hans im Schnackenloch" ; von Anzengruber 
"Der Doppelselbstmord" ; von Raimund "Der 
Verschwender". Wertester Herr Direktor Bar
nowsky! Sie haben zwei Theater hier haben 
Sie 31 Stücke, mit denen Sie eine deutsche Schau
bühne etablieren können, Richtung gebend für 
alle Zukunft. Ich versichere Ihnen, es kommt 
nicht mehr darauf an, den "neuesten Schnitzler", 
den "neuesten Hauptmann" zu spielen! Es ist 
ganz ohne Sinn, den "Sturm" auszustatten oder 
nicht auszustatten, denn dieses Stück hat mit 
dem heutigen Theater nichts zu tun und daher 
das heutige Theater nichts mit ihm. Glauben 
Sie nicht an "das Publikum", dem Sie in allen 
Sortierungen was bringen mÜS1en. Das Publi
kum ist ein Zufallsbegriff, aber keine Wirklich
keit. Es steht ganz in Ihrem Willen, das Publi
kum zu machen. Durch Addition vielerlei Ge
schmacke und Ungeschmacke bekommen Sie 
keinerlei Summe, die Sie dann "das Publikum" 
nennen können, denn Kraut und Rüben lassen 
sich nicht addieren. Sie sind jung, voller Willen, 
voll Kenntnis und Einsicht. Sie haben die Talente, 
Ihren Willen durchzusetzen, Ihre Kenntnisse zu 
verwerten. Sie leisten etwas. Leisten Sie also 
nicht bloß Theaterspielen für das "Publikum", 
sondern die deutsche Schaubühne, die uns not 
tut. Ohne Ausstatterei, ohne "berühmte" Schau
spieler. Hier haben Sie ein Programm. Besteht 
ein Wille dazu, dann bekommen Sie auch die 
Stücke, die auf den andern Theatern nicht ge
spielt werden. Geben Sie denen dafür alle die 
Stücke, die Sie nicht spielen sollen, die Schnitz
lers und Ibsens, und all das Zeug, das uns mit 
seiner Banalität anödet. 

AUFHÄNGEN 

Ein Mann hängt sich auf und beobachtet sich. 
Er spiett mit seinen Beinen. 
Er möcbt um seine Dummheit weinen. 
Obgleich das leben von ihm wich. 
Er möchte doch so gern versuchen, 
Karriere machen und auch Geld. 
Und Streifen hosen, Haar gewellt. 
Zu spät ist alles. Er muß fluchen. 
Der Strick ist auch nicht eingeseift. 
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Herr Wedekind verlangts ja nicht. 
Im Nebenzimmer brennt noch Licht. 
Er ist nicht für die Tat gereift. 
Und dies bemerkt er noch mit Schrecken, 
Da fliegt vorbei die Kinderzeit. 
Dann wirds auf einmal süß und weit -
o Annelies! 0 langes Strecken! 

Grotesken 
Vota Hans .Reitnann (Leipzig) 

GEDRUCKTES 

Bmmy Htmnmgs 

Woran liegt es, daß Ihr Gedrucktes respektiert, 
Geschriebenes hingegen ungedruckt - min
der? Das liegt daran, daß Ihr alle schreiben 
könnt, aber nicht gedruckt werdet. 
Ein Glück, daß Ihr nicht alle gedruckt werdet! 
Übrigens: warum werdet Ihr nicht alle gedruckt? 
- Ihr habt keine Beziehungen. 
Ihr lest mit gläubigem Ernste, was ich Euch auf
tische und denkt, es sei wunder was. Es ist aber 
gar nichts. Es ist bloß gedruckt. Das ist der 
Witz. 
Ja, der Respekt vor dem Gedruckten ist groß: 
Ich werde mich drum hüten, Euch mein Manu
skript hinzuzeigen. 
Im Vertrauen: es ist grobliniiertes Papier, ein 
unschöner Bogen, und just hier, wo ich augen
blicklich schreibe, Ist ein tüchtiger Fleck sicht
bar. Ich schreibe zwar mit schöner, blauer Tinte, 
aber ich schreibe unvernünftig unleserlich. Viele 
Worte sind mehrfach durchgestrichen. Die Inter
punktion ist von fremder Hand mit grüner Tinte 
dazugesetzt worden. Das Manuskript sieht un
erfreulich aus. 
Ich werde mich insonderheit hüten, Euch den auf 
Zeile 5 von oben gedruckten Satz (Spalte 425) in 
meiner Handschrift sehen zu Jassen. (Nicht nach
sehen, es ist der durchschossen gedruckte Satz!) 
Ich zeige Euch mein Manuskript mitnichten. Aus 
guten Gründen. Ihr würdet es nicht ei list nehmen, 
wie Ihr es unter "gedruckten Umständen" tut. 
Weil Ihr es gedruckt lest, nehmt Ihr es ernst. 
Und da Ihr es ernst nehmt, darf ich mich unter
stehen, ungescheut drucken zu lassen, was ich 
für gut befinde. Ihr glaubt's ja. 
Ich darf es sogar wagen, Euch den erwähnten Satz 
(Spalte 425, Zeile 5 von oben) anzubieten mit der 
Versicherung, es sei eine profunde Wahrheit. 
Um auf besagten Satz zu kommen: ich habe ihn 
aufgestellt als Endergebnis gewisser zoologischer 
Forschungen, die ich leidenschaftlich betreibe. Er 
stellt eine Art Lehrsatz dar und ist völlig ernst 
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gemeint. Ich sage Euch das im guten. Ich bin 
weit davon entfernt, einen Witz machen zu wol
len. Der Satz ist nüchtern und beinahe wissen
schaftlich. Er lautet: 

"Der Sperl ing - gemeinhin Spatz ge
nannt -lebt auf dem Meeresgrunde und 
nährt sich von Menschenleichen." 
Na? 
Ihr habt Respekt davor. Donnerwetter, welch 
ein Satz! Ihr glaubt's. Laßt Euch den Satz im 
Kopf herumgehen. Er ha t Euch üben umpelt. 
"Aber etwas Wahres wird dran sein!" denkt 
Ihr; denn es steht ja schwarz auf weiß ge
druckt vor Euren Augen. Ihr grübelt nach. 
Habt Respekt vor dem Gedruckten. 
Meine Lieben, ich will nicht Schindluder mit Euch 
treiben. 
Der Satz ist nicht wahr. Obwohl er gedruckt 
ist. Ich habe ihn frei erfunden. Um Euch auf 
die Probe zu stellen. 
Haha, wie Ihr alle hineingefallen seid! 
Aber nun seid desto vorsichtiger! 
Und lest Eure Tageblätter respektlos! 

KLASSISCHE DRAMEN 

haben unbestreitbar einen Vorteil vor modernen 
Theaterstücken, nämlich den, daß in ihnen Könige 
auftreten; und diese Könige werden ständig von 
Pagen begleitet. Pagen sind Mädchen mit schönen 
Beinen. Gymnasiasten empfangen beim Anblick 
gedachter Pagen ihren ersten und SeIterwasser
fabrikanten und Professoren ihren letzten ero
tischen Anreiz. Ich bin stehe ich darin allein 
da? der vorgefaßten Meinung, daß es die 
Pagen sind, die den klassischen Dramen die be
suchten Häuser machen. 
Aber die klassischen Dramen haben einen Nach
teil. Nicht für die männlichen Zuschauer, son
dern für die männlichen Mitspielenden. In den 
klassischen Dramen sind nämlich enthalten krie
gerische Volksszenen und Auftritte während 
wogender Schlacht. Bei Volksszenen tut der 
Rhabarber das seinige, aber in kriegerischen Auf
tritten getümmelhafter Art will agieret sein. Da 
ziehen denn die sechzehn Mann, welche dicht 
gedrängt und schlecht bezahlt die tausendköpfige 
Schar verkörpern, in blinder Erregung, feurig und 
jäh ihre Schwerter und stechen in die Luft. 
Meine Lieben, das mag angehen. Ist aber die 
Heil-, Sieg- und Hurraschreierei zu Ende, müssen 
die gezogenen Säbel in die diversen Scheiden 
praktizieret werden. 

" '" ,'" ' M, ,', ,'" ,'",' 
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Und da könnt ihr sehen, wie die sechzehn Mann 
furchtbar schwitzend sich bemühen, die Off
nung der Scheide zu ergattern: die rechten Hände 
- die Säbelgriffe wild umkrampfend irren flat
ternd in der Luft; die linken bringen begehrlich 
die Scheide der Säbe1spitze nahe; aber es ist 
ein mißliches Unterfangen, und nur wenigen ge
Iingt's. 

DER JUDE 
Steil hält sich ein Gymnasium, 
Die Schüler auch gehn gar nicht krumm, 
Sie gehn ja frei nach Hause, 
Schnell Arm in Arm, und sonst vereint 
Durch Schrei'n und Hau'n, noch wärmer scheint 
Das Licht als in der Pause. 

Der stumm, auffallend abseits schlurft, 
Ist blaß, mit schwarzem Haar, gefurcht 
Die Stirn im schiefen Hütchen, 
Er horcht zerdrückt und schielend hin, 
Er hört im Lachen dort den Sinn -
Den Ruf das Spucken -: Jüdchen! 

Es ist ein Laut mit süßem Ü, 

mit eklem, falschem, wüstem ü, 
Sie singen es gleich Tieren -

Oh, wollte irgend hintenrum 
Noch eine Straße leer und stumm 
Für ihn alleine führen! 

Er läuft - und fühlt sich angefaßt -
Und dichter ins Gesicht gehaßt 
Und zuckt und denkt: Mich wehren -? 

Er ballt die Hand - sie bebt - behext 
Von Nerv - zerfällt - - nur innen wächst 
Der Zorn von großen Heeren. 

AWo 
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He"n-Mam.e: ReUt 
Uer Esel (Equuo asinus) wurda von alt.nher gezihmt. und wild 
eingefangene Tiere .."rden fort und fort zur Veredelung der 
Eseloucht benutzt. Die !llten Römer gaben groBe Summen rur 
diese Veredelung aus, die Araber tun es heute Doch~ Nur bei 
UDI ist der z ahm e Esel durch fortwihrende Vemachlä'ligang 
zu eiDem Krlippel hinabgesunken. 

Tier/ehen. Kleim A {ür Volk NM 
ScANIen. II. ANflage, L Teil, 'te 504. 
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DER KRIEG UND DIE FÜHRER DES GEISTES 
Sehr geehrter Herr Theodor Haecker, unter die
ser Überschrift haben Sie im Brennerjahrbuch 
1915 (Brennerverlag, Innsbruck) dem Hurenstrich 
dieser großen Zeit die Parade abgenommen, im 
besten Ucht eines wenn auch, so doch nicht 
nur witzigen, sondern leidenschaftlich brennen
den und klaren Geistes. Alle reinen, einfachen, 
von den Zeitungen, diesen schwarzen Blattern, 
nicht angefallenen Menschen bitte ich, diese 
außerordentlich wichtigen 50 Seiten in dem jahr
buch zu lesen und sie dem Nächsten weiter zu 
geben. Nun lassen Sie mich in dieser Gesellschaft 
mitspazieren, und das begründen Sie mannigfach. 
Doch stichhältig kann nur ein Grund sein, der 
sich auf ein Urteil aus Kenntnis stützt, wie Sie 
ein solches Urteil bei den übrigen Herrschaften 
haben, das ich teile, immer und gesagt 
habe. Das Urteil fehlt Ihnen nicht. Sie schrei
ben: "Herr Blei ist ein Vampyrchen, das sich 
bald an einem Buch von Lados, bald an einem 
von Kierkegaard für die Produktion der näch
sten sechs Wochen vollsaugt, da in ihm selber 
nur die Leere gähnen würde." Ich könnte Ihnen 
darauf sagen, daß Sie sich in Ihren zwei Produk
tionen an zwei von Ihnen übersetzten Schriften 
von Kierkegaard zu einem Vorwort und zu einem 
Nachwort vollgesogen haben, und würde damit 
nur falsch boshaft umschreiben, daß Sie ein 
Schriftsteller sind, der über einen andern Schrift
steller schreibt. Aber was Sie sonst noch ver
anlaßt, mich unter den Huren dieser Zeit zu 
nennen, läßt mich glauben, daß Sie weniger 
von mir gelesen als irgend Zeug über mich 
gehört haben. Und wenn es auch an sich Ihnen 
wie mir ganz gleichgültig ist, daß Sie gelesen 
haben, was ich schrieb, wenn Sie über mich 
als Schreibenden schreiben und urteilen, dann 
müssen Sie es mit mir schon so halten, wie mit 
Mauthner, Cohen, Eucken, Simmel, Bahr, ja so
gar SaIten und Ludwig. Sie müssen das bißchen 
schon auch lesen. Daß Sie es nicht getan haben, 
als Sie die übrigen Gründe meiner Nennung im 
Reigen Ihres Pandaämonium angaben, erhellt aus 
eben diesen Gründen. Sie finden es nämlich mit 
mir ganz identisch, finden es ganz Blei, daß ich 
bei Ausbruch dieses Krieges in den Zeitungen 
mitteilte: "Die ,Weißen Blätter' erscheinen nicht 
mehr, denn jetzt ist die Zeit zum Handeln ge
kommen." Diese Erklärung gab der Eigentümer 
der ,Weißen Blätter' ab, ohne daß ich weder von 
der Absicht, noch von der Erklärung früher etwas 
erfuhr als eben durch die Zeitungen. Wir, mein 

e 
-

Freund ScheIer, den Sie mir zu lesen empfehlen, 
Musil und R. Gournay, haben an diesem "Han
deln" nichts ändern können. Aber Sie fahren 
fort: "Es blieb nur die Frage, womit denn Herr 
Blei handeln wolle; - vielleicht Kriegslieferungen. 
Mit Kriegslieferungen werden heute viele seines
gleichen über Nacht Rotschilde." Sie wollen da
mit sagen: "Her B. ist, wie bekannt, ein ge
schäftstüchtiger jude, der schon, wie immer, 
seinen saftigen Profit machen wird." Haben Sie 
das aus meinen Schriften herausgelesen, dann 
haben Sie sie nicht gelesen. Aber dieser Satz 
sieht so aus, als hätten Sie eine sonstige Kennt
nis meines bürgerlichen privaten Lebens, oder 
wollen Sie diesen Eindruck, als kennten Sie mich 
und mein Leben, hervon ufen ? Daß ich kein 
jude bin, wissen Sie vielleicht. Daß ich katha. 
Iisch bin, von Eltern und Ureltern und Urureltern, 
vielleicht auch. Aber das andere muß ich Ihnen 
schon sagen: daß ich arm bin, ohne weder den 
Wunsch, noch das kaufmännische Geschick zu 
haben, Reichtümer zu erwerben, die ich ein
mal erbend besaß und sehr gleichgültig ausgab. 
Lassen Sie es, vorausgesetzt, Sie finden bei der 
Lektüre Ihr Urteil bestätigt, dabei bewenden, 
daß ich in Ihnen als ein SchriftsteUer lebe, der 
gar nichts zu sagen hat und besser schwiege, 
aber finden Sie es denn auch zu Ihrem inneren 
Wohlsein nötig, Ihre Welt der Objekte mit der 
Kenntnis eines Geschöpfes, wie diesem Helili 
Blei zu bereichern, das Sie sich gegen alle Wahr
heit, ja gegen alle Wahrscheinlichkeit als einen 
jüdiSChen, berlinischen Geldmacher und "Schie
ber" einbilden? Mir tut es ja nichts, aber Ihnen, 
Ihnen, lieber Herr, macht es ganz unnötigerweise 
diese ohnedies schon widerliche heutige Welt 
um ein widerliches Produkt reicher, das, von 
Ihnen erfunden, in Ihrer Phantasie, in Ihrem Oe
müt lebt. Es ist arg genug, daß die Mauthner und 
Ludwig und Berliner Tageblatt durch Ihre "Pro
minenz" in unserer Welt stehen; die viel kleine
ren dieser Gattung übersieht um seiner selbst 
wiDen, denn man will die nicht alle 
beherbergen; aber sich "leere Schriftsteller, die 

nicht schrieben", auch noch aus freier Er-
findung zu grauslichen Ekeln machen, Sie sind 
unersättlich, Ihre Seele mit Grauen ! 
Ich komme zum Dritten. Sie sehen mich dem Ge
meinen dieser Zeit als ein nichts als Gemeines 
Wollender und vom Gemeinen Bestimmter da
durch dienen, daß ich mich der Damenkon
fektion zuwandte und "natürlich" eine Modezeit
schrift gründete. Ich habe einer Frau, der allein 

• 
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das zu tun einfiel, auf ihr geholfen, 
Papier, Druckschrift, Zeichner auszusuchen. Wie 
Sie sich mich denken, faßt mich Begeisterung, 
wenn ich von " Eleganz", "Chik", von Damen
hüten, überhaupt von Damen höre. Ich glaube, 
da verwechseln Sie mich mit Helill Poppen
berg, was auch schon besser informierten Leuten 
passiert ist. Mir sind diese Dinge, mitsamt der 
"Erotik" und der sonstigen Berliner "Kultur" 
immer außerordentlich wurscht gewesen. (Zitie
ren Sie mir nicht meinen In tum des "Amethyst" 
und nicht den Studentenunsinn des "Lustwäld
chen".) Diese Wurstigkeit der Mode hindert 
mich nicht, daß ich mit meinen paar drucktechni
schen Kenntnissen einer Modenzeitung helfe, für 
ein wenig Geld, lieber Herr, für das wenige Geld, 
ich nötig habe, um mit meinen drei Angehöri
gen pnz bescheiden zu leben, ohne Auto und 
Sommerreise ins Bad. Sie bezahlen Ihr Mittag
essen gewiß nicht aus dem Einkommen Ihrer 
beiden Kierkegaardschriften, deren Drucklegung 
Sie vielleicht bezahlt haben, wie man das für eine 
Sache öfters tun muß, und wie wir es taten, als wir 
den ,Losen Vogel' schrieben. Aber Sie sind viel
leicht Weinreisender oder Versicherungsagent und 
schaffen sich auf diese Weise das, wovon Sie 
Nahrung, Wohnung, Kleidung bezahlen. Oder 
Sie leben von einem Erbe, das der Vorbesitze1" 
vielleicht erwuchert hat oder in Militärlieferungen 
anno 70 über Nacht ein Rotschild - verdient: 
so oder so, ob ererbt oder als Reisender ver
dient oder für Kierkegaard "honoriert", mit 'die
sem Ihren Gelde sind Sie an diese kapitalisti
sche Gesellschaft geknüpft, die Sie anders als 
gegen eine verwendbare Gegen
leistung durchaus verhungern läßt. Meinen Sie, 
die ,,große Presse" hätte mich nicht schon in 
ihren Dienst kaufen wollen (in großer Verken
nung meiner Eignung), wie sie es auch mit Ihrem 
Freunde Kraus versucht hat? (in noch größerer 
Verkennung seiner Eignung). Kaufmännisch ge
rissen wie ich bin, zog ich es vor, für sehr wenig 
Geld einige gute Bücher zu übersetzen, wenn auch 
nicht Kierkegaard, so Lados und Suares und Beck
ford und a Kempis. Auch blödsinnige 
Sachen in dümmsten Stunden zu machen, wie 
dieses alberne Anthologie-Lesebuch aber möge 
Sie ein gutes Geschick bewahren, daß Sie der 
Verlust Ihrer Stellung oder Ihres Erbes nicht noch 
dümmere Sachen anstellen läßt Womit ich sie 
aber so wenig wie bei mir entschuldigen möchte. 
Nun leben Sie wohl. Ich bin g1ilcklich ilber 
Ihre Tapferkeit, die Sie in Ihrer Schrift zeigen. 

\ ., '. M, ,', " ,'" ;' ' . . . .•. ".1". - 0·. "- e 

Ich bedaure für mich, daß ich Ihnen mit 
dem, was ich schrieb und das Sie gelesen zu 
haben behaupten, einen leeren, windigen Ein
druck mache. Ich bedaure für Sie, daß Sie in 
die Legion Ihrer wirklichen Bedrückungen noch 
einen grauslichen Popanz aufnahmen, den Sie 
sich aus meiner abseitigen und winzigen Einzel
heit gemacht haben. 

Ihr ergebener 

ICH SCHNEIDE DIE ZEIT AUS 
X 

Fraraz Blei 

Die militärische Vorbereitung der Jugend an den 
Fortbildungsschulen wurde dieser Tage bei einer 
Besprechung zwischen der städtischen 
Behörden und der beteiligten erörtert. 
Nach längerer folgender Vor-
schlag angenommen; Statt, wie bisher, sechs Stunden 
sollen künftighin vier Stunden theoretischer Unter· 
richt erteilt und vier Stunden rur die . 
Uebungen freigestellt werden. 

7IJgebl4lt", I. 11. 14 
o Gt'ey, 0 Gt'ey, 0 Gt'ey, 0 Gt'ey, 
Du König aller Lumpen I 
Sobald dich einer von uns fängt, 
Dann wirst verkehrt du aufgehängt. 
o Gt'ey. 0 Gt'ey, usw. 
o Engeland, du Schwindelland, 
Wie hass' ich dich von I 
Wenn dieser Krieg vorüber ist, 
Haßt alles dich, was menschlich ist. 
o Engeland, du Schwindelland, usw. 

8. tmd 11. V .... dll.. cfat, llat'l ".. 
110M 8. 3. 19M, .,. ..,... 

ForlbüdtA"IIucA1&le Wei-a.ter-
"''OPa, diktiert tDlWdc. 

Ihr marschiert gegen Westen in das Frankreich hinein, 
Und da ist es schon am besten, ihr schießt alles 

kurz und klein. 
Denkt alle noch an Siebzig, 
Kinder, was sich neckt, das liebt sich. 
Heute kriegt die rote Büxe 
Gt'ade 50 wie damals Wichse. 
Ihr marschiert gegen Osten in das Rußland hinein. 
Seid gehörig auf dem Posten und schlagt mörder· 

lich darein, 
Daß den Russen mit der Knute 
Ganz erbärmlich wird zumute, 
Haut sie feste auf die Tatzen, 
Haut in die Kosakenfratzen I 
Und auch Ihr, Ihr blauen Junren, nun hinaus auf 

das Meerl 
Euch kommt mit seinen Schiffen gar das Eugland 

in die Quer I 
Mit den &echen Angelsachsen 
Macht nur nicht so lange Faxen, 
Schießt die Kähne über'n Haufen, 
Daß sie ersaufen I 
Immer ran, immer ran U5W. 

".,. _ 8. 
snle} 1l1li Be1dor cfM 
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Die deutsche Frauenmode hat die Absage an Paris 
auf der ganzen Linie so ziemlich vollzogen und 
orientiert sich in der Hauptsache zurzeit nach 
Wien ... Ob das deutsche Gretchen Faust-Poiret 
auf die Dauer Widerstand leisten wird? Es wäre 
zu wünschen. In Gestalt und äußerer Erscheinung 
sind unsere Frauen von den Französinnen so grund
verschieden, daß eine Pariser Mode niemals das 
Wesen der Berlinerin auszudrücken vermag . • . 
Nun ist der Krieg dem Geschmacke zu Hilfe ge
kommen, und der Gatte der Berlinerin kämpft in 
Belgien und Frankreich nicht nur für die heiligen 
Güter seines Volkes, sondern auch für ein ganz 
privates Heiligtum: für den Beginn einer wahren, 
ihrer persönlic;hen Eigenart entsprechenden Kultur 
seiner Frau. Daß sie eine solche oft verleugnete 
und ihre deutsche Krimhildenfigur durch allerlei 
Firlefanz vom Erhabenen zum Lächerlichen ernie
drigte, war lange die offene und geheime Sorge 
vieler . . . 

22. 2. 1916 in tiM.,. 

. . . Doch noch einen anderen Kampf muß die 
gesamte deutsche Frauenwelt jetzt beginnen' Das 
ist der Kampf gegen eine Volksgefahr, die immer 
mehr um sich greift und alle sittlich Denkenden 
mit ernster Sorge erfüllt: die dreiste Sittenlosigkeit 
einer durch und durch undeutschen Frauentracht . . . 

Av. "Au,",' /UI dk , den daB .Ber-
liMr 1bgeblatt" VIl"brtitde 

Unmittelbar vor mir präsentiert eine elegant ge
kleidete junge Frau ihren Paß: "Deutsche Staats
angehörige. " Der Schutzmann gibt das Papier 
zurück und zeigt mit einer stummen Geste, daß 
sie sich an den Kommissar zu wenden hat. Dieser 
nimmt das Papier entgegen: • Haben Sie andere 
Dokumente, gnädige Frau?" "Ja." Und die 
Dame bringt ein oder zwei Schriftstücke zum Vor
schein. Der Kommissar prüft sie, betrachtet noch 
einmal den Paß, stempelt ihn ab und gibt alles 
mit den Worten zurück: .Es ist gut, ich danke 
Ihnen, gnädige Frau", Die Szene hat nicht länger 
als zwei Minuten gedauert, und wiederholt sich 
dann genau so mit mir selbst. 
Diese Landsmännin treffe ich auf dem Quai du 
Mont-Blanc in Genf wieder. Sie ist von Freunden 
umringt und leistet sich den Luxus einer vor
trefflich gespielten, hochdramatischen Szene. 
Sie spricht von dem furchtbaren Augenblick, wo 
sie endlich die Grenze hat überschreiten dürfen. 
Welchen rührenden Roman habe ich dort ver
nommen I Grobheiten, Beleidigungen, Drohung, sie 
als Spionin zu erschießen; die Menge hat geheult: 
"Mort a sale Boche." All das hat sich erst vor 
wenigen Stunden in Bellegarde ereignet und 
doch habe ich gesehen, wie die Dame aus dem 
nächsten Wagen ausstieg, habe gesehen, wie sie 
das Visum erhielt, und zuletzt gesehen, daß sie 

unangefochten in ihren Waggon zurückging. Was 
soll man dazu sagen?1 .Omnis hysterica mendaxl" 
Diese Lügen alle! 

Au de ... Bi'kf einer Fra .. A. Zieh,. a" tUt .Hilfe". 
Nr. 18, 1916 

KLEINER BRIEfKASTEN 
Liebe Leser, man sagt uns (und geschäftstüchtige 
Philosophen schreiben dicke Bücher darüber) wir 
wären aus einer armseligen Zeit in diese umfang
reiche Zeit gelangt. Nun, gar so unheidenhaft war 
unsere Zeit nicht. Hier ein Beweis: Wer, bitte, 
zeigt mir ein Gegenstück aus dieser Zeit. 
Am 19. Febnlar 1913 at.nd dll IWaDzicjlhrice DieDltmldchen 
Martha Mitochke vor dem Schwurgericht dei Berliner Landgericht 
III unter der Anklage des Kindesmordes. Die Angeklagte, die 
.ieb al. Dienltmidcheo vermietete, hatte ihr uneheliches lieben 
Monate altel Kind in Pllege gegeben, wofllr lie 27 Mark monatlieb 
besahlen mußte, 00 daß ihr von ihrem Lohn Dur drei Mark 
abrigbliehea. Als sie den Dienst verlor und eine andere Stelle 
annahm, in der sie Dur 18 Mark Lohn erhielt, konnte aie da' 
PlIegegeld nicbt mebr bezahlen. Sie mußte du Kind abholen, 
du von dielem AugeDblick an ftll.hwunden war. In der Ver
baDdlung legte die Augeklagte unter Trinen und Schluchzen 
du Geständnis ab, daß sie ihr Kind getötet habe. Sie scbildene 
aufllhrlicb, wie sie verzweifelt umberieint oei. Nirgends habe 
sie das Kind unterbrineen können, da die Leute alle 20 Mark 
und mehr Pftegegeld verlangt bitten. Sie sei dann immer weiter 
nsch Norden eekommen und schließlich Im Tegeler See an
gelangt. Hier habe lie iD der Venweiflunl du Kind in du 
W·Her pworfen. D. angenommen werden mußte, daß die An
geklagte du Kind in einem Anfall höchster Verzweiflunc le
tötet batte, wurde oie unter Zubilligung mild .. nder Umldnde 
weeen Totschlages' IU einem Jahr und sechs MonateD GeBngni. 
verurteilt. Dieoe Strafe hat die Augeklagte in der Strafanstalt 
Kottbul voll verbtlßt. Spater ergab sich jedocb, daß die An
laben, die zu der Verurteilung des Mldchens gefUhrt hatten, 
eilunden waren. Sie balte du Kind aeinencit bei einer Frau 
iD Pflege gegeben und sieb dabei einen rallchen Namen bei
gelegt, in der Absicht, sieb auf die .. Wei .. von der Zahluoe 
des Pflegegeldes zu b< 6 eien. Die Pftegemutter bebielt du Kind 
HIngere Zeit obne Bes.hluDI, scbließlicb wandte sie lieb jedoch 
an die Behörde. Nun wurde die Identitlt dei Pflegekindei mit 
deli! angeblich von der Aneeklagten getöteten feltgeatellt. Von 
der Scaataanwaillchaf( wurde ein Wiederaufnahmeverfahren z .. -
gunlten der Aneekl"l'en eiugeleitet, tlber du Im '5. Januar d. J. 
"or dem Schwurgericht verbandelt warde. Du Urteil Iaatete 
auf Freilpm.b. 

FREUNDEt 
Die Propaganda für die AKTION darf nie versäumt 
werden. Es genügt nicht, selbst Abonnent zu sein; 
jeder Freund sollte bestrebt sein, der AKTION 
neue Freunde zuzuführen t Man verbreite Probe
hefte, und verwende zur Korrespondenz 
Künstlerkarten. Novikows Werk, auf das die vOlige 
Nummer hinwies, ist nur noch in wenigen Exem
plaren vorhanden I 

NOTIZ 
Der Schluß von Nowaks Erzlihlung .Cafard '" er
scheint in der nächsten Nummer. 
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in Halbpergament geb. M. 14.-

Man weiß allgemein, daß die vieldiskutierte Plastik der afrikanischen Neger großen Einfluß 
auf die neuesten Bestrebungen der bildenden Kunst ausübte; aber die Urbilder dieser Negerkunst 
waren nur in wenigen Städten des Kontinents gezeigt worden. Hier wird zum erstenmal in 
einer deutschen Publikation an der Hand von 119 ausgezeichneten großen Abbildungen die 
Negerplastik in instruktiver Anordnung vorgertlhrt, so daß durch bloßes Betrachten dieser Repro
duktionen jeder Kunstfreund sich über Stil, Bedeutung und Eigenart der Negerkunst klar werden 
kann. In einer knappen Einleitung analysiert Carl Einstein auf der Basis prinzipieller kubistischer 
Anschauungen die Vollkommenheit dieser plastischen Kunst. 

Außer den weitesten Kreisen der Kunstforscher und Liebhaber sei das Werk allen Ethno· 
logen und Folkloristen sowie Freunden unserer Kolonien aufs angelegentlichste empfohlen. Man 
versäume nicht, es sich in den Buchhandlungen zur Ansicht vorlegen zu lassen. 

VERLAG DER WEISSEN BÜCHER IN LEIPZIG 
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WOCHENSCHRIFT FOR POLITIK, LITERATUR, KUNST 
5. JAHRGANG HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT 4. SEPT. 1915 

DOUARNENEZ 
I 
Hier lockt das Meer mit silberblauer Seide; 
Im roten Stein verlieren sich die Buchten: 
Goldgelbe Locke - reifendes Getreide 
Und Schwaden schwanken Grases füllt die 

Schluchten. 
Die Ulmen stehn mit sanftumrißnen Rändern 
Am Klippenhange zwischen leichten Dächern, 
Die grelle Straße knüpft mit ihren Bändern 
Ans Tal den Berg mit seinen Kiefernfächern. 
Auf breitem Sande läuft verlorne Brandung 
In Wellen aus, die sich zu Schaum zerhasten : 
Weit draußen sucht ein braunes Boot die Landung 
Und schüttelt sich mit abgerefften Masten. 
Ein zornig Scheltwort schaffender Matrosen 
fliegt bis zu uns durchs stete Windestosen. 
11 
In dichten Horden, lockeren Geschwadern 
Hält hundertfacher Kiel nach hellem Porte. 
Knapp klingen keltische Kommandoworte, 
Das Steuer schlitzt de3 Meeres Silberadern, 
Und silbern schwillt die Last der braunen Boote. 
Sardinen schichten sich bis an die Bänke; 
Der Segelbalken saust mit kurzer Schwenke 
Im Boot herum, die Leinwand fällt wie tote 
Verweste Masse auf die Leichenhaufen. 
Wie dröhnt der Strand, der nun von Kindern 

strotzt. 
Ein tolles Schaufeln, Klettern, Hin- und Wieder-

laufen, 
In das der Tod aus glasigen Augen glotzt. 
Die blanken blutigen Leiber zarter fische 
Umtobt das Raubglück und die Lebensfrische. 
111 
Ihr grauen Kirch~n auf den Klippen, 
Ihr stillen Kreuze tief im Sand, 
Ihr Glocken mit den heUen Lippen, 
Ruft Abendsegen übers Land. 
Weit draußen im kristallnen Sunde 
Verlieren Boote sich im Blau. 
Die Nacht steigt aus dem schwarzen Grunde 
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Der See auf. Gruß dir, holde frau, 
Maria, der dies Land zu eigen 
Seit Gottesblut am Altar floß, 
Und nicht mehr gälischer Priesterreigen 
Die Mispel mäht, den Mond umschloß. 
Seit Christi Blut die flamme reinigt, 
Die wahllos Opfer sonst verschlang. 
Seit - der erniedrigt und gesteinigt 
Uns Heiland ward, das All durchdrang. 
Seit jenes Mondes Kraft ermattet, 
Der einstmals Meer und Volk gespeist: 
Du Sonne, hast sein Licht verschattet, 
Und seine Gläubigen stehn verwaist. 
Es wehn nur wirre letzte funken 
Von jenem Glauben um den Stein. 
Du aber hebst dich werdetrunken 
Aus kurzem Tod zu neuem Sein. 
IV 
Sonne glüht im Klippenkessel, 
Blauer Mittag gleißt im Meere. 
Nackt und ledig jeder fessel 
Stehst du da, du schlanke, hehre. 
Deine flinken Glieder gleiten 
Über grüne Algenriffe, 
Wie die Welle ist dein Schreiten 
Auf dem blanken Kieselschliffe. 
Kurzes, braunes Haar im Winde, 
Lange Schenkel, schmale Lenden. 
Gleichst du kaum erblühtem Kinde, 
Doch mit männlich starken Händen. 
Zartolivengrüne Schimmer 
Huschen über Brust und Nacken, 
In dem Schwarz der felsentrümmer 
Schwindet deiner Schritte Knacken. 
Jetzt hebst du mit einem Male 
Dich auf sonnbeglänztem Steine, 
Aphrodite, aus der Schale 
Gischt und Sonne im Vereine 
Rieseln über dich und glänzen. 
Glück und Wonne macht mich trunken: 
Pan läßt lockende Kadenzen 
Schwellen, wach in Traum versunken, 
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Fühl ich dich in meinem Arme, 
Eng und enger die Verschränkung, 
Und der Wind spannt weiche, wanne 
Schleier völliger Versenkung. 

Maz Pulve,' (Del{t in Holland) 

Flaubert und George Sand 
Von Heinrich Mann 
VII (Das Ende der Freundschaft) 
Der Krieg! Der letzte Schlag, den ein einst gläu
big der Menschheitsidee Anhangender empfangen 
konnte. Sie haben ihn beide für unmöglich ge
halten, sich 67 über die Preußenfurcht entrüstet. 
Nun heißt es: "Ach, Literaten, die wir sind! Die 
Menschheit ist weit von unserem Ideal!" Gleich 
darauf: "Glauben Sie, daß wenn Frankreich, an
statt schließlich doch von der Masse regiert zu 
werden, in der Macht der Mandarinen wäre, daß 
wir dann an diesem Fleck wären?" Und schon 
im August: "Meine Landsleute machen mir Lust, 
mich zu erbrechen. Sie gehören in denselben Sack 
wie Isidor (Napoleon). Dies Volk verdient, ge
züchtigt zu werden, und ich fürchte, daß es so 
kommt." Der Krieg ist eine Schande, unter der 
ein Kulturmensch erbebt; aber dann muß man 
entdecken, daß auch das Besiegtwerden eine 
Schande ist. Der Sieg: was war er bisher wert? 
Auch die verachtete Dynastie hatte ihn noch 
immer für sich gehabt, wenigstens ihn: so ver
achtete man unwillkürlich auch ihn. Die herr
schende Familie war nicht ohne Beziehungen zur 
Literatur gewesen, dieser Macht, mit der der würt
tembergische Holländer und die Spanierin zu rech
nen hatten in dem Lande, über dem sie thronten. 
Die Kaiserin ließ F1auberts Vermittelung an
rufen, zur Besänftigung George Sands, bei der sie 
eine Anspielung gespürt zu haben meinte; und 
schließlich war es Eugenie, die um Entschuldi
gung bat. "Sie habe nie die Absicht gehabt, das 
Genie zu beleidigen." Einer der Prinzen soupierte 
bei George Sand und ging mit ihren Freunden 
auf die Jagd. Dafür lockte ein anderer einen 
Journalisten zu sich ins Haus, um ihn niedeIzu
schießen. Das Halbwilde und das Abenteuerliche 
dieser Leute kam bei jeder Gelegenhit wieder 
herauf und erregte Naserümpfen. Und jetzt sind 
sie sogar vom Sieg verlassen! Sie stürzen: könnte 
man sich freuen! Aber man weiß voraus, was 
kommt; man hats ja schon einmal erlebt. "Sie 
betrüben mich, mit Ihrer Begeisterung für die 
Republik. Im Augenblick, da wir vom klarsten 
Positivismus besiegt werden: wie können Sie da 
noch an Phantome glauben?" Sie glaubt. Schon 
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richtet sie sich auf. "Vielleicht ist das unsere 
letzte Rückkehr zu den Irrungen der alten Welt." 
Und: "Böses zeugt Gutes." Und: "Mitten im 
Sturm habe ich meinen Roman beendet." Sie 
kann arbeiten! "Was mich betrifft," kommt es 
zurück, "ich betrachte mich als fertig. Mein 
Gehirn kommt nicht wieder ins Gleiche. Man 
kann nicht mehr schreiben, wenn man sich nicht 
mehr achtet." "Was mir das Herz bricht, ist 
erstens die tierische Wildheit der Menschheit; 
zweitens die Überzeugung, daß wir in eine stumpf
sinnige Ära treten. Man wird utilitarisch, mili
tärisch, amerikanisch und katholisch sein! Sehr 
katholisch! Sie werden sehen! Der Krieg mit 
Preußen beendet die französische Revolution und 
zerstört sie." "Die lateinische Rasse liegt im Ster
ben." "Was für ein Sturz! ... Wozu denn dient 
die Wissenschaft, wenn doch dies Volk, das voll 
von Gelehrten ist, Abscheulichkeiten begeht, wür
dig der Hunnen und schlimmer als ihre, denn sie 
sind systematisch; kalt, und haben weder 

• Leidenschaft noch Hunger zur Entschuldigung. 
Warum hassen sie uns? Fühlen Sie sich nicht 
erdrückt vom Haß von vierzig Millionen Men
sehen?" Endlich, als Gegenschlag von alledem : 
"Armes Paris, ich finde es heldisch!" Und er 
läßt sich zum Leutnant ernennen, er exerziert 
Rekruten; nimmt Saint-Antoine wieder vor, denn 
auch "die Griechen zu Perikles' Zeit machten 
Kunst, ohne zu wissen, ob sie morgen etwas zu 
essen haben würden"; fühlt dabei in seinen Adern 
barbarische, urväterische Lust, sich zu schlagen, 
ist mit allen Bürgern darin einig, auf Paris zu 
marschieren, wenn es belagert wird; teilt die illu
sionen aller Bürger. . . Nicht lange. Ernüchtert 
und beschämt sinkt er zurück. "Ich nehme es 
meinen Zeitgenossen übel, daß sie mir die Gefühle 
eines Rohlings aus dem zwölften Jahrhundert ein
gegeben haben!" Dann: "Nur noch darauf wird 
man bedacht sein, sich an Deutschland zu rächen I 
Die Regierung, jede, wird sich nur durch Speku
lation auf diese Leidenschaft halten können. Der 
Mord im großen wird das Ziel aller unserer An
strengungen, wird Frankreichs Ideal sein!" Die 
Zurückentwickelung der Menschheit scheint in vol
lem Gange. Die Pariser Kommunisten: "Was für 
Rückschrittler! Was für Wilde! Wie sie den 
Leuten der Ligue und den Streitäxtlern ähneln! 
Armes Frankreich, das sich nie aus dem Mittel
alter losmachen wird! Das noch mit der gotischen 
Idee der Kommune nachhinkt, die nichts weiter ist 
als das römische Municipium." Wieder geht 
Gnade vor Recht; die Kommune bringt die Mörder 
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zu Ehren, wie Jesus den Schächern verzieh; und 
"die Republik steht über aller Diskussion" ist 
nicht besser als "der Papst ist unfehlbar". Wie 
die Freunde aus diesen gewalttätigen Tagen den 
geistigen Inhalt trinken, entflammen sich alle ihre 
Ideen, steigen ihre Temperamente fieberhaft, be
kommt ihr Wesen doppelte Schärfe. In kurzem 
hat Flaubert sich in das Schwärzeste eingewohnt; 
und ihn dünkt, er habe es nie anders erwartet. 
Oeorge Sand braucht länger. Ihr ist im Laufe des 
Lebens gelungen, manches an sich selbst zu 
bessern, und sie hat gewähnt, diese Zeit sei auch 
für die Menschheit nicht verloren gewesen. Nun 
ist sie "krank durch die Krankheit ihrer Nation 
und Rasse. Ich kann mich nicht abschließen in 
meiner persönlichen Vernunft und Untadeligkeit." 
Er kann es. Er hat Momente bitterböser Genug
tuung, wenn irgend etwas vom Untersten aus dem 

heraufkommt, zum Beispiel: das alberne 
Szenarium zu einem Roman, das in Napoleons 
Schreibtisch gefunden wird. Das hat uns regiert! 
Die weniger Selbstische muß mehr gelitten haben, 
bevor sie aus der Tiefe ihres Mitleidens Hoffnung 
zu schöpfen vermag. Wie? Ihr Freund will, sie 
solle sich damit abfinden, daß der Mensch nun 
einmal so sei, das Verbrechen sein Ausdruck, 
Ruchlosigkeit seine Natur. Hundertmal nein. "Die 
Menschheit ist entrüstet in mir und mit mir. Die 
Entrüstung ist eine der leidenschaftlichsten For
men der Liebe." Es ist, als spräche ein Mensch 
von 1789, der durch alle Zusammenbrüche bis 
1871 hindurchgegangen und dessen letztes Wort 
wäre: Trotz alledem ! Ferne, seltsam rührende 
Klänge, bei denen der gallige Modeme die Stirn 
senkt, weil er ihnen nicht glauben kann. 
• . . Auch das ist aus. Katarakte von Bitterkeit 
sind einem über das Herz gestürzt, man hat 
Weiterleben für unmöglich gehalten; und eines 
Tages sitzt man wieder, während hinter den 
Fenstern das Land besonnt und still ist, vor seinem 
Werk, hat nichts zu denken als nur sein Werk 
und fühlt, da nun bis ans Ende des Weges kein 
Ding mehr vor einem zu liegen scheint als die ein
same Angst des Werkes, vielleicht eine Sehnsucht 
sich rühren nach den hochgehenden Leiden, die 
verebbt sind. Er läßt sogar wieder drucken, 
. obwohl er nicht mehr weiß, für wen. Paris 

ist verändert, fremd geworden, hat keinen Raum 
für Literatur; und es ist schwer, sich mit fünfzig 
Jahren noch zu häuten. Er verliert seine Mutter: 
erstes Anzeichen des Endes. Gautier stirbt, nach
dem jules de Goncourt und Sainte-Beuve starben; 
von den Freunden bleiben außer George Sand nur 

e 

Hugo und Turgeniew; und er nimmt es, mit ver
haltenen Tränen, wie ein Almosen entgegen, wenn 
der alte Hugo ihm aus einem lateinischen Dichter 
hersagt j und der Gesang der Viardot muß ihn 
dafür trösten, daß er am Leben ist. "Niemand 
spricht mehr meine Sprache." "Schatten breitet 
sich um mich aus." Das ist der Zeitpunkt, das 
nahe Ziel zu ermessen und zu bedenken, wie man 
hierherkam. "Ich habe mehr geliebt als irgend
wer ; ein anspruchsvoller Ausdruck, der soviel heißt 
wie ,ganz wie ein andrer'; und vielleicht sogar 
mehr als der Erstbeste. Alle Zärtlichkeiten sind 
mir bekannt. Und dann haben Zufall und Zwang 
der Umstände bewirkt, daß die Einsamkeit um 
mich her allmählich immer größer ward; und 
jetzt bin ich allein, durchaus allein." Ein alter 
junggeselI, nicht mehr reich genug, um eine Frau 
zu nehmen, oder auch nur, um sechs Monate des 
jahres in Paris zu leben, krank von eben dem Ab
seits, das seine Stärke war, ohnmächtig 
durch dieselbe Außel"llienschlichkeit, die ihn früher 
schaffen lehrte. Seine hysterische Reizbarkeit läßt 
ihn sich selbst nur noch als groteske Figur sehen, 
als den "Ehrwürdigen Vater Cruchard, Gewissen
lenker der Damen von der Desillusion"; und zu
gleich macht sie ihm Furcht, es mit seinen letzten 
Freunden zu verderben. Er zeigt sich nicht mehr, 
seine Briefe werden kurz. Er kam auch sonst 
nur selten nach Nohant, denn ein Besuch bei 
George Sand und den Ihren löschte für Wochen 
die künstliche Welt in seinem Kopf aus; ein Diner 
bei Fremden sogar machte ihn tagelang arbeits
unfähig. Aber in dieser Zeit opferte er sich Wer
ken' die es ihm lohnten; und jetzt liegt er überm 
Werktisch in gegenstandsloser Verbissenheit. 
Diese "Bouvard und Pecuchet" nehmen ihm den 
letzten Atem, zermalmen ihn. Er hatte Erleich
terung von ihnen erhofft; wollte aUe Galle hinein
speien, die menschliche Dummheit ihm je bereitet 
hatte j und die beiden Hampelmänner, die sich nach 
und nach das gesamte menschliche Wissen an
eignen und erleben, wie es sich gegenseitig in die 
Luft sprengt und zu Nichts verpufft, sollten ihn 
erheitern. Aber schon die Vorarbeiten - dieses 
wahnwitzig hastige Verschlingen sämtlicher 
Wissenschaften, zu dem einzigen Zweck, aus jeder 
zwanzig Zeilen Stil und eine Posse zu machen 
- zeigen ihm das Ende seiner Sackgasse. Er 
sieht selbst, aber ohne abzulassen: nur in einem, 
der fast allen Zusammenhang mit dem Möglichen, 
mit dem Leben selbst verlor, konnte solch geistiges 
Ungeheuer heranwachsen. Die trostlose Freude, 
eine Liste von Dummheiten jener Verstorbenen an-
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zulegen, deren Namen die Menschheit repräsen
tieren, sie ist das krampfige Gelächter eines Ver
urteilten. 
Verurteilt ohne mögliche Berufung, ohne Auf
schub? Vielleicht, wenn man dies wüßte, ge
währte es eine kindische Rache am Leben. Und, 
ein altes Kind, trotzt er der Stimme der Sand. 
Sie hat ihn immer gewarnt, vorm Alleinsein, vor 
der Verkünstelung; hat ihn gefragt, ob er nicht 
irgendwo einen Bengel wisse, den er mit einigem 
Grund für seinen halten könne: er solle ihn adop
tieren. Geld? Sie kaufe ihm sein Haus ab und 
er bleibe darin wohnen. Er solle das Leben der 
Mollusken studieren: "Wenn du an die Natur
geschichte anbeißt, bist du gerettet." Endlich: 
er solle sein Martyrium schildern; und immer 
wieder: er solle die Dummen, Schlechten bekla
gen, nicht hassen. "Beklagen läßt sich nicht tren
nen von Lieben ... " Was kann er dazu sagen? 
Man ändert doch nicht mit bloßem guten Willen 
das Ergebnis eines lebenslangen Schicksals. Wie 
er falsch wirken würde, wenn man ihn plötzlich 
sentimental und als Menschenfreund wiedersähe! 
Sein öffentliches Gesicht ist längst fertig ge
schminkt, seine Rolle und die tauscht man 
nicht um - allen geläufig. Ihn umgeben Legenden 
von Wunderlichkeiten und lächerliche Boutaden 
werden ihm zugeschrieben. Er ist ein unzugäng
licher Sonderling, den die Sonntagsausflügler ein
ander zeigen, wenn er in seinem ewigen Schlafrock 
am Fenster erscheint. Wieviel Abneigung ver
dankt er seiner Art, zu leben, und durchaus nicht 
nur bei den Philistern aus Rouen! Jemand, der 
von dreißig Jahren Kunstschaffens fünfundzwan
zig abgesondert auf dem Lande verbringt, handelt 
wider die Volksnatur und erweckt den allzu 
Soziablen die Vorstellung frecher Überhebung. 
Eine richtige Manie sogar hat er, den "Haß auf 
die Literatur". Er sieht die Literatur überall ge
haßt: von den Machthabern; denn wer spricht 
und schreibt, ist eine Nebenmacht; von der geisti
gen Trägheit, dem Konservatismus ganzer Klassen, 
dem Fanatismus anderer; kurz, von der Dummheit, 
deren natürliche Aufgabe, dem Geist die Wage zu 
halten, er verkennt und die er, seine Freundin hat 
es ihm immer vorausgesagt, nicht töten wird. Im 
Gegenteil: ihn wird die Literatur töten und eben sein 
Haß auf die menschliche Dummheit, der ihn nun 
in ein Unternehmen verstrickt hat. 
Will ers noch immer nicht einsehen? Er fängt 
an, die Wohlmeinende zu entmutigen. Sie selbst 
rafft sich mit Mühe und zum letzten mal aus Krank
heit auf; und, was nie geschah, ein paar Worte 
der Ungeduld entschlüpfen ihr: "Das Leben ist 
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eine Folge von Stichen ins Herz. Aber die Pflicht 
ist da; es heißt: weiter und seine Arbeit tun, ohne 
die traurig zu machen, die mit uns leiden." Und, 
einmal im Verhältnis des Kritikers, erliegt sie der 
Versuchung, es Kranken anzurechnen, daß 
nun seine Pflegerin, ehe sie selbst dahingeht, ihn 
hoffnungsloser sehen muß als je. Plötzlich brechen 
alle Gegensätze stachelig hervor. Jetzt kommt 
von ihr die Beanstandung seiner Asthetik, alles 
dessen, was er ist. Mit einem Schlage hat sie alles 
verloren, was sie von ihm begriff und fühlte, 
und bringt dieselben fremden Widerreden vor, die 
ihre Partei von jeher an ihm übte. Denn diese 
Freunde standen jeder zu Häupten einer feind
lichen Partei. Er antwortet, zuerst bestimmt; man 
läßt sich nicht sagen, daß man alles, was man war, 
durch Irrtum war; dann nachgiebig. Entstehen 
ihm Zweifel? So sind es beglückende. Ein süßes 
Erschrecken muß über ihn gekommen sein, der 
sich aufgegeben glaubte. Hier ist jemand, der sich 
noch die Mühe macht, ihn zu tadeln, mit dem Ver
langen, er solle ihm folgen? Jemand, der ihn in 
eifervolle Behandlung nimmt, ihn reformieren 
möchte. Das wäre also noch möglich? Die Freund
schaft, die er für ein Spiel, aber im 
Grunde für unwirksam hielt, kann also dennoch 
machen, daß von zwei Wesen nicht mehr jedes 
in seiner Atmosphäre bleibt, und unsere Mensch
lichkeit braucht nicht auf immer begrenzt zu sein? 
Jetzt lauscht er der befreundeten Stimme, zum 
ersten Male jetzt. Sie daß er sich 
in die eigene Güte und Zärtlichkeit füge, sich zu 
ihr bekenne, an der Liebe der Einfachen teilnehme, 
etwas von seinem Herzen zu Papier bringe. Und 
er sinnt zurück in die Zeiten, da er sein Herz noch 
gewähren ließ. Er war Kind; im Hof des Hospitals, 
dessen berühmter Chirurg sein Vater war, gingen 
Kranke in Kragenmänteln ; in den Betten seufzten 
sie, wenn es stürmte. Wie, wenn jemand mit stol
zer Vergangenheit in Elend und VereinsamlUlg 
an stürmischem FIußgelände ein Fährmann wäre 
und es riefe ihn ein Mensch in der Nacht, der ein 
Aussätziger wäre, den er in seine Hütte führte, 
speiste, zu sich ins Bett legte, die Schwären an 
sich gedrückt, und der dann, aufglänzend als Hei
land, mit ihm gen Himmel schwebte? Die Last 
seines unmöglichen Buches ist abgeworfen. Flau
bert schreibt die Legende von Sankt Julian dem 
Gastfreundlichen. Er gibt vor, es sei ein "Kir
chenfenster in seinem Dorf"; es sei "Kunst", 
"Stil" und nichts weiter. Wie gewöhnlich, glaubt 
man es ihm. 
In seinem Elternhaus erzählte eine alte Magd dem 
langsamen Knaben, der spät sprechen lernte, die 
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ersten Geschichten, lehrte ihn seine Phantasie 
kennen, die Gabe, von der er leben sollte. Und 
mitten in das Landwirtschaftsfest, das größte 
Prachtstück der Bovary, und als einzige liebe
voll und dankbar gesehene Gestalt, tritt eine alte 
Magd, um eine Medaille im Wert von fünfund
zwanzig Francs entgegenzunehmen, für vierund
fünfzig Dienstjahre auf demselben Hof. Da steht 
sie in ganzer Figur, eingeschrumpft, das Gesicht 
ein vertrockneter Apfel, die Hände halb offen, "als 
wollten sie selbst das demütige Zeugnis so vieler 
ertragenen Leiden beibringen". Nonnenhaft starr, 
stumm und friedlich wie die Tiere, die ihre Ge
sellschaft waren, ohne alle Weichheit oder Trauer 
und, ohne es zu wissen, als Anklägerin: "So stand 
vor diesen entfalteten Bürgern dies halbe Jahr
hundert Knechtschaft." Jetzt ist der Augenblick 
gekommen, wo sie von der Estrade der Preisrich
ter herabsteigen, ihr strenges Relief verlieren, die 
Male in ihrer Seele vorzeigen soll. Eine alte Magd, 
ihr Leben lang unter einer Herrin, einst von ihrem 
Liebsten verlassen, des Kindes vom Haus, auf das 
ihre Zärtlichkeit sich warf, durch den Tod ver
lustig, lächerlich durch ihre OIut, zu lieben, die 
sich endlich ganz auf einen bunten, ausgestopften 
Papagei, wie auf ein Abbild des heiligen Geistes, 
ergießt: die Magd Hlicit~. Ein alter Einsamer, 
hinter sich von der Liebe nur übrig
geblieben nach denen, die ihm einst eine Familie 
vortäuschten, und, wenn er sterben wird, den 
letzten, mystisch sinnlichen Gedanken an das über 
seiner Stirn schwebende ausgestopfte, schon halb 
zerfressene, aber smaragdene, aber purpurne Ge-
fieder die Kunst . gehängt: Flaubert. 
Als er, viel schneller als sonst irgend eine, diese 
Seiten beendet hatte, konnte er sie George Sand 
nicht zeigen, ihr für die Wohltat, die sie ihm er
wiesen hatte, nicht mehr die küssen; denn 
sie war soeben gestorben. "Die gute Dame von 
Nohant" war von vielen gesegnet worden; 
mit "Un cceur simple" erntete sie (und wußte nicht 
mehr darum) den reichsten dieser Segen. 
So verlief eine Freundschaft. Zwei Geister verweil
ten beieinander: der Eine vermeinte, aus Neugier; 
und sicher, wußte der Andere, nicht, ohne daß auf 
dem Grund seines Gefühls, wie jedes Gefühls, 
wieder er selbst zu finden war. Dabei gehörten sie, 
wo immer es feindliche Verschanzungen gab, in 
verschiedene Lager. Was der Eine war, schien 
eine Verwerfung des Anderen; was der Eine schuf, 
schien gegen das Schaffen des Anderen gerichtet. 
Sogar wenn sie das Sei be haßten, unter dem Selben 
litten, wirkte darin ein verschiedenes Wollen. Eine 
Die erklärte, selh:ame Nähe empfanden sie trotz-
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dem; und daß sie mit jeder Bekundung des Anders
seins den Lippen Unwesentliches überlieferten. 
Aus der Tiefe, wo sie zusammenhingen, wollte 
kein Wort heraufsteigen; oder nur, von Zeit zu 
Zeit, ein von ungefähr, wie unwissend, gestam
meltes. Endlich, da der Stärkere, im Begriff, zu 
scheiden, herb wird, erschrickt der Schwächere, 
ob er sich auch immer allein und unberührbar 
glaubte, tief und zugleich beglückt; und die nie 
erhörten Worte, die ihr Gemeinsames ausdrücken, 
werden laut. Sie sind das Persönlichste, was der 
Eine zu sagen hatte, und rufen doch dem Anderen 
das Echo seiner eigenen Menschlichkeit nach. Der 
aber hört sie nicht mehr; ein Sargdeckel fällt zu; 
und ratlos erhebt sich ein Weinen. 

Rache 
Von Herberl Kühn 

Sie stand wie ein Pfahl. Wie ein Baum. Groß. 
Schwarz. Regungslos. Die Augen kalt. Toten
starre in ihnen. Untergegangene Schiffe. Zer
brochenes Leid. Die Schienen neben ihr flim
merten. Wie blinkende Sterne oder 
Bogenlampen. Es lief ein Flackern die Schienen 
entlang, tanzend. Wirbelnd. Sie stand 
nicht weit vom Bahnwärterhaus. Die Hitze lag 
wie ein Brett auf der Ode. Kein Schatten. Aber 
sie fühlte die Hitze nicht. Sie konnte ja nicht 
fühlen. Sie hatte keine Gedanken. Nur einen: 
hier war es . . . hier • . . hier . . . war es . . . 
war es . . . war es . . . hier . . • hier • •. Sie 
zitterte bis in die Fingerspitzen der beiden Hände, 
die schlaff hingen. Wer denn? Sie dachte: wer 
war es doch? Rauschte es nicht? Donnerte es 
nicht von weither, klirrten nicht die Schienen -
gewiß die Luft flammte ja schon flatterten 
nicht Funken? Sie bebte die Schienen entlang. -
Es war nichts. Ihr Hirn hatte sie genarrt. Willen
los sank sie in ihre Apathie zurück. Er wird 
schon kommen, dachte sie. Und wieder mußte sie 
sich besinnen, auf wen sie denn eigentlich wartete. 
Auf den D-Zug oder auf den Lokomotivführer? 
Auf beide wartete sie auf beide. Und sie wür
den schon kommen. Und dann sie schon 
Rache nehmen für ihr Kind, das er ihr totgefahren 
hatte. Rache? Wie ist denn das? Sie wußte 
nicht, was es war, sie wußte nur, daß sie Rache 
nehmen woUte. Erst hatte sie an Bomben und 
dergleichen gedacht, aber dann haUe sie es wie
der verworfen. Nun konnte sie nicht mehr denken. 
Auch nicht fühlen. Sie starrte nur krampfhaft auf 
die Stelle. Ihre Blicke waren festgenagelt. Sie 
hatten Wurzel geschlagen auf der Schiene. Jetzt 
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blickten sie ihre Blicke an. Sie erstaunte, wie 
fahl ihre Blicke waren. Wie verschrumpftes Obst. 
Wie gelbe Zwiebeln. Sie lachte über sich. Dann 
zitterte sie. Er mußte ja kommen. ja, er mußte. 
Hierher. An diese Stelle. Gerade hierher. Zu 
ihr. Der Mörder. Ihre Hände ballten sich, und 
die Nägel fuhren in ihr eigenes Fleisch, wie Geier 
hacken. Ihr Mund verzerrte sich krampfhaft. Aber 
ihr Schatten lag regungslos wie der eines Baumes. 
Und die Hitze glühte. Zangen rissen 
an ihrem Gehirn. Ein Eisenwalzwerk, das sie 
einmal irgendwo gesehen hatte. Aus den Augen
höhlen troff das glühende, flüssige Eisen, und 
oben in den Gehirnkessel die Arbeiter mit 
rohen, schwieligen Händen, und rührten um. Daß 
sie dabei noch lebte I dachte sie. Sie mußte sich 
betasten. Dann wurde alles wieder lebendig. Hier 
hatte er gespielt, der Kleine. Ihr Hans hatte noch 
keine Angst gehabt vor Schiene und Lokomotiven. 
Er war ja zwischen den Schienen geboren wor
den. Und dann war er gekommen. Funkensprü
hend fauchend. Wie sie ihn haßte I Sie hätte 
den Zug zertreten können. Und alle Menschen 
darin. Es wurde ihr klar, daß sie das nicht 
könnte. Aber sie wollte schon Rache nehmen. 
Wie? Sie überlegte. jetzt wußte sie es, sie wollte 
sich vor ihn hinstellen, die Arme ausbreiten und 
ihn festhalten. Er konnte doch nicht auch noch 

sie wegfahren, sie war doch die Mutter. -
Aber wenn er es nun doch tat? Sie wollte weiter
denken, aber sie konnte es nicht Ihr Hirn brannte. 
Alles brannte. Fiel da nicht eben die Eisenbahn
brücke zusammen? Aber die Sonne stürzte 
ganz gewiß die Sonne stürzte sieh doch I 
Sie wollte singen. Da zerschellte die Sonne am 
Boden, es war Nacht Mühsam raffte sie sich nach 
einer Weile wieder auf. Aber da war ja die Sonne 
wieder. Sie war doch sie war doch zersprun
gen? Und wie sie anfing zu denken, dachte ihr 
Hirn immer etwas andeles, als sie wollte. Schöner 
Oarten. Blühende Bäume. Sommerduft. Tanzen, 
tanzen, tanzen die ganze Nacht. Wie er küßte. 
Weißes Schneefeld. Blendend. Die kahlen Bäume, 
Stangen, stöckrig die tanzten. Und einer, der 

spielte Oeige. Sie bewegte sich im Rhyth-
mus. Die Funken stoben, so tanzten sie. 
Funken? Das hatte sie heute doch schon mal 
gedacht Funken? Sie sann immerfort nach. 
Ihr Gehirn schmerzte sie. .•. Ach ja, richtig, 
der Zug. Ja, der Zug! - Was war es doch? -
ja, ja I Dachte sie jetzt den Zug, oder war 
das Wirklichkeit? Da hinten der Rauch. So 
sieht es immer aus, wenn die Züge kommen. ja, 

Oder eine Schlange, die sie 
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will? Nein die Schienen dröhnten ja, Hun
derte von Hämmern schlugen auf sie ein Signal
mast bewegte sich. Sie lachte. Denn jetzt war 
es Wirklichkeit. Sie sang. jubelte. Aber die 
Rache? Wie wollte sie doch Rache nehmen? 
Hatte sie immer noch nicht nachgedacht? Ihr Hirn 
arbeitete ein Telegraphenapparat. Sie dachte 
und dachte aber sie fand nichts. jetzt war er 
schon ganz groß wie ein Mensch. Wie ein Ritter 
in Eisenrüstung. Der rauchte eine Zigarre. Aber 
er kam sicher den Weg, als wenn er sich gar 
nicht fürchtete. Aber er sollte schon sehen! Sie 
wuchs. Ihre Adern schwollen. Sie sah aus wie 
ein Dämon. Rasend sauste der Zug heran. Der 
Lokomotivführer sah eine frau fast auf derSchiene 
stehen. Eine ungeheure Angst packte ihn. Hier -
haben wir gestern ein Kind überfahren und 
heute eine frau? Er stoppte mit einem einzigen 

Der ganze Zug erschauerte. Aber er war 
so im Fahren, daß er mit fast ungeminderter 
Schnelligkeit dahinfuhr. Die Blicke des Lokomotiv
führers bohrten sich krampfhaft auf die Stelle, 
das Blut trat ihm auf die Schläfe er fieberte -
er bebte am ganzen Körper da sprang die Frau 
mit einmal zurück und erhob die Hand, die 
lange, die hagre, die Hand. Und die 
zeigte auf ihn diese furchtbare Hand! Und 
immer folgte die Hand seinen Augen unab
lässig. Er konnte nicht wegsehen. Und der lange, 
spitze, ganz spitze Zeigefinger bohrte sich in seine 
Augen und durchstach sie wie eine Nadel, fein, 
unablässig, immer tiefer . . • 
Den Reisenden war es im Zuge, als ob ein Weg
weiser stünde. Der Zug war längst vorbei, und 
sie war klein geworden. Da erwachte der Loko
motivführer. Er wischte sich den Schweiß ab 
und holte seine Flasche hervor und trank tief 
und lange. Aber er zitterte noch. Und seine Knie 
zuckten. Er fror. 
Acht Tage lang hat die frau. an den Schienen ge
standen, wenn der Zug vorbeifuhr. Wie ein An
kläger, ein Richter, groß, schwarz. Regungslos. 
Und die spitze Hand bohrte und bohrte •.• Und 
jeden Tag griff sie tiefer in sein Hirn hinein. 
Am Nachmittag des achten fand man den 
Lokomotivführer auf der Strecke liegen, er war 
aus der Maschine gefallen und zwischen den 
Schienen hin und her gewirbelt worden. Seine 
Knochen waren zerbrochen und entblößt vom 
Fleisch. Sein Schädel war mitten durchgeschnitten. 
Man fand eine Frau, die die beiden bluttriefenden 
Hälften in der Hand hidt. 
Sie wurde ins Irrenhaus gebracht 
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DICHTUNGEN VOM SCHLACHTFELD 
Der Nacbdruck, die Aufliabme In qenlUnte 
.Iyrlscbe KrIegsflugblltter" oder IbnHche Kuplet
sammlungen, Ist unter allen verboten I 

Marsch in die Schlacht 
Gewitter kommt tiefer auf die Erde, wir mar

schieren hinein. 
Bagagen lungern auf den Feldern. feuer nisten 

bei den Wagenburgen. 
Eine Leere spannt sich wie im Theater bei den 

Premieren. 
Ich spreche mit einem Rekruten wie zu einem 

scheuenden Tiere. 

" 
In meiner Brust ist ein Druck, weil so wenig 

passiert." 
Der Himmel ventilt einige unvermutete Wolken. 
Im Schädel wird es teilnahmsvoll weit wie ein 

herbergender Wald, 
die Krähen daraus fort, über Strohdiemen, 

auf denen Artilleristen beobachten. 
Tote Gäule liegen im Graben mit geschwollenen 

Bäuchen, riesige Luftkissen, 
Menschen im Mantel wie zusammengewehte 

Zelte nach Stu, w. 
Wir kommen durch das letzte krachende Tor der 

Kanonen, 
wir reiben uns aus der Kolonne wie eine Schiffs

kette aus ihren Bunkern 
und schleifen in Schützenlinie einen Hügel hin

auf, wo wir in die Schlacht sehen: 
ein Panorama des Todes. 

Alfred Vagil 
Abendlied 
Wir Mageren, Insinnwärtsgeführte. Zuchthaus

mauern 
Belecken die heißen Zungen unserer Augen. Du, 

deine Wimper 
Nicht mehr über deine glotzende Pupille; du, ein 

Bruchband hält 
Die Spieße deiner geborstenen Leisten; Krampf

adern lauern 
Zu zerplatzen, du, dir; wie dir dein Grinsen 

schmeckt, 
Deines zerschmolzenen Herzens; du, dir läuft ein 

Ohr; 
Du, ein Geschwür krebst über deinem Hirn; du 

lästerndes Chor -
Wir alle, die uns, ein Morgen an seine Angel 

weckl 
Schreit deine Lunge? Spei Blut! Fall ins Gesicht! 
o du mordende Angst trompetender Stimmen, die . " wtr mussen -
Einmal werden wir auf dem Rücken liegen, auf 

flüssen 
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Treibender Leichen, quellen, weiß, weich, 
und nur Füße haben Gewicht 

Spannte dich einmal ein Weib zu Bogen und Pfeil? 
o du Hund! 

Außer uns stirbt sich die Welt und will sich er
barmen. 

Knie nieder I Kerrl! Gelenke ächzen an Armen. -
Sag, war auch dir niemals etwas fremder als jetzt 

dein Mund? 

Nacht 
Der Erde Leib el zittert wie ein Tier. 
Nacht kauert fremd und Einer stöhnt im Schlaf. 
Rötlich umrändert schwanken der Gestirne 

Zeichen, 
Die gelben Tode: Heulender Granaten 
Heißblaue Zungen, flammend in die Weite. 
Ein totes Pferd schwimmt quellend im Getreide. 
Maisfelder dunkeln jäh: Aus trüben labyrinthen 
Brechen der Tode düstere Schattenspuren. 

Jomar Flirrte 
Verse 
Steinerne Schuppen bedecken meine Rippen. 
Eis wächst in meinen Adern. 
Ein Tausendmeilenabgrund versank in mein Auge. 
Meine Knie waten in Wäldern. 
Hast du gesehen, wie sich die Gewässer verlaufen 
Zu meinen Sohlen? Und gehört, wie sie rauschen 
Tief und fern? Und mein Geheimnis getrunken, 
Den Eissturm, der grade aus dem Himmel kommt? 
Meine sinnenden Gipfel sind weiß. Der Stullil 
Redet. Gewitter hüllt mich in sein gelbes fell. 
Sonne zuckt an meiner Brust. Die Nächte 
Ziehen in ergreifender Höhe vorüber. 

WU1Ielm 
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AUF DEM BALKON 

Sie sahn den Schwalben zu, die auf und nieder 
flogen, 

Die eine rosig blond, die andre schwarz und bleich, 
In leichten Nachtgewändern heide, welche weich 
Wie leichte Spitzen wolken sie umflossen. 

Wie schwer der Abend schwieg. .. Aus tiefer 
Brust genossen 

Sie beide mit dem Schmachten müder Asphodelen 
Die stumme Seligkeit der treuen Seelen. 
Am Himmel kam der weiche Mond heraufgezogen. 

Sie preßten ihre Mille, ihre vollen Hüften, 
Seltsames Paar, mitleidig lächelnd andrer Pärchen, 
Und hingen ihren Träumen nach. 

Und hinter ihnen stand im dunkelnden Gemach 
Gleich einem stolzen Thron aus einem Märchen 
Ihr Bett, zerwühlt und voll von Düften. 

Paul VlWlaine 

AN EIN MÄDCHEN 

In Asiens Steppen wüten Kriege, 
blanke Sense mäht lichte Bataillone, 
Feuer wallt aus jeder Zone, 
als ob der Tag des Zorns aufstiege. 

Taifune rollen hohl hoch von den Kordilleren, 
Städte schlingt der Erde Bauch, 
Sterne schwinden hin wie Rauch -
die Wälder und Prärien sich in Brand verzehren. 

In großen Städten dröhnen dumpf die Kessel, 
Spannung ungeheurer Atmosphären preßt, 
elektrisch brausen alle Straßen wie ein Fest: 
ein neuer Stern, hinrollend ohne Bahn und Fessel. 

Vor deiner Wange aber ruht die Welt gemildert 
als Landschaft, von der Morgensonne überhaucht, 
wie ein Gedicht des Südens Abend schildert, 
wie eine Salbe ihren süßen Duft ganz leis ver-

braucht. 

Der blasse Knabe liebt dich auf den Wegen 
und seine hochgewölbte Nacht ist hell, 
die Tiere glänzen gläubig unter dem gescheckten 

Fell 
und Blumen und Gebüsche schwanken wie im 

Regen. 

o alle Ahnung kommt von weiter und verzweigter 
ins tiefe Blut als unsre Werke -
Menschen sehn dich Auf- und Niedergang in 

gleicher Stärke 
und ihre Blicke falten sich, dem Glück geneigter. 

Karl Otten 

''-, ; ,',' "', ,", '''', 
" "',, ',,',;,' e 

DER GEIGER 

Er fegt die Saiten, 
Daß mir die Sinne wirbeln. 
Schon zieht es mich hin 
In schluchzende Wollust. 
Das Holz glüht auf, 
Weiß schimmern seine Hände, 
Und hin und wieder zischt der Stock. 
Der süße Ton umhüllt mir ganz die Seele. 
Ob ich den Raum erfülle, 
Oder ob ich nirgends bin, 
Ich weiß es nicht. 

Ema KrönlW 
FRAU VON 1915 

Wie wandert Dein Gesicht in helle Haine 
durch Fenster der Bahn 
und zeiget mit der Wendung eine Kraft, 
wieder zu einen die verlegten Mühen, 
Dich fernzuhalten, Flicken zu zerkrallen. 
So kränzen Strahlen 
eine Trennung von Dir selbst. 
Ach, die düsteren Ringe an den Augen 
werfen Schatten auf die Gänge, 
wider Lachen aus der Vorzeit 
kämpft dein schwer Gemüt. 
Du, ich will mich an Dich schmiegen, 
Deiner Füße fromme Haltung 
gibt uns alten Frieden. 

Henriette HardenblWg 

Der Impertinentismus 
Bin Manifest oon A. Undo 
Wir wollen uns nicht eIst auf die ethymologischen 
Finessen des Wortes einlassen, $Ondern wollen 
es so genommen wissen, wie man es braucht, 
von impertinent her, also frech, unverschämt, auf
dränglich. Wir wollen uns auf diese Schulbezeich
nung ralliieren, wir, die Unverschämten, Frechen, 
Würdelosen, Anstandslosen, Unbürgerlichen, stol
zen Habenichtse. 
Wir wollen uns nicht mehr Expressionisten 
nennen! Denn ausdrücken tut jeder Eindrückling 
und Schafskopf was! Es kommt doch schließlich 
darauf an, was man ausdrücken will! Und ich 
wüßte nicht, was wir nötiger, bestimmter aus
zudrücken hätten als unsere maßlos junge und 
unverschämte Frechheit! Oder meint einer, Talent 
solle sich ausdrücken? Mit Talent kann man es 
zum vollendeten Idioten bringen I Haben Rückert, 
Caprivi, Stuck kein Talent gehabt? Also! Und, 
frage ich, was tut dieser gräßlich großen Zeit noter 
als die goldenste Frechheit? Man erstickt das 
Leben ja in Würde, Pedanterie, Leistung und Reiß 
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und Talentiererei! Wir wotten nichts sein als 
prachtvoll frech! 
Wir wollen uns aucl1 nicht mehr Futuristen 
nennen! Denn wir pfeifen auf die Zukunft, wenn 
unsere Oegenwart nur ein Wechsel auf sie sein 
soll! Wir wollen äußerst präsentisch und gar nicht 
zukünftIerisch sein! Wir sind nicht so dumm, so 
gescheut zu sein, die Werte der Zukunft genau 
berechnet in der Tasche zu haben. Zweiund
zwanzig Jahre sind wir nur heute in dieser Stunde 
und in der Zukunft vielleicht und wahrscheinlich 
vierzigjährige Esel. Wir wollen uns auch nicht 
Aktivisten nennen. Denn wir wollen weder in der 
Tat noch im Werke die alleinige Heiligung sehen! 
Wir wollen die Faulheit nicht ausschließen, im 
Gegenteil! Wir wollen die Faulheit heiJigen, wenn 
sie sich mit der Frechheit den Adel gibt! 
Wir wollen uns auch nicht Melioristen nennen. 
Einmal, weil uns dann die Karriererevolteure so
fort für sich reklamieren würden, und so billig tun 
wir es nicht, wenngleich auch wir nicht die Spur 
einer Ahnung von einem Ziel haben, zu dem hin 
schon die Welt oder die pp Mitmenschen gebessert 
werden sollen. werden die pp Menschen 
das schon besser finden, wohin sie gerade wollen, 
als wir ihnen sagen könnten. Wir könnten ihnen 
nur sagen: seid frech! 
Ja, wir wollen uns also die Impertinentisten 
nennen. Der Dümmste versteht, was darunter ge
meint ist, und so werden wir bis in Kreise der 
Fremdwortunkenntnis hinein rasch sehr populär 
werden. Die Frau Pollack sogar kann uns nicht 
mißverstehen, geschweige das "B. T."! 
Wir wollen nichts als frech bei jeder Gelegenheit 
sein! Wir wollen keineswegs unsere Frechheit 
in besonderen Werken akkumulieren! Wir sind 
weder eine besondere Dichter-, Maler- oder Mu
sikerschule. Wir bestreiten, daß Talent was Gutes 
sei, das dem Menschen schon das Recht auf sein 
TroUeltum gäbe! Wir bestreiten, daß der Wert 
eines Menschen nur an seinem Werk zu messen 
sei! Wir beweisen nichts aus der Geschichte, 
denn unser Leben ist erst- und einmalig. Wir er
achten uns unsern Werken, wenn wir sie schon 
tun, in keiner Weise verpflichtet und lachen den 
aus, der uns darauf verpflichten will! Wir stecken 
aus Frechheit voller schlechter Streiche! Wir 
können bluffen wie die abgesottensten Poker
spieler. Wir tun so, als ob wir Maler, Dichter oder 
sonst was wären, aber wir sind nur und nichts als 
mit Wollust frech. Wir setzen aus Frechheit einen 
riesigen Schwindel in die Welt und züchten Snobs, 
die uns die Stiefel abschlecken, parce que c'est 
notre plaisir I 
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Freunde, Kameraden, wir wollen unsern Namen 
aufrollen wie ein gutes Banner und uns Imper
tinentisten nennen! Kein Mißverständnis mehr bei 
uns und unsern "Gegnern"! Nehmen wir ihnen 
den Wind unserer Blähungen aus den Segeln ihrer 
Tageblätter! Windmacher, Sturmmacher sind wir 
mit unserer Frechheit. Es lebe der Impertinentis
mus! 

WARNUNGEN 

Manche Leute veranlassen uns zum Wechsel un
serer Meinungen damit, daß sie sie annehmen und 
verteidigen. 

Eine Wahrheit zweimal sagen, macht sie nicht 
weniger wahr, außer für den, der sie gesagt hat. 

Ruhm: das ist von jenen gekannt sein, die man 
nicht kennen möchte. 

,a 
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Cafard! 
Eine Ereälaluftg 

111 

Heinrich Nowak 

Leutnant Hallier lag in seinem Zimmer und 
rauchte Zigaretten. Der Cafard-Anfall hatte ihm 
zwei freie, Stunden mehr verschafft. 
Er brachte die Zeit in einem halbwachen Hin
dämmern zu. Seine Gedanken flatterten, von der 
Hitze erdrückt, fast ohne Schwerpunkt hin und her. 
Er befand sich seit einiger Zeit in einem merk
würdigen Zustand. Früher, in den ersten vier 
Monaten seines Hierseins, war diese Art von 
träger Trunkenheit nur selten aufgetreten. Jetzt 
aber dauerte die qualvolle Ermattung ununter
brochen seit fast acht Wochen an. Er hatte seine 
frühere geistige Elastizität verloren. Er brauchte, 
um seine Sinne anzufachen, immer die stärksten 
Reizmittel. Den durch die Hitze des Tages 
Erschöpften peitschte die Kälte der afrikanischen 
Nacht zu phantastischen Sinnlichkeiten auf. Er 
befand sich in einer Art fortwährenden Fiebers. 
Die Mattigkeit quälte ihn mehr und mehr; doch 
hoffte er, all dies einmal überwinden zu können, 
wenn er sich endgültig an das afrikanische Klima 
gewöhnt hätte. 

Jemand pochte an die Türe. 
Premierleutnant Vilbert steckte den Kopf durch 
den Spalt. 
"Bist du allein?" 
J k h · I" "a, omm eretn . 

Vilbert räkelte sich auf einen Sessel und gähnte. 
Mit halbgeschlossenen Augenlidern blickte Hallier 
auf seinen Kameraden. Der Jüngling konnte nur 
schwer seine furchtsame Neugierde über den Zu
stand des Alteren, dessen Geheimnis 
er nun kannte, verbergen. Scheinbar erriet Vii
bert diese Gedanken und lächelte 
"Für heute nacht möchte ich ein Weib haben!" 

schnellte empor: "Du willst ..• ?" 
"Was weiter; ob so ein arabisches Luder jetzt 
krank wird oder später. Einmal kriegt sie es ja 
doch !" 
Es war ihm nicht so sehr um seinen Wunsch zu 
tun; er hatte bloß in diesem Sinne gesprochen, 
weil er das Entsetzen seines Kameraden voraus
ahnte und sich daran ergötzen wollte. Der aber 
lächelte plötzlich. 
" Warum lachst du?" 
"Weil ich daran denken mußte, wie nett es wäre, 
wenn sich das Weib nachher auf den Bauch 
tätowieren ließe: ,Zur freundlichen Erinnerung 
an Jeanl'" 

, " " M, "", ," 
" ,,' e 

HaUier hatte allen seinen Zynismus zusammen 
nehmen müssen, um sprechen zu können. In 
Wirklichkeit aber erreichte er damit nicht viel. 
Vilbert durchschaute ihn und ahnte nun, daß 
Hallier sein heimlicher Feind sei. Und der Grund 
des Hasses und der Feindschaft: er hatte ihm 
das Bild eines Mädchens gezeigt, das der junge 
Mann gar nicht kannte, das er aber rächen wollte. 
So dachte wenigstens Vilbert. 
HaUier hatte sich von seinem Lager erhoben und 
war zu ihm getreten. 
"Und was denkst du jetzt zu deiner Heilung 
zu tun?" 
Und mit einem leisen Unterton des Hasses und 
der Feindschaft fügte er hinzu: 
"Falls diese überhaupt noch möglich ist." 
Vilbert zuckte die Achseln und lächelte; man 
hätte glauben können, daß er einen Witz machen 
wolle, als er sagte: 
" Weitergeben !" 
Hallier starrte ihn an; dann löste sich von den 
Lippen des Jünglings ein Zischen. Wie eine 
Schlange sich im Hinterhalte ringelt, zur Probe 
mit ihrer Giftzunge züngelt, und dann plötzlich 
mit elementarer Kraft sich auf ihr Opfer stürzt, so 
brach das Wort hervor: 
"Schuft! " 
Instinktiv griff Vilbert an die Seite, wo er sonst 
den Säbel trug. Feindlich standen sich beide gegen
über. Der Premierleutnant erhob die Hand. 
"Rühre mich nicht an!" zischte HaUier. 
Die Sekunden der tiefsten Feindschaft dehnten 
sich. 
• • • • • • • • • • • • 

Plötzlich lächelten beide fast gleichzeitig. 
"Du hast ja keinen Säbel bei dir!" 
"Es hat uns ja niemand zugehört!" 
Sie schwiegen lange. Hallier stand im Rücken 
Vilberts. Dieser lachte. Aber der andere konnte 
es nicht bemerken. 
Endlich : 
"Warum hast du mich nicht getötet? Ich saß doch 
ganz ruhig. Du hättest mich von rückwärts nieder
schießen können!" 
Hallier blickte ihn mit Augen an, in denen sich 
Haß, Verwunderung und Furcht mischten. 

"Das wäre von mir sehr unklug gewesen I" 
• • • • • • • • • • • • 

"Warum hassen wir uns eigentlich?" 
Hallier zuckte die Achseln. 

"Wir bassen uns von dem Augenblick an, als du 

< ,'" ,", ",',' ,"" 
• • • • •• 
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hierher kamst, Charles! Nur wußten wir es nicht 
gleich." 
"Wir wissen es erst seit gestern!" 
Beide folgten ihren Gedanken, die sich wie Netze 
über ihr Leben legten, um den Vogel Haß ein
zufangen. 
"Du wirst jetzt fortgehen müssen, Vilbert; ich 
erwarte ein Mädchen." 
Vilbert erhob sich, gähnte und verließ nach kurzem 
Abschiedsgruß das Zimmer. 
Kaum war er fort, so sprang Hallier auf, nahm 
seinen Revolver und entlud ihn. Mit Hilfe einer 
kräftigen NageHeile feilte er die Bleiprojektile der 
Patronen an der Spitze ab, so daß sie im ge
gebenen Falle eine verheerende Wirkung üben 
mußten. Dann lud er die Waffe und streckte sich 
auf den Diwan aus. 
Er wartete, wie jeder Offizier in einer derartigen 
Grenzgarnison wartet. Er wartete nicht nur auf 
den Besuch eines arabischen Mädchens; er wartete 
auf irgend etwas, ohne zu wissen, was es eigent
lich sei. 
Zaora kam. 
Zaora war ein arabisches Mädchen vom Stamme 
der Uelad Nail. Die Mädchen dieses Stammes 
nämlich halten es nicht für Schande, in ihrer 
Jugend von Oase zu Oase zu ziehen und vor 
Männern mit unverhülltem Antlitz zu tanzen. 
Wenn sie auf diese Weise einige Jahre zugebracht 
und ein kleines Vermögen erworben haben, kehren 
sie zu den Ihren zurück, wo sie angesehen sind 
und gar bald einen Bewerber finden, der sie 
heiratet. 
Zaora war fünfzehn Jahre alt und hatte ein hüb
sches Gesicht 
.. .. .. . .. . .. . .. .. .. .. 
Als das frühe Morgensignal des Trompeters den 
Leutnant weckte, war Zaora schon fort. Zuerst 
wunderte sich Hallier nicht weiter darüber, da sie 
schon öfters, ehe er erwachte, sein Zimmer ver· 
lassen hatte. Er zog sich an und ging zu seiner 
Truppe. Da setzte sich ein quälender Gedanke 
in seinem Gehirn fest und wollte es nicht ver
lassen: vielleicht hatte Zaora den Rest der Nacht 
bei verbracht! 
Heute hatte die Kompagnie eine längere Marsch· 
übung. Es sollten in den zur Verfügung stehen· 
den acht Stunden mindestens vierzig Kilometer 
zurückgelegt werden_ 
Schweigend ritten Vilbert und Hallier an der 
Spitze der Truppe. Es wurde während des ganzen 
Marscbes kein Wort gewechselt. 

(Schluß folet) 
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ICH SCHNEIDE DIE ZEIT AUS 
XI 
Mußt du dich wehren gegen Tücke und welsche 
Hinterlist, wehre dich als Deutscher I Mußt du 
strafen, mußt du töten, strafe und töte als Deutscher I 
· . . Du liegst im Feindesland im Quartier, oder 
du stehst noch in einer heimatlichen Garnison. Der 
Tod, die Not ist dir im Augenblicke fern. Du 
bekommst Urlaub. Du bist dein eigener Herr. Da 
drängt sich die Sünde, die Unsittlichkeit an 
dich heran. Die Dunkelheit schlitzt dich. Un
gestraft könntest du deinem heißen Blute zu Willen 

• seiD •.. 

Kamerad, Bruder, tu's nicht!l 
Sei stark! Hier kannst du zeigen, ob du wirklich 
ein Mann bist, der die schmachvolle Begierde be
herrschen kann I Denk an den Fluch der 
heit l . •. Denk in solchen Augenblicken der 
Leidenschaft : 
Wenn mich jetzt mein Kaiser sähel 
Kameradl Hier geht's um deine wahre Ehre! Wer 
im Dunkeln keine Ehre hat, hat überhaupt keine l 

... ..., Met" Bt-~cJatl,., ."'pptU an tkt&UcAe KrMger", 
"-1>taieAlieA _ GottuleMlttt 

dvrcA die • Verlagt-
, BerUn, berriU in 190 7hVNIId 

!::t.:r~ N' breitet _·deft dvr{ü. Da.. Zitat 
IlIe ieA deM ."'well" J>Qtor Hvgo 

bttIannt • .IN und deine E'o7e". Die 
_ mir .itierten Worte rind im 0rigiMl 
fett und in eine IN40Mwe Zeik 

Wenn micA jetU ",eM xm- .... ei 
die drei rinutlOllen PIInkte Rat" .lIM WilleIl Mn" 
rind nur ~iU,rt ... 

· .• Fügte plötzlich in ziemlich klarem Deutsch 
hinzu: "Täglich, es beten Millionen für euchl" 
Es hatte etwas Schönes, als dieser türkische Minister, 
der mit . nur spricht, dies 
Glaubensbekenntnis mit Hilfe seiner früheren 
deutschen Sprachstudien in deutschen 
ablegte. 

~erliM" ;;: 8. 191~ 
B#ptwtage: mate, , etlWIIg mit 7blaat 

· . • Es ist vielleicht lächerlich, zu sagen, aber ich 
scheue mich nicht: in Stätte wohnt die An
dacht und triumphiert über die Materie. Man kann 
sehr wohl nur nach den Kräften fragen, die da 
wirken und die Schlauheit bewundern, die der 
Mensch um des Erdigen Herr zu wer
den. Man kann bloß den Betrieb sehen und die 
Unsumme der Energien und die Exaktheit der Ge
setze, denen die Materie folgt. Aber man sieht 
mit solchem Blick doch nur Maya, die Täuschung, 
die Erscheinung, die Form. Höheres gibu bei 
Skoda zu schauen: die ehrwürdige Urkraft des 
ewig lebendigen Geistes. Er schwebt über den 
luftigen Hallen, in der Kräfte, über 
diesem Heer von 10 000 die eine rie-
sige magische Kette bilden und unbewußt teil
haben an dem täglichen Fest des unsterblichen Ge
dankens. .• _ Darum handelt es sich: um höchste 

der Geschütze, der alles an
dere dienen muß. Sie wird, wahrhaftig, schwer 
und bitter In Glut und Kälte, im Ge-
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wirre der Räder und Kolben und Keile, im ohren
zerreißenden Lärm der Kräne und Ventile, unter 
den Marterwerkzeugen des unterirdischen Labora
toriums: Veredlung! Dieses ist, von oben bis 
unten, ein Tempel, eine Werkstatt der Ver
e d I u n g, und so wird die Halle der schrecklichen 
Wunder ein großes Symbol für den tiefsten 
Sinn alles Lebens ... Zweiundvierzig Zenti
meter, das ist, wenn wir wollen, das Kaliber der 
idealen Forderung ... 

HQ,ftII Lieb8to«kl, ,c1Uicht Lidl8toeckl mit ck, 
Mi{Jt der Herr. der diue Q,vf dk ö,ter-
rÄcM8ehe KanoneMandl"1Ig Skodo. az. Feuilleton 
im ~Prager 1bgblo.tt" Will 9. 8. 1916 drucken I~p. 
Berliner Zeitungm Wen lieh die Weitergab.. nicht 
oertlmpm laB.m. 

So _neten wir auf diese Unglacklich-Glacklichen. Sie kamen 
und _ren immer noch. obschon ftIr aUe Zeit dienstuntaug
lieb, bemabt, den Eindruck SU'lJDmer deulleber Soldaten zu 
mAcben, und lie batten darum auch mit gebuhrender 
Schnelligkeit eine antimilitariltiscbe Flugacbrift in StUcke ge
rilaen, die töricbte Menschen ihnen in den Zug geschmuggelt 
baben .•• 

Der (}Mf du .uu.", 11m',' FM Eftgd, iM 
du .Berliner 1bgebl4tt", Jlorgenbl4tt, 25. 8. 191ft 

• • _ Ganz vom ad ein vollblrtiger Landwewann, der eine 
BiDCIe Uber beide Augen trug. Unter der Binde quollen schwere 
Trinen hervor und rielelten aber die Wangen; aber 
.. waren Freudentrlnen, wie der strahlende Gesichtoauodruck 
.. iete. Beide Arme waren ihm gellhmt, und wlhrend die 
Trinen dea erloscbenl!DAuceü entltrÖmen l hatten zwei Schweste:tü 
"om Roten Kreuz den einen Arm gefallt und beweeten ihn 
winkend • •• Trotzdem die Va w undeleD ohoe Ausn·hme 
heitere, oll frilhliche Gesichter zeieten, war der Anblick a1l 
dielei Jammerl doch nur ftIr sehr otarke No .. en. (Also CUr 
Reponer. F. P.) Ich sah alte Offiziere, ••.• ieb venlohlen 
die feuchten Augen trocknen. Einem blutjunlen Ölteneicbischen 
Reiter fehlten beide Beine und eine Hand • •• Der Flint zu 
Putbuo ltand bei einem V Ci w undeten, dem dal rechte Bein 
fehlt, Und sah ihn lange an. E. ent.pann .ich zwischen 
beiden du folgende Ge.prlch: "Sagen Sie mal, lieber Freund, 
Sie kommea mir sehr bebnnt vor. Wir mu .. en uns schon 
öfter ge.ehen haben. Kennen Sie mich?" - "Nein, Herr 
Geneaal, aber Eure Durchlaucht kommen mir auch bekannt 
Tor." - "Wu lind Sie fUr ein Land.m.nn?" - "Berliner, 
Exzellenz." - "Und wo. baben Sie far einen Bernf In Bulin 
gebabt?" - "Ich w .... (vom B. T. gespeilt gedruckt) Portier 
bei Kemplnlki." - "Da baben wir es jal" rief der Fant 
lachend aus. "Dort habe ich Sie natarlich gelehen. Aber 
nar Mut, lieber Freund," schloß der Flint und klopfte den 
Grenadier freundlich auf die Schulter, "wir werden daftIr 
lorgen, daII Sie - wieder eine PortienteUang erholten, aber 
eine, bei der Sie siuen können. Also nur Mut, es wird schon 
alles U 

0.'" dir Mor9_VIfIIlH du ,,Ber
U_ 1?8.191lS. Titel: ,,DietkttUcIten 
AVlfavBMlIll'tIIWndet.m 0.'" R .. Plo.nd in der lltirttat." 

: Der du n Ulk" 

KLEINER BRIEFKASTEN 
L. R. Vor vier Jahren fühlten sich bessere Köpfe 
der Viermillionenpartei gekränkt und beleidigt, als 
ich, in einem Aufsatz "Ist die deutsche Sozial
demokratie revolutionäd" (AKTION Nr. 34, 
Jahrgang 191 I), alles Das vorraussagte, was wir 
jetzt \'on der größten politischen Organisation 
gesehen haben. Meine damalige FOllDel: "Eine 

Partei des honetten Radikalismus, die brav und 
gutbürgerlich Reformarbeit leistet, " wird heute 
ausfIihrIich ergänzt: 
.Der sozialdemokratische Abgeordnete Ur. David löste starken 
Beifall, alo er mit einem Ich 6 n e n vaterltodischen Geftlhl.
aUlbruch unsere" herrlichen Truppen den Dank abstattete.· 
(.Berliner Morgenpost", 23. August 1915). 
.Sie (die Davidsche Rede im Reichatac) unterscheidet oich in 
der Tat ••• kaum noch \'on den Reden der Vertreter bUrger
licher Paneien, Der ab w e i c ben d e Standpunkt der Sozial
demokratie in be.ug auf du Kriegs- und Frieden .. iel wird in 
dieser Rede nur 10 weit ceatreift, a1. dies aus Rücksicht der 
politischen Kontinuitlt und des politischen AnSlandes u n be
d i n I t notwendig war." (F .... iherr v. Zedliu in der freikonser
vativen "PostU, Berlin). 
"Hocberfreulich .... die Ein mUt i I k e i t der VolkovertretUDI 
sowoh I in der Beurteilung der Kriegolale, Im Ver trau e n 
zur Heereo- und Staaufabrung, all aueb in deJil 
Entschlulle, obne jeden Einspruch • u lew Ihr e n , ... a • 
ver Ia n g t .... rde. Die Sozialdemokratie, deren vaterllndische 
Haltung bei ihren maßgebenden Be ... ndteilen .... eifel.!rel 
iet, gab der Hoffnung Ausdruck, dd wir nicht Doch einmal 
eiDe Kriepkreditvorlace I.U verabschieden brauchen, Das ist, 
wie ich annehme, als eine Enrartuu&, baldigen eMeDyollea. 
und gewinnbriolenden Friedens aufzufassen, wonach wir einer 
neuen Kreditanspannuni wohl entraten könnten. Indessen die 
neue Kreditvorlage selbst und aucb die scharfen Worte unauer 
Staatomlnner gegen die Minister und DiplomoIen der feindlichen 
Michte lao.en auf ein baldices Ende der Kriegawillco nicht 
schließen, und gebt dann auch du zweite, schwerere Krier
jahr "orbei, und sollte du Reich wie der u m Geld zur 
KrielfGhrunl braucben, 10 wird auch die Sozialdemokratie 
den Wacen nicht Ir.urz "or dem Ziele otecken III.en. Dellen 
lind wir aUe gewilI." (Dr. Hugn Blittger im "Tac" vom 
24. Auguot 1915.) 
Dessen sind wir alle gewiß gewiß. 
G. L. Das nächste Stück der Gebrüder Herrnfeld 
wird "Lissauer und Berliner Tageblatt" heißen, 
wie mir unser Spezialkorrespondent telegraphisch 
meldet. 
Wilhelm Herzog. Ganz im Sinne meiner Er
klärung in Nr. 29 der AKTION schreiben Sie 
gegen die Leonhardiner: "Jene gemischte Gesell
schaft von aufgeklärten ,Intellektuellen', die jeder 
Stimmung unterliegen, die gerade oben ist, . • . 
wollen wir ausspeien aus Munde. " Sie 
lehnen (mit mir) die Literaten ab, die zu Beginn 
des Krieges hetzten und nun schon wieder "um
lernen" . Aber gleichzeitig marschieren Sie vereint 
mit dem nämlichen Leonhard, dessen Hetzreime 
Ihnen bekannt sind. Konsequent sein, Herzog, 
wenn Ihr • Wir" etwas wert sein soll I 
M. P. Nummer 39 erscheint als VI. LYRISCHE 
ANTHOLOGIE DER AKTION. Außerdem be· 
reite ich folgende Sondernummern vor, die in 
rascher Folge erscheinen sollen: Wilhelm-K1emm
Heft (mit Dichtungen und Zeichnungen des Autors); 
.. Rußland"; "Frankreich"; "England" ; ein Walter 
Hasenclever-Heft; ein Karl Otten- und ein Hanns 
Johst-Heft. 
H. H. Tolstois "Besinnet euch" ist auch durch die 
AKTION zu beziehen; Novikows Werk können 
wir unseren Abonnenten nur direkt (nicht über 
den Buchhandel) liefun. 
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der Katbolitismus; Ein alter Zeilaagsartikel von Doltojewlki; Ehrenb.um.Deg.le. - Felix Braun, Hedwig Wagel liest 
a .. der Bibel vor. Annette Kolb, In Dresden. Dichter im Feld: I. O. M. Fon_, Die .ent6rte Notar. 11. Paul 

Paquita, Elegie. 

I 

in Halbpergament geb. M.14,-

Man weiß allgemein, daß die vieldiskutierte Plastik der afrikanischen Neger großen Einftuß 
auf die neu esten Bestrebungen der bildenden Kunst ausübte; aber die Urbilder dieser Negerkunst 
waren nur in wenigen Städten des Kontinents gezeigt worden. Hier wird zum erstenmal in 
einer deutschen Publikation an der Hand von 119 ausgezeichneten Abbildungen die 
Negerplastik in instruktiver Anordnung vorgeführt, so daß durch bloßes dieser Repro· 
duktionen jeder Kunstfreund sich über Stil, Bedeutung und Eigenart der Negerkunst klar werden 
kann. In einer knappen Einleitung analysiert Carl Einstein auf der Basis prinzipieller kubistischer 
Anschauungen die Vollkommenheit dieser plastischen Kunst. 

Außer den weitesten Kreisen der Kunstforscher und Liebhaber sei das Werk allen Ethno· 
logen und Folkloristen sowie Freunden unserer Kolonien aufs angelegentlichste empfohlen. Man 
versäume nicht, es sich in den Buchhandlungen zur Ansicht vorlegen ?u lassen. 

VERLAG DER WEIS SEN BÜCHER IN LEIPZIG 
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WOCHENSCHRIFT FOR POUTIK. UTERATUR. KUNST 
5. JAHRGANG HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT 18. SEPT. 1915 

Über earl Einsteins Negerptastik 
Von lIanns Johst 

Die organisierteste Sprache der sinnlichen Ge
staltung ist die Plastik. Sie ist aus dem Gesicht 
einer primärsten Schwarzweißkunst gesprungen, 
das nach einer dritten Dimension Sorge trug. 
Nicht Kom pos i t ion nach den Gesetzen des 
Gesichtswinkels in Form des Rahmenausschnittes 
ist die Forderung, sondern äußerste K 0 n zen -
t rat ion des gewählten plastischen Materials auf 
eine Wirkung, deren Diktatur aus der geistigen 
Zucht der Mittel, der Wahl und der Kraft 
geboren wurde. Die Plastik ist das Drama 
der bildenden Kunst! 
Somit entspricht sie auch mehr den Ansprüchen 
des Intellekts als denen des Gemütes; und die 
Metaphysik dieser Kunst liegt im Grunde ge
nommen auf mathematischem Gebiet. 
Wir wissen die kompliziertesten Resultate der 
geistigen Entwicklung in kultureller wie künst
lerischer Hinsicht unter der Formwerdung offen
barer Simplizität. 
So hat in kunstgeschichtlicher Hinsicht die Mo
derne natürlich nicht im akademischen 
Rahmen! - bei steter Steigerung ihres sensitiven 
Raffinements sich selbst in der Entwicklung ihres 
Auges auf Probleme eingestellt, denen wir in der 
Geschichte verlorener Kulturen mit gewichtigem 
Ernst und zwingender Lösung begegnen. 
Letzthin nun publizierte im Ver lag der w eiß e n 
B ü ehe r Carl Einstein ein Werk über N eger
plastik, das in doppelter Hinsicht sich größter 
Beachtung würdig macht. Zum ersten schreibt 
Einstein einen Stil, der Leuten von der literari
schen Zunft zu wünschen bleibt, und außerdem 
verfügt er über das nötige, orientierte Organ, um 
mit seinem Thema restlos interessieren zu können 
und selbst bis auf Laienweite hörbar zu bleiben. 
In dem glänzenden Essay "Das Malerische" ent
wickelt Carl Einstein in gedrängtester Fülle die 
Geschichte des Plastischen. Architektur und 

Relief, vor allem die Entwicklung der Farben, 
durchkreuzen die strenge Stilistik absoluter Plastik. 
Wir glauben, daß der Kubismus im Grunde eine 
Theorie wurde, als er sich im Zweidimensionalen, 
in der für plastische Ideen ausdrucksarmen 
Fläche dokumentierte. Er wäre tragfähiger ge
worden und neue organische Synthese - hätte 
sich sein W esen r~in plastisch gestaltet. 
Sagen wir, was hier als dubitatives Produkt 
einer philosophierenden Malerei das Licht der 
Welt gewann, ist in der Negerplastik die Genesis 
von N a t u r k r ä ft e n. 
Ober Religion und Afrikanische Kunst formuliert 
Einstein Folgendes: "Formale und religiöse Ge
schlossenheit entsprechen sich j ebenso formaler 
und religiöser Realismus. Das europäische Kunst
werk wurde geradezu die Metapher der Wirkung, 
die den Beschauer zu lässiger freiheit heraus
fordert. Das religiöse Negerkunstwerk ist kate
gorisch und besitzt ein prägnantes Sein, das jede 
Einschränkung ausschließt ... Die Raumanschau
ung, die ein solches Kunstwerk aufweist, muß 
gänzlich den kubischen Raum absorbieren und 
ihn vereinheitlicht ausdrücken; Perspektive oder 
die übliche frontalität sind hier verboten, sie 
wären unfromm. Das Kunstwerk muß die ge
samte Raumgleichung geben; denn nur, wenn es 
jede zeitliche Interpretation, die auf Bewegungs
vorstellungen beruht, ausschließt, ist es zeitlos. 
Es absorbiert die Zeit, indem es, was wir 
als Bewegung erleben, in seiner form inte
griert." -
Der programmatischste Teil des orientierenden 
Textes ist das Thema: Kubische Raumanschau
ung. Hier zwingt Einstein das weite und schwere 
formproblem ohne eigensinnige Vergewaltigung 
zu einem organischen Ganzen. Es expliziert das 
Wesen der Dreidimensionalen, seine Gefahren und 
Schwierigkeiten von dem Begriff und Charakter 
des Raumes über das kubische Resultat der Ding
lichkeit, also nach einer Differenzierung der pla
stischen Konzentration nimmt er Stellung zu der 
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Proportion dieser gestalteten und real exempli
zierenden Weltanschauung. 
Einen Akzent zum Abschluß auf diesen Satz: 
"Die Maske (ein künstlerisches Epigramm, die 
mathematische Formel des Types an sich) hat 
nur Sinn, wenn sie unmenschlich, unpersönlich 
ist, d. h. konstruktiv, frei von der Erfahrung des 
Individuums; möglich, daß er (der Neger) die 
Maske (die objektivierte Summe seines und seines 
Stammes Lebens) als Gottheit ehrte, wenn er sie 
nicht trägt." 
Bleibt dem endlichen Resume: In Einsteins Neger
plastik ist ein knapper und künstlerischer Extrakt 
aus der problematischen Aktualität dieses Ge
bietes entstanden, das (wie alle starken und eigen
sinnigen Spezialerscheinungen) anregender und 
zwingender Beitrag wurde zur endgültigen Ein
heit einer Einstellung auf die Geschichte der ge
samten künstlerischen Entwicklung des Men
schen. 

Cafard 1 
Eine Erzählung von Heinrich Nowak 
(Schluß) 
IV 
Die Kompagnie war um zehn Uhr vormittagli 
wieder eingerückt. Die Mannschaft lag stöhnend 
und ächzend auf ihren Betten. Hallier lag in 
seinem Zimmer und träumte vor sich hin. Plötz
lich hörte er Schritte auf dem Gange vor seinem 
Quartier. Es schien, als ob jemand die Türklinke 
bewege; er lauschte angestrengt. Nichts rührte 
sich. Eine Zeitlang war es still, dann hörte er 
wieder Schritte. 
Die Hitze drückte nieder. 
Er wurde nervös und griff nach seinem Revolver. 
Dann stand er von seinem Bette auf und kroch 
ganz leise auf Händen und Füßen zur Türe. Von 
der Mauer geschützt, lauschte er. 
Wieder war aU es still. Nur von ferne hörte man 
das Ächzen und Stöhnen aus den Mannschafts
zimmern. Plötzlich wurde dieser Länu lauter, 
und man vernahm erregte Stimmen. Wahrschein
lich stritten sie. Und jetzt wieder die Schritte am 
Gang und dann ein Knacken wie von einem 
Revolverhahn. Hallier wollte sich aus seiner 
kauernden Stellung erheben und beim Guckloch 
hinaussehen. Da krachte ein Schuß; das Glas 
des Guckloches zersplitterte, eine Kugel flog hart 
an Halliers Kopf vorbei und bohrte sich in den 
gegenüberliegenden Wandschrank. 
Erst wollte der Leutnant hinausstürzen, aber im 
letzten Moment überlegte er noch. Er wußte ja, 
wer geschossen hatte. 

"- 0 . le 

Die Stimmen im Mannschaftszimmer wurden 
immer erregter. Zweifelnd stand er mitten im 
Zimmer. Da sprang plötzlich die Türe auf: Vilbert 
stürzte herein. Eine halbe Sekunde lang maßen 
sich beide feindlich. Dann schrre Vilbert: "Die 
ganze Kompagnie hat den Cafard; komm schnell 
fort!" Hallier wußte, daß es höchst unklug ge
wesen wäre, auch nur eine Minute länger in der 
Kaserne zu bleiben. Gegen sechzig Tobsüchtige 
konnten sie beide trotz der besten Disziplin nichts 
ausrichten; sie mußten versuchen, sich zu retten, 
um mit einer herbeigeholten Hilfsexpedition die 
Ordnung wieder herzustellen. Beide sprangen aus 
dem Fenster und schlichen zum Stalle. Hallier 
hatte auf der Flucht noch rasch einen Revolver 
und eine HandvoU Patronen gepackt. Er barg 
sie jetzt in seinen Taschen. 

Sie zogen ihre Pferde aus dem StaUe. Die Le
gionäre hatten die Kaserne noch nicht 
Es war aber die höchste Zeit, zu fliehen, denn am 
anderen Trakte schlugen schon Flammen aus dem 
Dachgiebel. Die wütende Meute würde sich bald 

das ganze Dorf ergießen und aUes, was ihr 
entgegen trat, kurzerhand niedermachen. 

Die beiden Offiziere schwangen sich auf ihre 
Pferde und jagten im Galopp durch el Nazar. Die 
Araber, durch den Läl'lIJ und die aus der Kaserne 
emporlodernden Flammen erschreckt, waren 
schreiend aus ihren Hütten gekrochen und sahen 
den beiden dahinrasenden Reitern erstaunt nach. 

........ ' .... 
Vor einer der letzten Hütten parierte HaUier sein 
Pferd. Dort stand eine in Schleier gehüUte Frauen
gestalt. Der Leutnant hob die sich teilweise 
Sträubende es war Zaora zu sich aufs Pferd, 
schrie ihr in die Ohren: "Cafard!" und galoppierte 
weiter. Sie mochten eine Stunde in der wildesten 
Hast hingeritten sein, als sie ihre Pferde 
mäßigten. Nun berieten sie, wohin sie sich wen
den woUten. 

Zaora, die sich schon einigermaßen von ihrem 
Schrecken erholt hatte, meinte, es wäre die 
sicherste Rettung, sich irgendwo auf dem Schott 
zu verbergen. Man zögerte. 

erklärte Vilbert, er wolle versuchen, zu 
der eineinhalb Tagereisen entfernt liegenden 
Nachbarstation el Dakr durchzubrechen, um von 
dort Hilfe zu holen. 

Er ritt nach kurzer Verabschiedung den Weg, 
den sie gekommen waren, zurück, um im großen 
Bogen um das Dorf herum zu reiten, und dann 
weiter zu sehen. 

- -.-
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Hallier und Zaora wandten sich von ihrer Rich
tung nach links zum See. 
Nach einem halbstündigen Ritte erreichten sie 
den Schott. Zaora fand nach längerem Suchen 
eine Stelle der Salzdecke, die stark genug schien, 
sie beide zu tragen. Das Mädchen schritt voran 
und sondierte den Weg durch Aufklopfen mit 
einem Stocke; hinter ihr schritt Hallier, der sein 
Pferd am Zügel führte. Auf einem Hügel der 
Salzkruste fanden sie einen passenden Lager
platz. 
Die Nacht brach herein. Im Gegensatz zu dem 
glühenden Tag ist die afrikanische Nacht eisig 
kalt. Hallier hatte sich in die Pferdedecke ein
gehüllt und wollte schlafen. Zaora erklärte, sie 
würde in das Dorf zurückreiten und heimlich 
Erkundigungen über den Stand der Dinge einzu
ziehen versuchen. Dabei wolle sie auch Lebens
mittel für sie beide und für das Pferd zu erlangen 
trachten. 
Hallier blieb allein. Die Stille der kalten Nacht 
zerfraß sein Denken. 
Er überlegte die Situation. 
Vor etwa fünf Monaten war er hieher gekommen. 
Bald darauf trat Vilbert seinen Urlaub an. Das 
Leben floß eintönig weiter; immer weiter. Dann 
kam zurück, und die Feindschaft begann. 
Warum? Er konnte sich seine Frage nicht beant
worten. Er kannte keine Ursache, sondern bloß 
eine Veranlassung. Als Vilbert ihm die Photo
graphie jenes Mädchens zeigte, in diesem Moment 
hatte auch zwischen bei den der heimliche Krieg 
begonnen. 
Er wollte jetzt seine Gedanken zu entscheidender 
Logik zwingen. Er wollte und mußte doch eine 
Ursache der Feindschaft finden. 
Seine Sinne waren fast tot; sie gingen an der 
Realität vorbei. Ohne jedwede 
größere Aufregung hatte er den heutigen Nach
mittag verbracht, dessen starke Ereignisse an ihm 
unter anderen Umständen sicherlich nicht ohne 
weitere Eindrücke vorbeigegangen wären. Er 
empfand nicht einmal die DrohWlg der Revolver
kugel des ihm vorläufig noch unbekannten Mör
ders, als den er aber Vilbert besonders 
furchtbar. Es waren eben geschehene Tatsachen. 
Momentan hatte er nur ein ungeheures Bedürf
nis, zu schlafen. 
Er war so müde, und die quälte ihn. 
Hallier schloß die Augen. Eigentlich war es sehr 
unvorsichtig, jetzt ohne einer Wache 
schlafen zu wolten; wie leicht konnte einer der 
meuternden Soldaten den Spuren gefolgt sein und 
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ihn bedrohen. Nach einem minutenlangen Kampf 
mit sich selbst erhob er sich. 
Der Mond beleuchtete hell den Schott. Vom Ufer 
aus konnte Hallier in dem zitternden grünblauen 
Licht nicht gut bemerkt werden, da er hinter 
einem Flugsandhügel verborgen war. Er hob jetzt 
den Kopf ein wenig über den Hügel und spähte 
vorsichtig in die Wüste hinein. 
Er sah und hörte nichts Verdächtiges. 
Eine schwere Mattigkeit legte sich über seine 
Stirne. Er verlor den Sinn für die Einschätzung 
der Zeit. Die Welt rauschte an seinen Ohren 
vorbei. Aber plötzlich hörte er tappende Schritte 
über die Salzdecke auf sich zukommen. Er dac:hte: 
es wird Zaora sein. Und blieb ruhig liegen. Eine 
dunkle Gestalt stand vor ihm und flüsterte: 
"Hallier!" 
Der Leutnant fuhr empor. Fiebernd glänzten seine 
Augen. "Vilbert! . . . Du bist hier? Du wolltest 
ja nach el Dakr reiten!" 
"Ich bin umgekehrt ... Wo ist Zaora?" 
"Sie ist in das Dorf geritten, um Lebensmittel zu 
holen." Hallier tastete nach seinem Revolver. 
Vilbert stand höhnisch lächelnd vor ihm. 
"Hast du seit gestern Zaora geliebt?" 
"Warum fragst du?" 
"Gestern nacht war ich in deinem Zimmer und 
holte mir, während du schlief$t, Zaora." 
Hallier wollte den Revolver ziehen. Aber seine 
Hände versteiften sich. Mattigkeit W1d 
legten sich über seinen ganzen Körper. Vor ihm 
stand das grinsende Schemen und höhnte ihn. 
Er fühlte sein Denkvermögen schwinden. Altes 
geriet in Verwirrung. Er wußte nur: Vor dir 
steht der Feind! Trinen standen in seinen Augen. 
Er wollte dem Premierleutnant an den Hals 
springen. Er faßte nach ihm, glitt aber aus und 
fiel hin. 
Sein Bewußtsein schwand. 
V 
Strahlend stieg die Sonne über der Wüste empor. 
Zaora saß neben dem ohnmächtigen Körper des 
Leutnants. Sie hatte seinen Kopf auf ihren Schoß 
gebettet und versuchte ihm Wasser einzuflößen. 
Endlich schlug die Augen auf und blickte 
irr und verstört umher: 
"Wo ist Vilbert?" 
Zaora erstaunte: 
"Er kann doch nicht hier sein; er ist nach el Dakr 
geritten. " 
Hallier schwieg; er suchte sich mit seinen Ge
danken zurechtzufinden. Dabei blickte er mitleidig 
auf Zaora und murmelte: "Armes Mädchen!" 
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Erst dachte er daran, sie zu fragen, ob sie gestern 
nacht, nachdem sie von ihm fortgegangen war, 
bei Vilbert geschlafen hätte. Er tat es aber nicht, 
weil er eine Lüge des Mädchens fürchtete, und 
schließlich war es ja ganz gleichgültig und zweck
los. Seinem Schicksal konnte er ja doch nicht 
entgehen. 
Er fragte nur: "Wo ist mein Pferd?" 
"Die Soldaten haben es mir niedergeschossen. 
Ich selbst konnte mich nur mit Mühe retten. Bis 
zum Schott haben sie mich verfolgt. Wie ich 
aber über die Salzdecke lief und der erste, der 
mir folgte, nach wenigen Schritten einbrach, 
gingen sie nicht mehr weiter und haben bloß 
nach mir geschossen." 
"Wie lange bin ich schon bewußtlos?" 
"Das weiß ich nicht. Ich bin vor zwei Stunden, 
als es noch dunkel war, hierher gekommen, und 
du lagst schon da." 
Die Sonne stieg immer höher und höher. 
HalJier schwieg. 
&. . . . . . . . . . . 
Spät am Nachmittage war Zaora aufgestanden, um 
nachzusehen, ob die Soldaten noch in der Nähe 
des Ufers wären. Als sie sich vorsichtig dem 
Lande näherte, hörte sie ihren und Halliers Namen 
rufen. Sie traf Vilbert. Er hatte, wie er ihr er· 
zählte, versucht, das Dorf zu umreiten, dabei war 
er schon ziemlich weit gekommen, als er einen 
aus 1.'1 Nazar von den Soldaten versprengten Trupp 
Araber traf. Diesen hatte er aufgetragen, die 
Nachricht von dem Vorgefallenen nach 1.'1 Dakr 
zu bringen; sie waren weniger Gefahren aus
gesetzt als ein einzelner weißer Reiter. Die Nacht 
über hatte er sich mit seinem Pferde verborgen 
gehalten, und dann war er wieder zurückgeritten, 
um HalJier und Zaora zu finden. 
Vilbert und Zaora tasteten sich langsam und vor
sichtig zu Haitier. 
Als dieser seinen Feind erblickte, fuhr er sich 
mit den Händen an den Kopf. Der Schrei, der 
über die Lippen wollte, blieb in seiner Kehle 
stecken. 
Vilbert erzählte von seinem Weg. Hallier 
schwieg. 
"Hast du Fieber, Charles? Du siehst so bleich 
aus, und deine Augen glühen." 
Hallier schwieg. 
"Du mußt krank sein, Charles!" 
Hatlier hob langsam den Kopf und sah Vilbert 
lange an. 
"Warum sprichst du so zu mir, ich weiß doch, 
daß du mein Feind bist und mich zerstören willst, 
Vilbert." 
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Dieser lächelte. Hallier blickte auf Zaora. 
"Wenn sie fort geht, wollen wir mehr miteinander 
sprechen." 

Schweigend lagen die drei in der Sonnenglut. 
Nur von Zeit zu Zeit unterbrach das Ächzen der 
Offiziere die Ruhe. Zaora blieb gleichgültig und 
unbeteiligt und starrte weit vor sich hin. 

VI 
Beim Anbruch der kalten Nacht hatte sich das 
Mädchen wieder fortgeschlichen, um Nahrung zu 
suchen. Die beiden Feinde waren allein. 

"Während ich gestern nacht fast wehrlos im Fieber 
lag, kamst du zu mir und höhntest mich!" 

Vilbert blickte seinen Kameraden an, erstaunt 
und neugierig. Dann fragte er forschend: 
"Während du gestern nacht wehrlos im Fieber 
lagst, kam ich zu dir?" 

"Du wolltest mich töten, als du um mein Zimmel 
schlichst; du hast durch das Guckloch geschossen! 
Du hast Zaora aus meinem Zimmer geschleppt 
und sie angesteckt!" 
Vilbert lächelte. 
"Es könnte ja auch ein wahnsinniger Soldat durch 
das Guckloch geschossen haben. Vielleicht hat ihn 
dann mein Kommen verscheucht, und ich habe 
dich eigentlich gerettet." 
"Du sollst mich nicht verhöhnen!" 
"Nimm das Chinin aus deiner Feldtasche und 
schlafe !" 
"Du willst mich töten!" 
"Schlafe !" 
Vilbert streckte sich sorglos hin und hatte die 
Augen geschlossen. HalJier lauerte und hörte 
bald seine regelmäßigen Atemzüge. Der Feind 
schlief! Der Leutnant war müde; er hätte auch 
gerne geschlafen, wagte es aber nicht. Mit aller 
Anstrengung hielt er sich wach und prüfte seinen 
Revolver. 
Seine Augen brannten. In seinem Gehirne rollte 
irgend etwas hin und her, das sein Denken nicht 
zur Ruhe kommen lassen wollte. Die logische 
Verknüpfung der einzelnen Momente war neu und 
unerwartet. Er lauerte auf sich selbst; er wollte 
sich und das Fremde in seinem Inneren beob
achten. Sein Begehren nach erotischen Sensatio
nen loderte empor, eng verknüpft mit seinem 
Hasse. Der Haß und die Erotik in ihrer Intensität 
sdtienen ihm aus derselben Quelle zu stammen. 
Dann kam wieder die Ermattung in noch stärkerem 
Grade. Sein Denken wurde unsicher und ver· 
mengte Realität und Phantasie. Zu den Ereig. 
nissen der Realität komponierte er phantastische 
Ursachen. Die Wüste rings um ihn und die Kälte 
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der Mondnacht preßten intensive Visionen tn sein 
Gehirn. 
Er dachte an irgendein Wort, das jemand einmal 
zu ihm gesagt hatte: Imagination. 
"Imagination des Gefühles," flüsterte er. 
"Wenn Vilbert mein Feind ist, dann muß ich ihn 
töten !" 
Er kroch ganz nahe an den schlafenden Premier
leutnant heran und setzte den Lauf seines Re
volvers an dessen Brust. Da tat Vilbert zufällig 
einen tiefen Atemzug. Hallier erschrak und kroch 
zurück. Er legte sich wieder nieder. Seine Augen
lider fielen herab, und der Schlaf wollte sich über 
ihn senken. 
Vermutlich durch die Geräusche, die Hallier 
immerhin verursacht hatte, erwachte Vilbert. 
Halblaut: 
"Schläfst du, Charles?" 
Im Stadium des Einschlafens: 
"Was willst du?" 
Hallier trieb die Schlafsucht zurück. Sein Feind 
war wach. 
Er bemühte sich, sein Bewußtsein aufzurütteln. 
"Du hast mich vergiftet!" 
Vilbert lächelnd: 
"Ich habe dich vergiftet?!" 
Vilbert hob die Hand. 
"Gib mir dein Wasser, ich habe keines mehr!" 
Hallier reichte ihm seine Feldflasche. 
Vilbert lächelte. Er trank, dann legte er sich 
wieder nieder und schlief bald ein; wenigstens 
schien es so. Hallier glühte und fieberte. Er 
wartete, bis er Vilbert schlafend glaubte, dann 
kroch er an ihn heran und setzte seinen Revolver 
an dessen Stirne. 
Er wollte schon losdrücken. Da schlug Vilbert 
die Augen auf und riß ihm den Revolver aus der 
Hand. Hallier stürzte sich auf seinen Gegner und 
wollte ihn mit den bloßen Händen erwürgen. 
Vilbert drückte Halliers Revolver ab, den er noch 
in den Händen hielt. Der Leutnant schlug lang 
hin und röchelte. Der Previerleutnant murmelte 
etwas Unverständliches; plötzlich packte er alle 
Gegenstände, die umherlagen, zusammen und 
tastete sich in nervöser Hast vorsichtig zum Ufer 
hin. In einer Entfernung von fünfzig Schritten von 
dem Schwerverwundeten machte er halt. Er nahm 
wieder Halliers Revolver und schoß knapp neben 
den Liegenden in die Salzdecke. 
Ein Knall; ein leises Krachen, der Schott ver
schlang den Leutnant. Gleich darauf glättete sich 
die an dieser Stelle etwas bewegte Oberfläche 
des Sees zu voller Ruhe. ..... 

Vilbert wartete; Zaora mußte diesen Weg zurück
kehren. 
VII 
Noch vor Tagesanbruch kam Zaora zurück. Sie 
war erstaunt, als sie Vilbert allein sah. 
"Wo ist Hallier?" 
"Der Cafard hat ihn gepackt und in den Salzsee 
geworfen. " 
"Er war schon lange krank; ich ahnte sein Un
glück seit sechs Wochen." 
"Er hielt mich für seinen Feind und glaubte, ich 
wolle ihn töten." 
"Warum kamst du, als ich in der letzten Nacht 
bei ihm war und eben fortgehen wollte, in sein 
Zimmer?" 
Vilbert lächelte. 
"Vielleicht wollte ich dich zu mir holen." 
"Ich wäre nicht zu dir gegangen." 
"Warum?" 
Zaora schwieg. 
Sie kauerte sich zusammen. In kurzer Zeit schlief 
sie. Die Sonne brannte heiß auf Vilberts Kopf. 
Zaora schlief. Sein Blick kroch gierig unter ihren 
Kleidern entlang. Ganz plötzlich hatte ihn die 
wilde Begierde erfaßt, das Mädchen zu besitzen. 
Er schob sich näher an sie heran und beugte den 
Kopf über ihr Gesicht. Der leise Atemhauch, der 

JQh. Eubi~ek (hag): A,aam UM Eva 
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von ihren Lippen kam, strich an seinen vibrieren· 
den Nasenflügeln entlang. 
Er flüsterte: "Zaora!" 
Sie schlug die Augen auf und hob die Hand; ihre 
Finger krochen wie Schlangen um seinen Hals, 
und die Nägel, die spitz und von Hennah rot 
waren, bohrten sich tief in sein Fleisch. Er 
keuchte. 
"Warum wärest du nicht zu mir gekommen, vor
gestern nacht?" 
Sie lächelte. Ihre Finger bohrten sich noch tiefer 
in seinen Hals. 
Die Glut der Sonne entfachte seine Begierde. Er 
wollte sich auf sie stürzen; sie stieß rhn höhnisch 
lächelnd weg. Er bat sie, er versprach ihr Un
summen Geldes, er versprach ihr Schmuck und 
alles, was sie nur wollte. Sie lächelte und blieb 
ruhig wie eine Steinfigur. 
Auf seinen Schädel stach die Sonne. Seine Augen 
waren blutig rot unterlaufen und blickten irr. Er 
wurde brutal und suchte sie zu zwingen, ihm zu 
Willen zu sein. 
Sie lächelte. 
Er riß sie nieder, schlug sie ins Gesicht und zerrte 
sie an ihren Brüsten; da zog sie höhnisch lächelnd 
ein kleines spitzes Messerchen aus den Falten 
ihres Gewandes und setzte es an seine Brust, 
still und gleichgültig, als ob sie das alles nichts 

• angmge. 
Er warf sich wütend und tobend nieder. Schrie 
und fluchte. 
Sie lächelte: 
"Bleib ruhig, sonst bricht dk Salzdecke unter uns, 
und der Schott verschlingt uns!" 
Da sprang er auf und begann zu laufen. Gegen 
die Sonne zu laufen wie ein Tobsüchtiger. Er 
achtete nicht auf den Weg und nicht darauf, daß 
ihn der Schott jeden Augenblick verschlingen 
konnte. Einige Male hörte er knapp hinter sich 
die Salzdecke bersten. Wie durch ein Wunder 
erreichte er lebend das Ufer. Er rannte weiter. 
Immer der Sonne entgegen. Dabei schrie und 
heulte er wie ein Tier. 
VIII 
Sonnenglut. 
Der Schott lag im Feuer. 
Zaora zeichnete Figuren in den Sand. Stille. Dann 
leise tappende Schritte. Vilbert schlich heran. Sie 
blieb ruhig sitzen. 
Er kam heran, faßte sie an den Schultern und 
drückte sie in liegende Stellung. Seine Augen 
flackerten. Von seinen fahlen zerbissenen lippen 
tropfte Blut. Er tastete an ihrem Körper entlang, 
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der unter seinen Händen wie tot dalag, bis er ihr 
Messerchen fand. 
Die Klinge funkelte im Sonnenglanz. Als Zaora 
diese sah, begannen ihre Augen wild zu glänzen 
und ihr Gesicht zu glühen. 

Er setzte die Messerspitze an ihre linke Brust. 
Sie lächelte und wand sich lüstern. Ganz langsam 
drückte er die Spitze tiefer und tiefer. Ganz 
langsam. 
Sie stöhnte und flüsterte: 
,,1 eh liebe dich!" 
Aus ihrer Brust sprang ein dicker, roter Blut· 
strahl. 
Vilbert schrie. Tierische laute flogen aus seiner 
Kehle. Er warf sich über den noch warmen 
Körper und trank gierig das dunkle Blut Sein 
Gesicht und seine Kleider trieften von Blut Dabei 
lachte er wahnsinnig und schmatzte mit den 
lippen. 
Dann sank er wie leblos hin. 
•• • • • • • • • • • • 

Als die Sonne untergehen wollte, erwachte er. 
Er blickte neugierig um sich. Dann nahm er seine 
Feldflasche und begann sich mit dem Wasser 
notdürftig zu säubern. 
Plötzlich hörte er von ferne Gewehrschüsse, da
zwischen knatterten Maschinengewehre . 
Er sprang auf. Die Spuren im Flugsande wiesen 
ihm den Weg, den er sicher nehmen konnte. 

Als er ein Stück gegangen war, drehte er sich zur 
Leiche um. Dann begann er zu laufen. Immer 
weiter, in der Richtung nach el Nazar. 
•• • • • • • • • • • • 

In der Nähe der Oase brach er zusammen. Im 
letzten Augenblick sah er noch die Uniformen 
der Hilfsexpedition von el Dakr. 
IX 
Zwei Offiziere ritten an der Spitze eines Trupps 
arabischer Gendarmen entlang dem Ufer des 
Schotts. Der eine der beiden war schon nach den 
Abzeichen an seiner Unifol'lll als Arzt zu er
kennen. 
"Wie steht es mit Vilbert?" 
Der Arzt zuckte die Achseln. 
"Mein Gott . . . der eafard . .. Er wird wohl 
nie mehr gesund werden . . ." 
Die Sonne brannte heiß auf den gelben Wüsten
sand. Manchmal schnaubte eines der Pferde. 
Über einer Stelle des Schott schwebten Aasgeier 
und krächzten. 

""",,, ',,',"',' , 
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DICHTUNGEN VOM SCHLACHTFELD 
Der Nachdruck, dle AllfDabme In soien'nDte 
.Iyrische Krlepfluiblltter" oder IhDllche Kuplet
SllnulluDKen, Ist unter allen UmstlDden verboten! 

Ablösung 
Geschütze kippen ein wenig ihre Schilde wie 

grauer Geigen Stege; aUe Saiten der Welt 
liegen im Regen an der Erde. 

Mäntel klatschen breit über die zitternden Knie, 
als wollten sie Fleisch fortwISchen. 

Mein Nebenmann schleicht, den Rücken gebeugt 
wie für die Löcher der Granaten; 

traumreiche Gespinste werden ihn bedecken wie 
den Seidenwutlli, oder Wolken, die Fal
lende auf ihr Herz reißen woUen, als das 
weiße Pferdchen ihrer Kindheit, von dem 
sie letzte Nächte flüsterten auf Posten. 

Hinter jedem Schritt wird das Wiesen land mehr 
Sumpf, als wären viel tausend Lerchen mit 
ihren Nestern ertrunken. 

Auf einer Brücke fühle ich einen Augenblick mein 
Blut wieder rot und anders strömend als 
Regen und Fluß. 

Wattewolken von Schrapnells, von Tropfen bald 
zerfasert, tupfen näher über unsern Köpfen; 

wir laufen mit verstecktem Nacken bis in die 
Deckung von Wald und Abhang, 

in dessen Höhlen die Reserven schlafen, wo Ärzte 
in Gummimänteln warten, wie vor Langer
weile. 

Zwischen den Föhren liegt in einem Rechteck der 
Judenfriedbof von Rawa; 

schiefgesunkene Grabsteine (mit Löwen, die die 
Schriften halten, mit Lilien, mit einer Taube, 
die den Ölzweig bringt) neigen nach Osten 
mit den Körpern, die tiefer in den ver
schlammten Laufgräben verschwinden wie in 
einem offenen Leib. 

Hügel steigen rechts und links aus den Wänden, 
gekrönt von Kreuzen aus grünen Fichten
ästen ; 

"wenn diese Katakomben schmölzen "sagt 
einer nachts im Unterstand, als in den Bal
ken aus niedergerissenen der Toten
wurm tickt. 

Der Schall einzelner Schüsse iagt die leere Allee 
über uns entlang wie der Hufschlag von apo
kalyptischen Rossen, die durch beide Fron
ten sprengen 

und über uns, als wir zwischen Schulter- und 
Brustwehr unsre Gewehre aus sandigen 
Lappen wickeln, sie übers Feld richten und 
die Wachen beginnen. 

Alfred VagtB 
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FRAGE 
Verehrungswürdig schöner Mond 
dies trage ich Dir vor: 
unter den Tapfersten, unter den Stürmenden 
wirft sich die Miene zerschmetternd empor. 
Kannst Du nicht helfen? 

Ober zerfleischte Al'lneen der Ungestalt 
höher streckt sich der trauerlose Wald, 
mögen die Heere einander verheeren, 
Wald schüttelt sich, möchte verbrennen. 

Ohne Dämmerschein verschwärzt sich die Jahr
hundertnacht. 

o ihr vertempelten Kirchen, feme des Himmels 
ungeborenen Ostrot 

der Menschwerdung des Menschen, 
wann blüht es blau 
über Blutwolken dahin? 

(Aus dem Buche "Der Mensch scbrelt") 

TAGEBUCH EINES PRIMUS OMNIUM 
11 
Daß bei der Begattung manche Tiere die Ohren 
spitzen : das ist ein Zeichen dafür, mit welcher 
blitzenden BewuBtheit die Liebe in den Kopf 

-! Onanie aber wie ein Fels auf die 
Stirn und betäubt sie. 
Warum erleide ich das, ich, den niemand in der 
Klasse, auch kein stärkerer, niederringt? Ich 
fechte längst wilder als der serbische Fecht
lehrer, ich verachte meine Träume, die Bücher 
und die Musik, wenn sie nicht hell und kräftig 
sind, ich zerspringe, wenn ich Tiere im Zoo sehe, 
und wünschte ihr zerspringendes Gitter zu 
sein : Warum verfalle ich dennoch dem 
Gefängnis meines eigenen Körpers ? und sperre 
mich unter den einsamen Apparat, der in der Sofa
wüste zur eigenen engen Folter wird, statt zum 
Rauschen eines Baum mit Baum verbundenen 
Waldes? 
Es ist seit Ausbruch des Krieges so. Hierin 
die Antwort liegen. Seit diese Eiszeit gekommen 
ist, mache ich keinen Versuch mehr, Liebe oder 
Freundschaft zu finden. 
Es hat keinen Sinn, in die weiBe Leere hinauszu
treten, wo nur Schneemänner existieren, wo die 
erstarrten Ströme kein Meer erreichen, wo statt 
der Gefühle aus allen Gesichtern Tode strahlen. 
Auch dort bliebe jedes Zusammensein, jedes Ge
spräch Onanie, wie mit leblosen Sachen • 
An jedem Tage vom Frieden weiter hinweg wurde 
es kälter, und heute früh stieg die Trostlosigkeit 
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zum Gipfel; wie ein Gletscher stand das Katheder 
da. Als der Oberlehrer zur freiwilligen Kriegs
gestellung aufgefordert hatte : es stimmt wohl 
nicht, daß da alle in ihre Zimmer stürzten. Sie 
blieben wahrscheinlich beisammen sie ent
schwanden mir wie zu einer Feier, auch sie ent
schwanden aus dem gemeinsamen Schicksal. 
Und nur ich zog mich zu mir zurück. 
Ich bin kein Schwächling, ich bin nur vor Stärke 
schwach, vor Liebe, vor Freundschaft! Und vor 
Bewußtsein der Unmöglichkeiten . 
Ich hatte mich, als ich dies dachte, aus dem 
Fleisch des Sofas auf den Boden geworfen, auf 
den Schmerz seiner Härte, neben den Teppich. 
Verdammte Jugend ! schmachvolle Frühgeburt 
in die Zeit der Hölle! der Einsamkeit! des Grabes! 
Ach, alte Zeiten, die wir verachten, haben die 
Freundschaft besessen, wir Ärmlichen dagegen 
kennen sie nicht. Wir können sie nicht, wir 
werden Kanonenfutter für das glücklichere Ende 
dieses Jahrhunderts. Keine Hand von heute 
bringt es fertig, in die Hände Anderer zu greifen. 
Kein Mund spricht Worte, die zu Herzen gehn 
und verbinden! 
Ober mir schweben die Bücher voll Worte und 
Geberden, die den Krieg nicht verhindert haben! 
Ich lasse sie herabfallen; da liegen die letzten 

• vor mIr. 
Da liegt We rf e I, er hat Größe und Empfin
dung, aber dennoch, er liebt Knecht und Ofen, 
Mensch und Gegenstand allfühlend gleich. Ich 
nenne seine Freude nicht Freundschaft. Das un
endlich gleiche Gefühl für alles ist wie Gleich
gültigkeit und ewiges Fernsein. Verjüngte er sich 
wieder! 
Da liegt H ase n cl e ver, er ist weich, aufrichtig 
und beweglich und Herr über die Genüsse, er hat 
Liebe zum Lieben, aber nicht zu Geliebten! 
Warum ruft er so leicht zum Entfliegen auf, statt 
zum Fliegen; zum Zusammenfliegen in felsen
feste Bünde! 
Da liegt BI ass, der wohl einmal edler geboren 
wurde, aber diese Gedichte sind zufrieden damit, 
geschrieben zu werden. Sie rechnen auf die Welt 
nur als auf ihren Spiegel; sie wollen keine -
din aus ihr machen; sie bewegen nichts als ihre 
eigenen glatten Worte. Wie unfruchtbar, beim 
Kaffeetrinken noch leise zu weinen ... ! 
Da liegt Wolf e n s t ein; er schlägt sich durch 
die steinerne Stadt hindurch und schlägt Brücken 
von Stirn zu Stirn hinüber. Und Männerlippen 
breitgeflügelt schweben dennoch an ihm vor
bei, die offenen AHne seines Geistes bleiben leer; 
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!knn er blickt noch zu böse beiseite und liebt im 
Grunde noch zu schroff das Alleinsein. 
- So seid ihr, und niemand soll sich mehr wun
dern, daß die Massen zusammenstoßen, daß die 
Schlächter die Anderen wie Schlachttiere 
nehmen! 
Sollen die Feindseligen füreinander schwärmen, 
wenn die Feinseeligen nichts für die Freund
schaft tun? 
Auch wir in der Schule waren nicht befreundet. 
Unfreies Zusammensein von Anfang an, von der 
Zeit der Willenslosigkeit her ; wir trafen damals 
ebenso wenig Wahl wie man die Eltern wählt. 
Gewöhnung aneinander; die Enge preßte uns 
ineinander: Freiheit zur Freundschaft war nie 
mehr da; der Abstand fehlte (der für den Geist 
die Nähe ist). 
Und jetzt - -! wir dürfen endlich hinaus, -
uns ins Freie werfen, wo Freunde wachsen 
könnten, und, wir Narren des 
Glücks! ! : dicht vor der Türe steht und wartet 
der Feind -

AWo 
EINE ÄSTHETISCHE ENTDECKUNG 
Am Anhalter Bahnhof kaufte ich mir den 
"Sturm". Ich erschrak, als der Mann achtzig 
Fennich dafür verlangte. Ich habe mir vor Jahren 
mal eine Nummer gekauft, und die kostete nur 
zehn. Aber ich erklärte mir, im Krieg wird eben 
alles teurer, und gab dem Mann und Herr Il 
Waiden in diesen kargen Zeiten achtzig Pfennige 
zu verdienen. Für dieses wenige Geld habe ich 
nun eine große wichtige Entdeckung gemacht, 
die mindestens das Zehnfache wert ist (8 Mark). 
In dem Papier stand ein langes Gedicht von •.. 
ich hab den Namen und die Nummer 
des Blattes im Speisewagen (ich fuhr nach Frank
furt) liegenlassen. Also dieses Gedicht hieß 
"Weltuntergang" und ging so: 

Fallen, 
LaUen, 
Hallen, 
Räume, 
Schäume ... 

aber ich will die Verszeilen nebeneinander 
drucken, sonst druckt Herr Pfemfert meine Ent
deckung wegen Raummangel nicht ab. Das Ge
dicht bestand nämlich aus zirka 280 solchen Vers
zeilen, jede ein Wort lang, Zeitwörter und Haupt-, 
gemischt, aber hartnäckig ohne Beziehung mit
einander, ohne eine andere als daß diese Vokabeln 
sich reimten, also so (ich zitiere nicht das Ori
ginal, das mir wörtlich entschwunden ist, aber 
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das ist beim Prinzip dieses Gedichtes ja auch 
egal) ... : Stammeln, Rammeln, Bammeln, Sausen, 
Lausen, Brausen, Keine, Steine, Reine, Stammeln, 
Rammeln, Fallen, Knallen, Schmeißen, Reißen, 
Knallen, Beißen, Fallen, Knallen. Und so weiter 
280 Verszeilen. Es ist nun ganz irrig, zu glauben, 
das sei kein Gedicht. Man ist nur noch nicht 
gewöhnt daran. Ich bitte: seit dem Wessobrunner 
Gebet hat man in deutscher Sprache ungefähr 
sieben und eine halbe Million Gedichte herge
stellt, wie wir sie kennen, wie wir sie gewöhnt 
haben, und welche Gewöhnung schließlich 
GI a u b e wurde, diese Gedichte seien die einzig 
richtigen Gedichte. Aber es ist doch pure sechs
zehnhundertjährige Gewöhnung, nicht? Wenn wir 
von heute ab nur mehr so wie der Herr im "Sturm" 
dichten lassen, dann werden wir in abermals 
1600 Jahren glauben, das sei die einzig richtige 
Art, ein Gedicht herzustellen. Das ist doch klar. 
Und das ist meine Entdeckung (für 8 Mark). 
Und noch etwas: der Prozeß läßt sich beschleu
nigen! Es wäre doch blödsinnig, auf den Beweis 
meiner Behauptung 1600 Jahre zu warten. Das 
hielte ja keiner vor Ungeduld aus. Ich schlage 
dem Herrn im "Sturm" und den Schreibkundigen 
unter seinen Freunden vor, jeden Tag mitein
ander 500 solcher Gedichte herzustellen (sie 
brauchen ja nicht so lange zu sein wie das zitierte, 
Vierzeiler beweisen auch) und drucken zu lassen: 
das gibt im Monat 15000, im Jahr 180000, in 
zehn Jahren ... nein, für 8 Millionen brauchte 
man zirka 50 Jahre, das ist auch noch zu lang. Die 
Herren müssen eben fleißiger sein und 1000 Stück 
im Tag herstellen (mit 5 Stenographinnen zu 
machen), dann haben wir das Quantum für den 
Beweis in 25 Jahren, wenn der große Krieg aus 
ist. Dann trägt Frau A. R. Meyer vor einem 
begeisterten Publikum das Gedicht "Friedens
hymne" vor, das anfängt: Siegen, liegen, fliegen, 
raufen, saufen, fliegen, kriegen, schnaufen, raufen, 
sammeln, stammeln, bamm . . . Und hier singt das 
ganze Publikum stehend mit. 

Nikodemus 

KÖNIG SALOMO 
An Herrn Oberlehrer D r.D u r c h haI t e r zu Edenkoben 

Berlin, diesen 13. September 
Lieber alter Freund, 

am Samstag sah ich im Künstlertheater ein 
biblisches Stück: König Salomo, signiert von Ernst 
Hardt, der doch sicherlich in Weimar wohnt, Schleim
straße Nr. 3. Mir gefielen ein Birkenbaum und et
liche Posen eines kleinen Heidenmädchens, das in 
ein Geschlechtsbündnis mit dem halbtoten König 
David gerät und dadurch völlig ramponiert wird. 
Gleich darauf geht der Regierungswechsel David 

Salomo glatt vonstatten. Ueberraschend war mir, 
daß das hiesige Publikum vom Theater immer noch 
Sinnlichkeit verlangt, die es doch anderswo viel be
quemer haben könnte. Ueberhaupt hat sich hier 
wenig verändert. Die kritischen Theaterinsassen 
sind noch fast dieselben, wie zu unserer Studenten
zeit. Immer noch sind ganze Parkettreihen ausgiebig 
mit Charakter- und Talentköpfen belegt. Da hatte 
ich sie alle wieder: die Schienther, C. und L. Schmidt, 
Holzbock, Hirte, Kerr, Wilde u. v. a. m. (Ich fand 
es lustig: der Davidsbündler vor dem Davidsbünd
nis!) Ferner kritisierten: Falk, Weidner, Kienzl u. ä. m. 
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Ob sich wohl diese vielen Kritiker alle sehr lieben? 
Es wäre doch schrecklich, wenn das nicht der Fall 
wäre. Denn keine Ehe kann ja dauerhafter sein, 
als das Zusammenleben dieser Herren, die sich durch 
die Jahrzehnte mit mathematischer Unabänderlich
keit immer in denselben Konzentrationslagern wieder
finden. Früher hat einmal einer von ihnen die an

.. versammelte Esel" genannt. Wir, als Stu
denten, glaubten ja auch, gewisse Begabungsunter
schiede bei den Herren konstatieren zu müssen. 
Aber der Krieg hat, wie so viele Unstimmigkeiten, 
auch diese Differenz beseitigt. Mit bewunderungs
würdigem Takt hat sich zumal A. Kerr (erinnere 
Dich: blond, körperlich gewandt, kann französisch 
wie ein Fram:ose schreiben und sprechen) dem all
gemeinen Niveau eingefligt. Und nun liegt etwas 
tief Rührendes darin, wie harmonisch diese langen 
Reihen von Kritikern dasitzen, und wie alle diese 
hochgebildeten Berliner die doch z. T.irgend
mal Himmelsstilrmer waren, langsam nebeneinander 
dahinaltern und grau werden auf ihren Parkettsesseln. 
In der großen Pause sah ich viele von ihnen ganz 
aus der Nähe, an den Bierbüfetts. Nur den guten 
alten Landau gewahrte ich nicht mehr; man sagte 
mir, er sei mitttlerweile durch einen anderen Faktor 
ersetzt worden. Bemerkenswert schien mir doch 
mein Blatt ist voll, also nächstes Mal mehr davon. 

Mit freundsehaftl. GruS 
Dein Carsten Jesper 

ICH SCHNEIDE DIE ZEIr AUS 
XII 
. . . Zuerst verbot er jedwede Kritik an seinem 
Opus. Dann kam die Korrespondenz an die Reihe, 
später mußte das Zünglein auf der Hut sein. Und 

ja, was soll dann noch verboten 
werden? Die Presse geknebelt, Post, Telegraph 
und Telephon unter Kuratel, und vor jedem Munde 
der Maulkorb. Wir Barbaren verstehen feine 
Kultur nicht, die noch weiter geht. 

ff-mw,.- Fr~t (UM Berl"er BIiJtter), 
den 28. ? 1916 t1ber 8alaMNII tdt4{t 

Darfst nicht rur dich sterben; mußt zu Glanz zerfliegen 
überm Vaterland; da bist nicht dein! 

Friede darf nicht sein, 
Friede nicht sein, 

bis wir mit dem Licht die Welt besiegen. 
UtI in ~ÜIe"1 Covplet .Du V/lterltJndu. 
Ffbo .. Verlage SdtGdl, 

{flr &rtgufroM bei 
'" fflJrlel, Leiprig 

Wegen Herausforderung zum Zweikampf hatte sich 
der Rechtsanwalt Georg Krüger vor der Ferien

des Landgerichts I in Berlin zu ver
antworten. Zwischen dem schon wegen Zweikampfs 

Angeklagten und dem Staatsanwalt 
Dr. Lehmann von der Staatsanwaltschaft I waren 
in einem Zivilprozeß, in dem es sich um Miets-

handelte. entstanden, die 
sich schließlich zu persönlichen Angriffen zuspitzten. 
Anstatt mit Rücksicht auf den Ernst der gegen
wärtigen Zeit die durch eine Be-

e 

schwerde oder Beleidigungsklage zu regeln, hielt es 
der Angeklagte flir notwendig, dem Staatsanwalt 
eine Pistolenfordeiung zu schicken, die dieser schon 
wegen der von den sonstigen Gebräuchen ab
weichenden Art der überbringung ablehnte. 

machte er seiner vorgesetzten Behörde 
Mitteilung. Die Folge war die jetzige Anklage 
wegen Herausforderung zum Zweikampf. Staats
anwalt&cbaftsrat Weismann betonte, daß die gegen
wärtige Zeit wirklich wichtigere Ziele habe, 
als Menschenleben auf diese Weise aufs 
Spiel zu setzen. Aus diesem Grunde 
auch über die hinausgegangen werden. 
Dem Antrage des Staatsanwalts 
die Strafkammer auf zwei Wochen Festungshaft. 

BtrlillLl Tagtblaft. 4. 9. 1915 

Hindenburg auf der Jagd. Generalfeldmarschall 
v. Hindenburg findet trotz seiner erfolgreichen Jagd 
auf die Russen noch immer Zeit zur Pürsch auf 
edles Wild. Er traf dieser Tage, wie man aus 
Könjgsberg schreibt, zur Jagd bei der Gräfin zu 
Eulenburg auf Schloß ein. Er begab sich 
sofort nach seiner Ankunft ins Jagdrevier, wo er 
zwei starke Böcke erlegte. Der Jagdaufenthalt des 
Feldmarschalls dauerte nur zwei Stunden. 

Tageblatt, 7ftto4or WoI,f, 
Jlor~aIJe 4. 9. 

Die .,S .. rbrtlcker Volku.itang" meldet: Der Kl'OIlprin. hat am 
:a:a. Aapst folrenden Armeebefehl er/""en: "Heute j'hrt lich 
&Um alten Male der Siegettag der Schlacht .. on LonIW'_ Welch· 
ochickuillehwa .. Jahr ilt vor unieren Augen dahingeroulcbt, 
oeit &IIch wir dlbel lein durften. wie die deulochen Heere Uber 
die feotuogobewebrte Grenle drinreD. In ungeltUmer ADgrifl'l
freude ochinnten lie Hof und Herd der heimiochen Scholle uad 
trieben eiDe Walt begehrlicher Feinde mit allen Schrecken 

Kriege in die blUheadeD feindllcbea Lande. Wer 
jene Auguottage inmitten der fIInften Armee miterlebt 
hat, wo wir liege .. ieher den FronlOlen die deutoche Übe ... 
legenheit 10 ochlagend zum Bewdtoei. brachten. dem waden 
lie unnrgellieb bleiben. Nicht minder aber 
bleiben uni auch die lugen, bitter schweren Monate, in denea 
wir nicht mehr loolielen. bio wir uni in heiligem ZoiD am 

Feinde f .. tre!>i .. e. batten. Dem freudigen Leben 1101..,. Au
grifl'ascblaehten folgte unsere entaopngoreiche Verteidipnl, 
unll. Maulwurflkrieg. mit dem wir die iD ohnmlchtirer Wut 
en'lUrmenden Feinde ia nnseneißbu'e Fel.eln schlugen, und 
der nur 10 den uuerrleichlicben Siegellug unIerer BrtIder 
im Ollen ermllglichte. Aber wie bei eiDem Vulun unter 
dUnDer Decke da. IInblndigc Element lieh .eckt und debDt. 
bil, mit Gewalt durcbbrocben. leine KrIfte frei werde1\, 10 
_D wir in uDgebrocbener KlmprellBit auf den Tag, wo der 
Kaiaer auch UDI IU neuem ADgrifl' ruft, heraUf aUf dea Grlben 
aDd Stollen. hinein in den Krieg. wie wir ibn lieben I Gebe 
Gott. daß bald der Tag elleheine I Frankreich 1011 lie wieder 
kenne., die SieB"" von La .. gw,." 

.. Berl_ Tageblatt" 110111 26. 8. 1915 
Lt. Freiherr v. Font .. er im Inf.-Regt. Graf Schwdio (l. Pom
ILwscbel) Nr. 14 ilt vor dem Feinde gefallen. Frelhen v. "OIlt-or 
.tIDd. ehe er nach BrOmb.'I um, beim 99. Inf.·Rert. in Zohe .... 
du Oberlt ... Reater kommlndierte. Fontnen damals gcrIIgtel 
energloebeo Auftreten bei aatiDationaleD A .... chreilungea. d .. 
lieh aber Iplter ah darchaul gerecbtfertigt erwie., 
pb zu jenen vielbeop.ucbeDen, auch im Reieblt., gep8ogeoeD 
ElÖllEiualPn Anlaß . 

.. BerliMr lAlmla"'eäger' 4. 9. 19/5. LeuI1I4t1t 
tI. Forltfter 1IGt Hitwr:uit. w im iI& 
brVIgtm lfI4t:1Iu. AttltJl g~tbe" n 

, .. te drvff!" 

In einem A"""'e der ochwediochen Zeitochrift .DII Forum". 
der die Ueberlchrlft • Gleichel Mal" u:lgt. oetzt lieb Ellen Key 
mit DeutocblaDd aUleiDaDder und kammt. bevor lie Sadjatl1nd 

" ,'" ,", ",' ,', ,"," 
, , ; 
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ftlr einen •• b ........ denden Norden" .nnektiert. zu folgendem 
Urteil alwr dal [Ind, das ibr .um pßten Teil die Bedeutung 
pb. die oie far ihre Verehrer beoitst: 
• In den leuten Mon.ten b.t mln von Deutschland aUI print 
wie öffentlieb die Frage gestellt: warum .ind wir von allen 
gebdSt1 Aucb von tuiOler Seite im Feind •• lande bat man 
d .... f ge'Dlwortet: niemand ballt das grolle und lwwuoderungs
wGrdige deUtICbe Volk. Aber man baJIt das preußiscbe Syotem 
nnd den preuJiocbpn Willen &Ur Weltbeulcbaft. .u einer 
Gerlnlnenwelt im Stile dei Röm.,,,eicbe •••• Za gleicher Zeit 
wird in Deutic:hllnd verkandet. daß jeder Venach, zwischen 
preußischem und deutschem Geia! au scheiden. feindliebe Ge
llanung verrI!. J., man h.t erkllrt. daJI derjenige, der lwhauptet. 
Deutschl.nd. aber nicht Pr.den zo lieben. .ein Schelm und 
Schaf,kopf" .. i. (H. S. Chlmberllin.) M.n bemüht .ich jcu. 
in Deutschland. die grollen Gei.ter. vor .Ilem Goetbe und K.nt, 
zu Quellen der Inaplration (ar d.. heutige Deutschl.nd IU 
m.cben. Im .Io'orum" (der gleicben Zeitscbrift, in der E. KeT 
schreibt) hat ochon Alf. Nym.nn kl .. bewiesen, wie wenig Kant 
mit der Anschauung zu tun hat. die den k.tegoriscben Imperativ 
zn d.,m Satz vereinfacbt: marscbieren und nicbt rIsonnieren. 
Wu Goethe anbetrifft. ilt die Ungereimtheit. ibn .. It dem 
PreIlßengeilt in Verbindung zU bringen. noch IfÖßer ••. Dem 
Golde des deut.chen Geiot.. wurde durch den preußlscben 
Geilt d.. lIIrkere .00 weniger edle Metall lwigemilCht. du 
n!ltig ...... damit die deutsche Volkspel"lÖnlicbkeit geltlltet 
werden konnte. Die Ein.icht deI deutseben Volkei. wie viel 
Preußen ftIr Sein und Beltand de, Reiche. bedeutet. hat eine 
d.nkboare N.chgiebigkeit geren den von Schiller. Goethe und 
Kant in ,leieher Wei .. gehallten GrundII". dall Macht Recht 
.. i. mit lieh geftlhrt . . . Auch die preufliocben Tugenden -
Kahnheit, M.nne .. ucht, Orpniaationa' und Anp.I.ungsgabe und 
Liebe lur Arbeit - haben nicht nur Licht .. iten. Die Dis
ziplin h.t 10 tiefe Sch.uen. daJI sie .uf dem besten Wege iot. 
d .. deuuche Volk far da. Recht blind IU m.cben. nur um in 

• 
allem aeine Fahrer gut zu beiflen. Dieses hochstehende Volk 
m'" jeut die Bezeichnang Barbaren ertragen. da es in aeiner 
Mitte jenen Geist ,eduldet. der oeinen Ausdruck in dem K.i ... · 
worte fand. mit dem die n.ch China .bgebenden deutschen 
Truppen erm.hnt wurden. wie Hunnen vorzogehen. Dieoer 
aelbe Geist war wirk .. m lwi der Verdeutschung von S6nder
jylland. Polen und EI.d·Lothringen. bei der Verletlung der 
belgiscben Neutralitlt, bei der Behandlung di •••• Llndes und 
ebeßlO beim Sozi.li.tengeNII, bei der AtJIre von ZabeJii und 
.ndetm noch mebr innerhalb 1/on Deutschl.nd oelblt. All du 
ist .preußische Prigun," ••• Far denjenigen. der wie ich den 
germanischen Geilt im d.utlcben Volke liebt. wird nicbt Mosk.u 
oder London on Deutschlanda ,eflhrlichatem F.ind. sond.rn 
PotId.m. wie es oich bier oben zeigt.· 
Ein Landlm.nn von Ellen K.y. der den .MUn.hener Neuclten 
Nachrichten" d.n Aufsat •• us der genannten Zeitschrift lIndte. 
schreibt tloo ibn folgendei : 
"All du ist 10 .ufregend und widerlich. daß icb Dich wirklich 
nicht d.mit gepl.gt hAtte, weon e. nicbt Ellen Key wlre. 
E. Key ist in Deutschland .groll" geworden. w .. sie hier lwi 
Uni oIie geworden ill.. Sie ilt in Deutschl.nd ge.ebillt. geleIOn 
und bewundert worden. In England uod Frankreicb Is. Ile 
nabeza unbekannt. eher .shocking". Jeut sieht m.n. wie .. iel 
sie wirklich .uf ihren Tourneen tlber du moderne Deutachlaod 
gelernt hat und mit w~leber Dankbarkeit ai.. die Begeisterno, 
der deutschen Stam",esfreunde lohnt." 

"Nf/IMJ Pteu/lhcAt (Krtw<,) Zdfvtlg". Btrlin, 
/6.4.1916 

KLEINER BRIEfKASTEN 
Liebe , ich habe mir bisher manche Stunde 
Zeit für wertvolle Arbeit retten können, weil ich 
alle Werke, die Herr Karl Scheffler, Rezensent der 
"Vossischen Zeitung", gelobt hatte, energisch un
beachtet ließ. Jetzt entdecke ich, daß Herr Scheffler 
doch arg unzuverlässig ist und manchmal auch lite· 
rarische Prachtgewächse mit seiner Empfehlung be· 
lastet. Hier ist die Entdeckung: 
lcb gI.ube, daJI diese "Gebote" IU dem .... enigen gebören 
werden, das al. Dlcbttln, den Gellt die"". Kriere. d.ntell.; 
Ich glaube, da. wir hin d •• Jugendwerk eine. kanftigen 

'" " '," "~i"~"~,' 

Dichlen vor uns h.ben, dalilich d.rlndieSeelederklmpfen· 
denJu,end Oberhaupt .boplerelt. lind daS sich damit eine 
neue. ur Herrsch.ft berufene Geainnunl .nkUndigt • 
D.s alles macbt di .... kleine, .00 gewlcbtlre Schrift. die 
sich in KUne mit der ga ..... n Zeilltimmung und mit vielen er
freulichen ulld unerfreulichen Enebeinungen des Taget ruck
liehtslos. wenn .ucb zuw.i1en noch etw .. bef.ngen. 
."'fliDandeueut, so wichtig, daß man lie in der Hand jedes 
dellt.c~en Soldaten sehen möchte. Sie i.t. prakthcb ,e· 
.procben, geeignet, jedem Feldpootpaket beigelegt IU werden. 
in vielen hundert Elempl ... o an die Froat geschickt za werdeo, 
im Schluzengraben von H.nd la Haod tU g.ben und voo den 
Offizieren der Mann.ch.ft vorrelelen IU w .. den. 

Solches schrieb Er, Achtundvierzigjahriger. Scheffler, 
Redakteur von .. Kunst und Künstler", und ließ 
es in der Ewigen Tante Berlins. der .. Vossischen 
?:eitung", drucken. Doch diesmal mißlang ihm die 
Achtung eines Buches. Ich war zu neugierig ge· 
worden. Nicht auf das Buch selbst, wohl aber auf 
die .. neue, zur He •• schaft berufene Gesinnung", auf 
die .. Seele der kämpfenden Jugend", also auf alle 
die schönen Möbel, die der Scheffler entdeckt haben 
wollte. 
Ja, ich habe die "Eisernen zehn Gebote an die 
deutschen Krieger", die ein tapferer Leipziger 
Anonymling geschrieben, der Gospodin Axel Ripke 
erst in dem Blatt "Panther" und dann, als Sonder
druck, im gleichnamigen Verlage erscheinen ließ 
(44. Tausend). gelesen. Nun kenne ich die Ideale 
des Scheffler, und nun weiß ich: er tut nicht bloß 
so, als ob er von Kunst nichts versteht, er ist aucb 
sonst nicht obne. 
Ich zeige das gleich. Kurze Zitate aus den zehn 
.. Geboten", die ihm heilig sind, und wir haben Karl 
Scheffler, haben seine Seele und wissen, wie sie 
ausschaut, jene .. neue, zur Herrschaft berufene Ge· 
sinnung". 
Das erste "Gebot", demzufolge Karl wobl zu dem 
Schluß kam, das .. Jugend werk eines künftigen 
Dichters" vor sich zu haben, ist zu schön, um 
zitiert zu werden. Man glaube mir das ohne Ehren
wort. 
Das zweite .. Gebot" lautet: .. Liebet eure Feld
herren". Es ist gleichfalls recht schön, und dieses 
ist sein bester Teil: 
Die Geschichte erzlblt euch von den Taten eiDes Hannlbal. 
eints CI".; vom Prinaen Euten und VOID alten Zielen; "0"11 

M .... b.1l Vorwlrts uDd von Moltlte. Sie berichtet rahmend 
von der Ausdauer und T.pferkeit ihrer Truppen. So wird e. 
eucb widerf.hren. Eure N.men .. erden tlntergebn, lher der 
Nlme elU'el Feldhetili wird weiterlebeD uDd lIrahit von euren 
Tugenden. 

Das vierte .. Gebot" ist das Hohelied auf die Uni
form. Und da gelingt dem künftigen Dichter aus 
Leipzig folgende Strophe: 
Die gelb und weiß ,linsenden Knöpfe .ind költlicher als 
Uelateine. und prlchtiger als Brill.at.trollen .nd Perlenocbnare 
.ind Pupel und Liuen. 

Gelungen, nicht wahr i Immerbin noch kein äußerster 
Gipfel, auf den fUhrt uns erst das siebente "Gebot", 
das auch das .. höchste Gebot" beißt und solcher· 
maßen dröhnt:, ,Freut euch des Lebens und fUrchtet 
nicht den Tod I" Die Begründung dieses Befehls 
nimmt den größten Raum der (wie sagt Scheffler?) 
"gewichtigen Schrift" ein, fast zehn Seiten (von 
dreißig). Hier. vermute ich, ist unser Rezen.ent 
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der "neuen, zur Herrschaft berufenen Gesinnung" 
auf die Spur gekommen. Wir genießen nämlich 
folgende Treuherzigkeiten: 
Eure Tage lind sorglos. Zinsen und Gehaltsab&Uge qullen 
nicht eure klaren Stirnen. Auch nicht die Üble Laune eines 
Reicheren, von dem ihr abhingt, oder die drohende EndauuD" 
die Arbeitsloligkeit, das Gejammer der darbenden Weiber und 
Kinder. Ihr habl euer tliilieh Brot und Kleider, ohne darum 
zu lorgen, und flIr eure Angehörigen, falll sie in Not geraten 
.allteD, tritt die Gemeinde ein. Darum wart ibr niemal. so 
lehr freie Minner wie jetzt. Ihr braucht nicht mehr unwillie 
den Hut abzudehen und ehrorbieli,'t einen zu gruBen, den 
ihr inlgeheim verachtet, ihr braucht keinen Backling zu machen, 
wo 1hz am Iieblten ausspucken möchtet. Wenn ihr grußt, ist 
eure Brust gewölbt, euer RUcken eende und die Stime auf, 
recht und frei euer Blick. Eller GruJI ilt Itob. Er ilt eine 
Ehrenbezeigung von Mann zu Mann. Keiner darf ihn veriebt· 
lieh Ubersehen, der Dank auf euren GruB ilt selbltventlndlich. 
Au. eurem Gruß und aUI dem Dank der VorgelelElen Ipricht 
euer Gehonam und die Achtung eures Gehoraam.. Euer Leben 
ist Itolz und sorgenloo und voll "on mannigfaltigen Schan· 
heiten ••. 

Und im selben "höchsten Gebot", fünf Seiten weiter, 
lesen wir: 
Deutsche Krieger, "oCar kampft ihz, wofUr leUten, höchsten 
Endes, wofllr? - Exiltenzkampf, Sclblterboltungskriel/, Ver
teidirung .on heiligsten GUtem, von Weib und Kind, Haus 
und Hof, Kapital und Arbeit - linke GrUnde, ,0 .. iB. Aber 
könntet Ihr nicht auch weiterleben ohne Weib und Kind und 
Kapilol? Opfert man sein Leben (Ur Dinge, die nicht da. 
Leben voll und ganz ausmachen? Oder wUrde der tapCente 
In60nterilt im Zil'ilrock sich mit Überlegunr umbringen II .. e .. , 
um sein Weib zu retten, oder lein Kind oder du Kapital? 
Unter Millionen einer, und der wire kein Mann. 
.. Verteidigung" achreit'l aUI den Leitanikeln. FUhren wir 
wirklich einen Verteidigungskrieg? Seien wir ehrlich und 
Itolz. Ein Volk, das vor fUnfundvierzig Jahren auf den Plan 
der Welt getreten ist: hier bin ich, ricbtet eucb donach I Ich 
bin ein ltarkes Volk und dUrste noch Betltirung. 

Nicht minder klar formuliert sind die Forderungen 
des neunten "Gebots": "Seid hart gegen den Feind!" 
Da der "Feind'~ eine der "unerfreulichen Erschei
nungen des Tages" sein dürfte, von denen Karl 
Scheftler raunt, so wird das "Zuweilen. noch-etwas· 
befangen" wohl auf diese Stelle zielen: 
Im Kriege ilt nur der "gut", welcher dem Feinde mit allen 
Mitteln zu achaden trachtet, Mitleid aber mit dem Feinde ilt SUnde. 
Der Soldat, der sein Laib Brot an die Kinder des Feinde. weg· 
gibt und seI bit hungen, IUndigt gegen das Vaterland; dei I,andel 
Brot Ist heilig. 
D.r Soldat, der seine Decke einem frierenden Weibe aberll8t 
und sie nicht den Komeraden im SChUt.engraben mitbrinrt, 
.undirt gegen du Vaterland. 
E. ilt beuer, daß hundert Weiber und Kinder des 
Feinde. verhußccrn, als daß ein deut.cher MUlketier 
Not leide. 

Oder der Herr der liberalen .. Vossischen Zeitung" 
meint diese Worte: 
"O.s Mitleid gedeiht. nicht im Kriege. Die Erde, aua der daS 
Mitleid wichst, Iit mit Trinen redungt, d .. Feld der Schlachten 
aber mit Blut. 
Ihr wendet ein, man acl1mlbt uni in Zeitungen oll roh und 
brutal, man schilt uns Plunderer und Henker und Brecher dei 
heiliren Rechts der Völker. Euer Gericht lind nicht die Spalten 
der Zeitungen, die wie dun. Blitter vorm Herbst .. ind treiben, 
sondern die Geachichle. Euer Uneil wird nicht mit Drucker
!lchwlrze gClchriebeo, IOndern mit Blut,tI 

Ich will endlich wissen, Scheffier Vater vieler 
Söhne ist und denen täglich die "Gebote" vor
predigt. Ich will hören, daß Vater Scheftler diese 
Sätze (aus dem zeh nt e n der "Gebote") hinaus
wuchtet: 
Wir lieben den Krieg, weil er mit ein und demselben Schwert 
die Alten richtet und die Jungen aUlmulten. 
Wir werden uber den Frieden dahinbrausen gleich em 
Mirzenllurm • 

Die Jungen werden, sind es echte Scheftler-Idealisten, 
freiwillig einrücken in die Redaktionen der Uilstein
und der Mosseblätter und, praktisch gesprochen, 
den Geist des Vaters dem fortschrittlicheu Abon
nenten sorgsam erhalten. 
Matga P. Max Brods gesamtes literarische Werk 
ist jetzt in den Verlag Kurt Wolff, Leipzig, über
gegangen; sagen Sie dies Ihrem ratloseu Buch
händler, und er wird funen "Schloß 
schnell herbeischaffeu. 
H. K. Die AKTION hat keinen ,.Inseratenteil" 
im üblichen Sinne; ich empfehle funeu, die Buch
anzeigen, fur deren Inhalt ich mich verantwortlich 
fühle, als redaktionellen Teil zu betrachten. Lesen 
Sie also Franz Mehriugs "Lessing-Legende", leseu 
Sie sie wiederholt. 
Madame Elisabeth Förster in Weimar, jener fatalste 
Einwand wider Friedrich Nietzsche, hat jetzt (im 
"B. T." vom 5. September) versucht, mir auf meinen 
Protest "Gegen die Deutschsprechung Nietzsches" zu 
antworten. Da es im Zarathustra klingt "Meine 
Brüder" , ist die Wendung "Mein Bruder" in der 
ueuen Leistung der Madame Förster (genau gez!lhlt) 
fünfundzwanzigmal zu genießen. Also im nächsten 
KLEINEN BRIEFKASTEN, kleine Frau ..• 

AN UNSERE FREUNDE 
Die nächste AKTION erscheint (und edolgt) in acht 
Tagen. Mit ihr ist das dritte Quartal abgeschlossen. 
Wer bei der Post oder beim Buchhändler abonnie. t 
ist, muß das Abonnement jetzt gleich erneuern. 
Es ist (leider wiederholt) passiert, daß bestimmte 
Hefte der AKTION an Kiosken "nicht erschienen" 
waren; aber DIE AKTION erscheint stets pünkt
lieh; was sich die Käufer einzelner Hefte für allemal 
merken sollten, und was unsere Abonnenten wissen. 
Nochmals: Vouichtl 
Die Literarische Anstalt Rillten & I.,ening, Frankfurt a. M •• 
achreibt mir: "Der Herr RudoU Lelnert, vor dem Sie in 
der AKTION Nummer 31/32 _rnen, berief lieh (in seinen 
Briefen an die Autoren) 0 h neu nie r Will e n • n cl -
selbatveratlndlich - re ren uni e reD Will e n dar.uf, 
daß seine ,Antbololie' ,h6chllwalulcheinlich' in unlelelD 
Verlage erl~bein.n warde. Z.. dieser Annahme hatte Herr 
LeiDer! gar kein Recht. Wir ...... n Ihnen aehr dankbar. wenn 
Sie in der nlchllen Nummer der AKTION eine kurze Notiz 
b:lchten, in <!er unser Verhältni. su Rudolf Leinen 
klulcsteJlt wird~" 
Also der Herr hat, .ich "Niveau" fabriaieread, AUloreoDamen 
wideuechtlich benutzt, um einen Verlag und Autoren zu fanren; 
und Verlaginamen unbefugt verwendet, um Autoren lind einen 
Verlag zu fangen. 

INHALT DER VORIGEN NUMMER: Richter-Berlin: Widmungsbialt für die AKTION (Tilelzeichnung) / Max Pulver: 
Douarnenez / Heinrich Mann: f1aubert und George Sand I Herbert Kühn: Rache. Eine Novelle I Alfred Vagts, Wilhelm 
Klemm, Ludwig Bäumer und Jomar Färste: Dichtungen vom Schlachtfeld I Wilhelm Klemm: Tuschzeichnunil' I Paul Verlaine: 
Auf dem Balkon I Karl Olten: An ein Mädchen I Erna Kräner: Der Geiger I A. Undo: Der ImpertinentIsmus. Ein Mani
fest I Diane Paalen: Warnungen I Egon Schiele: federzeichnung I Heinrich Nowak: Cafard! / Henriette Hardenberg: frau 

yon 1915 I Ich schneide die Zeit aus XI I Kleiner Briefkasten 
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LYRISCHE ANTHOLOGIE 
Beiträge von Kurd Adler / Ernst Angel / Ludwig 
Bäumer / J. R. Becher / Uriel Birnbaum / Paul Boldt / 
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Dem Gedächtnis der getöteten Diehter, Ernst Stad
ler, Charles Peguy, Alfred Lichtenstein, Georg 
Hecht, Hans Leybold, Budolf Börsch, Albert Michel, 
Hugo Hine, widme ieh diese Nummer der AKTION. 

F.P. 

Kurd Adle?' 
DER fROHE ABEND AN DEM fLUSSE 
Rotes fieber rann unter dem Wasser hin. 
Es trank sich an der Sonne krank, 
die groß am End der Welt versank 
und da es lautlos dunkelt, knien 
die Schiffe tief sich in die flut. 
Verworren rauscht der Strom zu Tal, 
das aufgefangene Blut wird fahl. 
Unsicher hebt den Kopf die Brut 
der Nacht. Schaut her, quillt hoch, 
umgreift das breite, weiche feld 
des Wassers. Mit den Armen hält 
sie beide Ufer. Und ein Joch 
spannt schattenschwarz von Rand zu Rand. 
Die Schiffe schwimmen wie ein Sarg. 
Und Ketten, die der Tag verbarg, 
schleifen sich knisternd durch den Sand. 
Das Wasser murmelt ein Gebet. 
Ein Priester singt aus schwarzem Buch 
vor einem lichten Leichenzug, 
der aus der Städte Gassen weht. 

UND DANN SIND UNSERE NÄCHTE ... 
Und dann sind unsere Nächte von Kühlheit taub 
und sind schwellend und stark und voll fallendem 

Laub. 
Um ihre Arme sind Ringe gespannt, 
ein Zittern geht durch ihre Hand. 
Es ist wie ein Tropfen verspieltes Blut tief innen. 
Und irgendwo stirbt ein häßliches Kind 
und Menschen wollen den Tag beginnen. 
Zwei frauen bleich über ihr Leben sinnen 
und sehen, daß sie schon gestorben sind. 
Und irgendwo glimmert ein mattgelbes Glück 
durch engen, grauen Hüttenrauch. 
Das verweht der arme Spätabendwind. 

Go 'sIe 

Und die Liebenden küssen iich geschwind, 
als bräche das Leben plötzlich entzwei ... 
Was das wohl sei? ... 
Daß wir stets mit den gleichen Gedanken 
an Liebe, Düfte und J esu Christ 
mühsam beschwert durchs Leben wanken? 
- Weißt du, daß in der Nächte letztem Schrei 
ein Meer von Blut versunken ist? 

Ernst Atlgel 

WIR ... 
Wenn auch Erkenntnis uns zur flucht getrieben, 
Umkreisen wir einander ohne Ende. 
Doch felder, Städte, Menschen, Zeiten schieben 
Sich wachsend zwischen die erhobenen Hände. 

Doch unser zwanggestählter Wille schlägt 
Geheime Brücken nach er h ö h t e n Zielen: 
Wir haben unsre Waffen abgelegt, 
Und lassen die Gehirne weiterspielen ... 

Ludwig Bäumer 
DER TANZENDE STERN 
An den Straßenrändern quellen sie auf, Gesichter, 
Aus dem Unantastbaren der Tiefe funkelnder 

Gräben 
Blüht spiralförmiger Leiber Leben 
Auf Wirbelsäulen ringen blaue Lichter. 

Aneinandergedehnt, ohnmachtdurchschlichen, auf 
Kothurnen 

Der fäulnis entwanken sie dem Zu wen i g der 
Erde 

Ober der zitternden Starrkrampfgebärde 
Das nackte Schwanken blanker Schädelurnen. 

Ein Rest vom Ende dörrt in den Skeletten ihrer 
Hände: 

Ein Griff nach W e I t, sehnsuchtzerkrampft, nach 
Lüsten, 

Aus ausgestarrten Augenhöhlen glänzt von Brüsten 
Ein letztes Bild, hineingefügt wie eine Blende ... 

L ... I 
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JoAannu R. Becher 
DER TOD IM SOMMER 

I 

DeM AlldMkm 
ti_ geUte"'" Dichter. 

Straßen des Sommers, Schwerter blitzende 
Schneiden 

Obers Geklüfte rasender Höllen gespannt! ••• 
Half mir ein gütiger Geist nie, euch heil zu be-

schreiben; 
Bin in der Sonne stürzender Lava verbrannt. 

Als im August auf die Erde tropften wie Schatten 
Fetzen zerschundener Flügel, war ich zerstäubt 
In Azure, in uferlose; auf ätherischen Matten 
Hingestreckt endl06 im Lichten, unmäßig betäubt. 

Stätte schwindende! ( ..• Tage zertrümmert, und 
lüster 

Sausen der Sterne greifbar am Nachtfillua
ment ... ) 

Da euer Flieger zerbarst an der veilchenblau 
schimmernden Küste 

Schwarze Regen der Länder Stirn rund verdüstert, 
Während wie Schlange ein Blitz voll feurigen 

Knistems 
Quer der Himmel totes Gebirge durchrennt. 
11 
Das Trübe rinnt aus einem Hirn zu Ende. 
Die langen Arme schwingen matt im Takte. 
Ihn kreiseln enger ein der Hügel Wände. 
Ein fernes Ucht nach seiner Gurgel packt. 

Grimassen kollern heulend aus Tumulten. 
Der krächzt und der; und der tut etwas frisch. 
Der klopft den hölzernen Lößel auf den Tisch. 
Der stürzt, der fault : zerstückt in feuchter 

Mulde ... 

Der Mutter-Mond wird dies Gesicht aufzehren; 
Gelocktes Haar verschlinget sich in Wald; 
Ob, 90lche Augen niedere Himmel leeren. 

Felsquader schwebend, fürchterlich geballt .•. 
(. • . als Schrei der Flöte spät du wiederkehrst 
Aus Symphonien brausendem Basalt • . .) 

Uriel 
UED 
Der Himmel ist weiß wie Kreide, 
Der Himmel ist wolkenlos -
Der Sonne heißes Geschmeide 
Brennt mitten in seinem Schoß. 

Die steben wie Leichen 
Geduckt und zusammengedrängt; 
Die Pferde und Menschen keuchen, 
In Gusensärge gezwängt. 
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Doch fern aus dem heißen Gewimmel 
Erblüht es wie Silberschaum ; 
Erhebt sich ein Turm in den Himmel, 
Glückselig und wie im Traum! 

Paul Boldt 
FRAUEN IN DEN STRASSEN 
Die Schenkelschweife an den Rippen. 
Kopfhaft und wie ein Kuß gebaut, 
Gleitest du dunkle Unterhaut 
Seele: du Blutgestalt mit Lippen. 

Der Tag voll Nase, Auge, Zopf 
Hat die Magie mich zu verwirren. 
Schönheit zerreißt uns an der Stirn. 
- Seele küsse mich an den Kopf! 

Die Hände, deine Geberinnen 
Ein Erdlachen oder den Schrei. 
Ich habe deiner Hände zwei 
Verschluckt oder du machst mich innen. 

Ma3:imilian Brana 
ES SCHLUMMERT STILL ... 
Mit hellem Geist, der blauen Stunde 
die ruhetrunkne Stirn geboten! 
Da zittert Wind ,und haucht die Kunde 
vom Krieg: von Brand und Blut und Toten ... 

Und Glöckchen über Tal und Auen, 
vielstimmige, herab von Bergen: 
weidende Rinder. Oh, zu schauen 
ins Himmelsblaue ! Oh, sich bergen! 

In dieser graunvoll schönen Hülle 
ruh du, mein Herz, nur ohne Beben! 
Es schlummert still, in blauer Stille, 
ein unvergänglich reiches Leben. 

HattB von Bruftiaittgen 
TROST AN DEN MANN 
Tröste dich, Bruder! Ich und du 
Und die Welt und Gott sind ohne Ruh. 
Geier, Fliegen fressen uns auf. 
Ein großer Schäferhund treibt uns zu Hauf. 

Du denkst an Tod und Not und Gebot, 
Glaubst nicht an Mittag und Flammenrot? 

Tröste dich, Bruder! Siehst du dies Schwert? 
Um des Degens willen sei daa Leben dir wert: 
Schlage die Kinder nieder ins Nichts! 
In das Erwachen des Angellichta 
Trete über allen Verfall, 
Ober Götter und Weiber der rollenden Trommel 

dröhnender, Schall, 
Der Tag des Gerichts. 

... , ,,' ,', "", '" ,," ",' 
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11 DäublAw 
OKTOBER 
Ein Dunstvampier packt seinen Kuppenberg am 

Kragen: 
Der Tag muß zwischen Schwefelschleichen schnell 

vergilben. 
Die Lauben können kaum die Last der Trauben 

tragen, 
Und wechseln mit dem Winde Silben. 

Die Olbäume hinter den Mauern blauen munter. 
Man hätte sie beinah im Sommer übersehen. 
Kastanien fallen laut und bauchigbraun herunter, 
Das Herbstgespenst beginnt ins Laub sich ein-

zuwehen. 

Das Wolkenungetüm hängt üppig über Fluren. 
Gebirge schweben in vollendet hohen Ehren. 
An Dingen, die des Daseins Rachsal schwer er

fuhren, 
Beginnt die Furchtbarkeit der eignen Frucht zu 

zehren. 

AM MEERE 
Ich stehe im Frieden am silbernen Meer. 
Die Stille verdeutlichen Silberdelphine. 
Was unterdunkelt das heilvolle Schweigen? 
Alles entzückt mich. 

Götter, beschreitet ihr wieder die Höh? 
Das Mittelmeer bleibt und belacht seine Würde. 
Sohn dieser Weihe, du solltest erbeben! 
Horche und leide. 

Walter Ferl 
AN EINEN VERSCHOLLENEN 
Einst, da unsere Augen sich gaben auf Altären, 
Flamme brausend in Firmamente hell ... 
In Hände Schalen Wein schwoll wie quiUendes 

Blut, 
Glocken durch Qualm da, innerste Stimmen 
Wie von Schatten der Seelen: Du ... 
Wenn sie niemals gewesen wären . . . 
Tausend Jahre fielen. Menschen quälen sich ein-

sam ... 
In ferneres Antlitz erstarrt eine Träne. 
Wo bliebst du? Sturmschrei im Sturze 
Geröteter Leiber und Stille, grausige -
Wohin? Unendliche Kähne 
Frachten seitab ..• Daß wir einmal uns liebten ... 
Mein Herz schwillt mächtig über Blutrost und 

Rauch 
Wie eine Woge weit ... Krankend Beschwörung ... 
Sieh auf! Antworte I Schlägt deines auch? 

" '" 
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Kurt F'i'llUnatein 
NIE ABER ... 
Wie leergesengt sind unsere armen Augen, 
Feuergarben fielen in ihre Pupillen. 
Jetzt wollen sie nicht mehr zum Leuchten taugen, 
Nichts kann ihren Hunger stillen. 
Sie fressen gierig alle Glut des Taggestirns, 
Krampfen in alle Strahlen sich fest, 
Wühlen in Schlünden oHnen Hirns, 
Wo Werdendes sich ahnen läßt, 
Steigen in dunkele Tiefen, 
Wq Erde unter Äxten ächzt, 
Tasten in vergilbten Briefen, 
Suchen, was nach Freiheit lechzt. 

Nie aber werden unsere Augen satt ... 

Jomar Förste 
DER ABENTEURER 
In den Dämmerungen meiner nachtgetränkten Seele 
Schlingern Wachsgebilde, die sich schlafend tasten. 
Der Hypnose einer Seligkeit erliegen - -
D-Zug-artig strömt mein weites Leben. 
Nächte sickern lautlos unter Palmen; 
Südlich rinnt es heiß um lichte Ströme. 
Raja lächelt Gold: Ich aber stehle 
Nacht um Nacht im Flackern grüner Tische 
Der Roulette Glanz mit kranken Lidern. 
- Meine Nerven Aderhände glätten leise, 
wie ein letztes, hoffnungsloses Spielen, 
Frauenblüten weich in Tand und Seide. 

Rudolf Fuchs 
ERWARTUNG 
Sie sagte: Morgen, wenn der Abend flammt, 
wenn keine Wolke auf dem Himmel rostet, 
dann hast du meinen Leib, der aus dem Eden 

stammt, 
wie einen feuchten Becher ausgekostet -
Sie sagte: Morgen, wenn der Abend flammt. 
Es war so kühl im schwarzen Erlenwald 
und draußen stob die Glut auf weißem Sande. 
Da schrie er auf nach Wolken ohngestalt, 
daß es sich grau und endlos um ihn ball~ 
und ihn umwalle mit dem Regenschwalle, 
daß er, ein Trümmerhaufen nach dem Brande, 
mit weißem Rauch vor ihre Füße falle. 

Man(red Georg 
EPISODE IN SCHIRWINDT 
Als Jessica floh, weiße Tauben ihre Arme, 
Schütteten Sturmglocken ihre drängende Wucht 
Hart über sie aus, 

, )< ", ,,' ", "',"', <',', 
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Daß ihr Haar, küssedurchwühlter Wald, 
Anfing zu knistern und sie wie sausendes Feuer 
Niederschlug. 
Kotiger Reitstiefel über verschlossenen Sehnen. 
Den Hals hinunter fließt ein angespritztes 

Peitschenende. 
Kühl fror es wie Uralschnee in zottiger Hand; 
Mädchen vom Don, Stallruch und filzige Herden -" 
Da beißt es scharf in die Kehle, Nasenflügel auf 

Stoppel, 
Mund voll Blut und die glatten, 
Braunen Augen dampfen in spätem, zerschlagenem 

Zorn. 

Martin Gumpert 
LOSLOSUNG 
Während ich mit euch bin, mit euch teile, 
Trennt sich schon tastend die suchende Saat, 
Einheit versagt sich zu jagender Meile, 
Heilige Forderung wird der Verrat. 

Sind wir mit waltenden Waffen bescherte, 
Trifft uns vereinsamt gemeinsames Ziel, 
Nur wer den Geist seines Gottes versehrte, 
Bröckelt verlodernd am eignen Gefühl. 

Heut noch im Tempel der treuste der Wächter, 
Morgen der Schänder am kostbarsten Gut, 
Dennoch gewertet als Harter, Gerechter, 
Wehrlos gewappnet der Wut nur durch Blut, 

Das schon von donnerndem Schalle durchrauscht, 
Keinen vermag der Gestürzten zu schonen, 
Entrückt dem rasenden Trommelklang lauscht 
Kommender Revolutionen. 

Henriette Hardenberg 
DER KRANKE 
Wie meine Wunden klafft die Nacht, 
aus schwarzem Blut 
legt sie sich über meine Augen. 

Düstere Decke auf den Lidern, 
sehe ich Löcher außen und innen; 
unwahr einem Raume übergeben 
ruh ich in mir selbst gebettet. 

Glühend setzt der Brand durch meine Glieder; 
ohne mich zu rühren werde ich das Eisen brechen, 
das sich an mich schleicht; 
in den langen Nächten siege ich mich vor. 

Nur vor Durst werde ich verderben, 
aber abgelenkt, spiele ich 
mit neuen Grenzenlosigkeiten; 
erst der Morgen schlägt, als Verband, 
mir den Schlaf um. 

e 
-

Walter Hasenclever 
TRÄNEN AM MORGEN 
Du schwarzer Kater auf dem Mauerrand ! 
Verwirrt im Schatten lockt dich meine Hand. 
Doch eh du mich erkennst, bist du gewöhnt, 
Daß man aus Bosheit dich, Geschöpf, verhöhnt. 
Wie viele Menschen, krank, verliebt und froh 
Liegen im Dunkel ihres Bettes so. 
Wie viele Menschen sterben an dem Gift: 
Daß man im fliehenden Gestirn sich trifft. 
Auch ich kam hier mit einer Dame her; 
Doch schläft sie schon. Ich liebe sie nicht mehr. 
Da steh ich arm und friedlos an dem fluß, 
Ein Trunkner schimpft mich, weil ich weinen muß. 
Da seh ich kleine Gärten in der Nacht, 
Im Regenmantel, herrisch und verlacht. 
Bis leis im Morgen, durch Gewölk und Spott 
Mir niedersteigt der alte Kindergott. 

Emmy Hermings 
APACHENLIED 
Wir essen feinbelegte Schrippen. 
Die hellen Lampen brennen schon. 
Ein sommerliches Feld von Mohn 
Liegt süß auf deinen edlen Lippen. 

,,Mein Prinz, Ihr ließet einst mich glauben 
Behandelt mich wie zwanzig Senneppen ! 
Laßt Euch um drei Mark fünfzig neppen! 
Und soll man nicht rauben." 

Oh, daß du so verändert bist! 
Bin eine von den Oftgeküßten. 
In meinen kleinen Mädchenbrüsten 
Auch al1 dein Leid verborgen ist. 

Ich flüchtend grauer, wehender Fetzen! 
Ich gehe still und stumm nach Haus. 
I eh lösche alle Lichter aus 
Und Gery soll das Messer wetzen. 

E. F. Hoffmann 
AN DER GRENZE 
Hier liegt vergewaltigt, ein starkes Weib. 
Mit seinen blauen Kleidern spielt die Welle. 
Glotzaugen kriechen über den zuckenden Leib 
und fressen aus schwälendem Licht das Grelle. 
In den Abgrund zerstieben zackige Möven, 
wie von Ahnungen zerspießt: 
Wir kennen die Tiefen, die uns fressen! 
Ein Hund zerrt leise winselnd an der Leine. 
Ihm folgten fröhliche Mädchenbeine, 
Die buntes Rauschen lächelnd umfließt. 
Sie schreiten hinweg ob allem Wissen. 
Ein Fühlen des Lichts ein Schrei aus der Nacht, 
ist's was sie froh oder traurig macht. 
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Mein wehes Wissen erschlägt mich fast. 
Hier sind die Blöcke, hier ist das Mal, 
Hier ist die Stätte des ewigen Baal. 
Hier leben die Schreie von Millionen Toten, 
Die ihm zu Ehren als Opfer lohten. 

Hanns Johst 
DER PROPHET 
Klingendes Mitleid ist in mir und wehender Haß I 
Alles Blut wird Erde! 
Der Mensch gilt fleisch!! 
Zorn steilt auf 
wie er über Stirnen 
von Propheten lohte, 
die gegen Könige und Priesterschaft 
gegen gebundenes Volk und wider Gesetz 
Eige ne, ehern e Sä tze wa rfen. 
Strafen werden lächerliche Kindereien 
vor meinem Gang. 
friedhof und Lazarett entlang 
stehn meine Jünger 
Und schreien 
Nach dem Brot meiner Güte - -
Noch bin ich fels, ihr Jünger!! 
Aber des Herren Spruch 
Wird mich fruchtbar machen!!! 

Ollkar Kanehl 
DER LETZTE LÄRM 
Der letzte Lärm der Wasserkünste war noch eben. 
Jetzt schweigt der plötzlich auch. 
Und wie ein Schreck befällt uns diese atemlose 

Abendstille. -
Wenn ich nun deine liebe Hand 
und deinen lieben Mund, 
du liebe frau, 
und deine ganze Seele 
leise nehme: 
dann wissen wir 
- und sind so froh -, 
daß nur noch dieser letzte Lärm, 
wie dünne Haut, 
uns hatte trennen können. 

AUf DEM MARSCH 
Die Beine baumeln in den Hüften 
und unsre Knie beugen sich nach vorne tiefer. 
Sehr langsam wird die Straße überwunden. 
Durch Brandstätten und Mordfelder, 
vor denen uns nicht mehr schauert. 
Durch neue Ernte, und Sonne, Sonne, 
Die uns nicht mehr wärmt. 
Vom vielen Hängen sind die Hände geschwollen. 
Das böse Schuhzeug reißt die füße wund. 

"- 0··. e 

Von Schweiß und Staub ist das Gehirn verklebt. 
Schlapp zum Hinschlagen. 
Aber die Herde treibt aUe weiter. 
Aus müden Mündern faUen laUe lieder. 
Nur um den Takt. 
Kein Mensch freut oder ärgert sich 
über den lieben Gott oder das Vaterland, 

von dem sein Sang singsangt. 
Es gibt überhaupt nicht freude und Haß mehr 

in uns. 
Wir sind so sehr verkommen. 
Nur selten richten sich Lustigkeiten auf 
und sind mechanisch. 
Manchmal (sehr trostlos) quält einen 
eine Erinnerung: Du meine Mutter 
und: Du meine liebe frau. 
Dann wieder fällt er in die alte Starre 
und stiert vor sich, auf die Kanonenräder, 
die mühsam greifenden, 
wie vom zermahlenen Stein 
die Pulverwolke steigt. 
Die Marschkolonne hat den Gleichschritt aufge

geben. 
Jeder pendelt im Gleichschritt seiner Körper

maschine. 
Irrsinnig eintönig. Irrsinnig eintönig. 

LIED 
Der Abend geht über gelbes Land. 
Die Kinder sehn ihm sehnsüchtig nach. 
Ein Apfel glüht in seiner Hand. 

Aus allen QueUen Dunkles rinnt ... 

Er tastet sich langsam mit seinem Stab. 
Es zerrt ihn schließlich ein junger Wind 
in Nacht hinein, in das kahle Grab. 

Bugo Kersten 
GEBÄRDEN SIND 
Gewitter brüllt verweht vom Horizont 
in Träume, die auf wehen Augen nachten. 
Angst frißt in Stirnen und um Augenlider, 
und Lippen sind von Schmerz und Ohnmacht wund. 

Ein Mund, von Lust zerfressen, spricht: Maria 
und weint um Tage, die nicht kommen werden. 
Um Fenster legt sich Morgen bleich und grau. 
Ich muß an meiner Mutter Augen denken. 

Gebärden sind, aUein und losgelöst, 
im Raume, freche Schattenbilder. 
Um Bauch und Brust wuchert Verdor. ung hoch. 
Gebein zerstürzt, und Kopf bricht blutig auf. 
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Willaeim 
PROGRAMM 
Wir wollen gar keine Poesie, 
Wir wollen Taschenzauberkunststücke, 
Wir suchen im Dasein eine fatale Lücke 
Zu stopfen. Trotz krampfhafter Mühe gelingt es 

• DIe. 

Aber was wi8t ihr anderen von den heimlichen 
Elevationen, 

Von dem selig hysterischen Schluchzen der Kehle, 
Wenn wir die erste Stufe, über deren äonen
haften Folge die Götter wohnen, 
Küssen, ganz verzehrt von dem Haschisch innrer 

Seele? 

MAGISCHE FLUCHT 
Es war Abend. Die Kehlen der gr08en Türme 
Schwiegen. Wir nahmen Abschied wie für immer, 
Und fuhren hinaus, wo die Nacht lagerte, 
Schwellend in schwarze, gewaltige Trauben. 

Wir gingen gleich Fischen durch Netze, für uns be
stimmt, 

Passierten die Tunnel der alten und neuen Ge
schichte, 

Wir sahen das jugendliche Korinth, 
Wir ergriffen die MärtyrerIaufbahn, gewöhnten 

uns an Gifte. 

Auf dem Tisch stand Aladins Wunderlampe, 
Die leuchtete endlos durch die sinnende Zeit, 
Mit geme8ner Eile umfuhren wir 
Die schlimmen Inseln der Gegenwelt. 

Flugasche fiel auf unsre verdorrenden 
Wir wurden unruhig, fingen an zu jagen, 
Und als wir die ganze Nacht gereist waren, Gott 

weiß wie viele Meilen, 
Fanden wir morgens unsre gequälten vier Wände. 

HERBST 
Die Jahre überschneiden sich. 
Gehörnte Gräber stieren uns an; 
Der Wind weht dünn. Länder entvölkern sich, 
Gedanken filtern langsam ins Graue. 

Aber die Laube ist immer noch dieselbe, 
Wir trinken einen toten Wein, 
Und folgen den Bewegungen des Vergessens, 
Die süßer sind als die Erinnerung. 

Rauch duftet fern und traurig. 
Duftet so stark, daß man drin einschlafen könnte. 
Wer wird uns in der Dunkelheit heimsenden, 
Und die Hunde, die so laut beUen? 

" ", ,', '" M, ,'" ,', ,",,' 
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KiiltDel 
DIE UHR 
Plötzlich aus der späten passe 
hebt sich das Gesicht der Zeit, 
gelb beleuchtet, eine krasse 
Maske, endlos-rund und weit: 

Ohne Augen, ohne Blicke, 
denen man im Schmerz vertraut, 
ohne Zunge, die Geschicke 
kündet, seherisch und laut. 

Schwarze Zeiger gehn und halten 
nicht Sekunden an, 
gehn, verzerren sich wie Falten 
und vollziehen ihren Wahn. 

Und mit jedem Zug der blinden 
Maske an dem dunkeln Haus 
löscht in fernen Schlachtfeldwinden 
Auge jäh um Auge aus. 

Edler Kipp_ 
LOREnO 

(filr 
Einen Tag lang in Stille untergehen! 
Einen Tag lang den Kopf in Blumen kühlen 
und die Hände fallen lassen 
und träumen: diesen schwalZsamtnen, singenden 

Traum: 
Einen Tag lang nicht töten. 

Paul Krall 
FÜR DEN, DER MICH HÖRT 
Der Tag liegt vor mir, wo mein altes Leben auf-

ersteht, 
Ich fühle heute nichts als Glühn auf dem Gesicht, 
Nichts als Verwirrung, die nach innen geht 
Und bleiern hinschlägt über Lenz und Ucht. 

Der Tag liegt vor dir. Bist du nun bereit 
Zu bohrenderem Aug in Herz und Hirn hinein, 
Zu spähn und spannen in die nun versunkene Zeit 
Und des gelebten Jahres Wind und Wein? 

Bist du bereit? Was sagt der Prüfungsaugen-
blick? 

Schwangst du dein Wollen vor? Glitt es zurück? 
Bist du bereit? Und sagst, was dich befällt, 
Da brausend dich erschlägt die vorige Welt? 

Aber das gütige Blau dieses erstrahlenden Tags, 
Ahnung kommenden Glücks beim Spaziergang im 

Grün, 
Leichten, feurigen Schritts 
Und erfüllt von Ucht, 

... , ,,' ,', ",,, '"" ",' 
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Ahnung herzlicher Lust im Gespräch mit dem 
Freund, 

Jugendlich-heiteren Spotts, hin zur Sonne ge-
wandt, 

Die dem lachenden Mut 
Mütterlich segnend zum Siege scheint: 

Ist im tiefsten dir nah, nah deinem neuen Gefühl, 
Mischt in Morgen unQ Gold deine Blondheit 

hinein, 
Deines gütigen Augs 
Schwesterliche Sendung für mich. 

Denn wem ein mal ein Blick klarere Täler er
schloß, 

Einmal das Blau eines Augs ehern den Gott 
offenbart, 

ein schwebender Schritt 
In dem Chaos die Form gezeigt, 

Einmal ein seliger Blick mitten ins Herz hinein 
Aller Liebe Gesetz ewiglich bloßgelegt 
Und einer Stimme Blond 
Einmal die Flammen entbunden hat: 

Dem hält Bann ewig das Innere fest, 
Und der Dämon befiehlt ewig das stürzende Lied, 
Und für ewig durchglühn 
Stimme und Aug das anbetende Herz. 

Erna Kröner 
ABEND 
Der Abend war schweigend und einsam, 
Eine mausgraue Wolke kam heran. 
Unten im Tal wurde das Grün träge und tiefer, 
Bäume standen da wie gezähmte Buketts. 
Zwei lange Halme sannen. 
Dann raschelte der Nachtwind eilig. 
Ein großer Vogel flog vorbei, 
Mit Flügelschlägen wie weiche Bewegungen von 

Frauenhänden 
Und schluchzte den ernsten Schrei des Glücks. 

Herbere Kühn 
VOROBERSCHREITEN 
Straßen wehen durch mein Gehirn. 
In meinem Blute dämmern Abende. 
Ferne Winde lachen in meine Einsamkeit. 
Vergangene Stunden sprühen aus dem Dunkel. 

Köpfe wachsen aus Büchern. 
Die Wege gehen ohne Aufenthalt. 
Ich schaue zu. 

Um meine Blicke schlingen sich Tage. 

Else Las1eer-8elaüler 
SENNA HOY 
Seit du begraben liegst auf dem Hügel 
Ist die Erde süß. 

Wo ich hingehe nun auf Zehen, 
Wandele ich über reine Wege. 

0, deines Blutes Rosen 
Durchtränken sanft den Tod. 

Ich habe keine Furcht mehr 
Vor dem Sterben. 

Auf deinem Hügel blühe ich schon 
Mit den Blumen der Schlingpflanzen. 

Deine Lippen haben mich immer gerufen, 
Nun weiß mein Name nicht mehr zurück. 

Jede Schaufel Erde, die dich barg, 
Verschüttete auch mich. 

Darum ist immer Nacht an mir 
-Und Sterne schon in der Dämmerung. 

Und ich bin unbegreiflich unseren Freunden 
Und ganz fremd geworden. 

Aber du stehst am Tor der stillsten Stadt 
Und wartest auf mich, du GroßengeI. 

VERINNERLICHT 
Ich denke immer ans Sterben, 
Mich hat niemand lieb. 

Ich wollt, ich wär still Heiligenbild 
Und alles in mir ausgelöscht. 

Träumerisch färbte Abendrot 
Meine Augen wund verweint. 

Weiß nicht, wo ich hin soll 
Wie überall zu dir. 

Bist meine heimliche Heimat 
Und will nichts Leiseres mehr. 

Wj.e blühte ich gern süß empor 
An deinem Herzen himmelblau, 

Lauter weiche Wege 
Legte ich um dein pochend Haus. 

Iwan Lassang 
LETZTE NÄCHTE 
Die weißen Himmel stürzen sich ins Meer, 
die weißen Felsen rattern in das Meer; 
die Dünen schmettern helle Kriegstrompeten, 
aufrufend die Genossen, die sich blähten. 

Wie Dreck, gespien aus den Riesenbäuchen 

_ 

der Welt, sind Städte. Türme stehn wie Leichen, 
grinsend; bläulich in den Weichen. 

Die Sonnen drehten Girandolen. Schläuchen 

, ,", ,") '/,--, ,",,-
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und Stangen ähnelnd sind sie ausgegossen, 
die Schatten, die sich jubelnd 
Nun kriechen Hände. Schleim. Von den Gewürmen 
und ihrem Gift hat eine Nacht genossen. 

Lautlos die roten Schimmer meerwärts hasten, 
wo Segel, Astern in den Buchten schwanken; 
die Wellen aber, die sich toll betranken, 
bekotzen sich. Es fallen Blumenlasten. 

Ein Ganges fällt von unsichtbaren Steinen. 
Schon Peitschen knallen durch die falben Nächte, 
und Rosse wiehern. Von den dünnen Beinen 
rinnt schon der Schweiß wie Quellen in die 

Schächte. 

Erwartungsvoll gespreizt die Wolken dämmern. 
Wird nun der Schrei die große Welt beglücken? 
Maschinen donnern. Flaggen von den Steamern 
und Sternenbanner in das Dunkel zücken. 

Rauscht die azurene Glocke? Aus den 
der Lichter Mäuler kleine Tropfen speien; 
ein Regen fällt. Es stürzt der Thron den Kaisern 
zusammen. Adler heben sich und Weihen. 

Die weißen Himmel stürzen sich ins Meer, 
die weißen Felsen rattern in das Meer; 
Das brüllt, durchbohrt von Lanzen. Minotauren 
sind wach. Vulkane öffnen sich und bluten schwer. 

Die Huren schrien in den Kasematten. 
Soll nun die Welt wie ein Ballon zerplatzen? 
Es flog ein Heer wie von gepeitschten Katzen, 
von Elephanten, trampelnd, und von Ratten. 

Die alten Achsen bogen sich in Glut, 
und Pole stürmten wütend, sich zu gatten. 
Es war ein Schrei. Ein Lärm gebrochener Latten, 
ein Lärm von Särgen, Betten, leichensatten. 

Und eine Schar von Priestern sank ins Knie: 
o Domine! Wie die Soutanen schwingen! I 
Ich sah das Weltall, das gebärend schrie, 
die Augen, die von ihren Körpern gingen. 

WELTlIED 
Nun wird in allen Menschen die Seele wach: 
Es weitet sich jedes Hauses Dach 
Zum Himmel mit abendlichen Borden. 
Schwer hängt, 
Als wär sie zu Leib geworden, 
Wie eine Gottheit, die uns bedrängt, 
Die Nacht. 

Ham Leybold 
NACHT IN DER STADT 
Ein violettes Dämmern kriecht durch Gassen. 
Ve~renhabensichdieschwarnnMenschen-

massen 
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und aus dem Kampf der Arbeit und dem großen 
Hassen 

iststumpferSchlaf geworden und ein müdes Lassen. 

Und graue Nebelhaufen schieben sich gleich Wol
kenschafen 

dick, ungeformt und atemschnaubend aus dem 
Hafen, 

der klebrig glänzend liegt; als dächte er der braven 
dummen Tiere, die ihn tags bevölkern und nun 

schlafen. 

Und gelbe Schleier drücken sich an grüne Gas
laternen. 

Wie Brand ein roter Schein am Horizont den 
Sternen 

das Licht verbietet. Was soll des Lebens Wider
schein mit Femen? 

Geruhsam schlafen die, die untertags das Leben 
lernen. 

Alfred Lichtenstein 
NEBEL 
Ein Nebel hat die Welt so weich zerstört. 
Blutlose Bäume lösen sich in Rauch. 
Und Schatten schweben, wo man Schreie hört. 
Brennende Biester schwinden hin wie Hauch. 

Gefangne Fliegen sind die Gaslaternen. 
Und jede flackert, daß sie noch entrinne. 
Doch seitlich lauert glimmend hoch in femen 
Der giftige Mond, die fette Nebelspinne. 

Wir aber, die, verrucht, zum Tode taugen, 
Zerschreiten knirschend diese wüste Pracht. 
Und stechen stumm die weißen Elendsaugen 
Wie Spieße in die aufgeschwollne Nacht. 

DER AUSFLUG 
Du, ich halte diese festen 
Stuben und die dürren Straßen 
Und die rote Häusersonne, 
Die verruchte Unlust aller 
Längst schon abgeblickten Bücher 
Nicht mehr aus. 

Komm, wir müssen von der Stadt 
Weit hinweg. 
Wollen uns in eine sanfte 
Wiese legen. 
Werden drohend und so hilflos 
Gegen den unsinnig großen, 
Tödlich blauen blanken Himmel 
Die entfleischten, dumpfen Augen, 
Die verwunschnen 
Und verheulten Hände heben. 
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Em.t 
WIR HÄNGEN AN DEN GROSSEN STRA
SZEN •.• 
Wir hängen an den großen Straßen der Erde, 
Gebleichte Christusse mit eisernen Händen. 
Friert Abend die toten Felder, 
Stöhnt eine fremde Qual auf in unsern Lenden. 

Wir sehn in grauen Karawanenzügen 
Gekrümmte Dinge, die wie Menschen blinken 
Und tun, als ob sie den Ekel der Jahrtausende 

trügen, 
Mit irrem Lächeln um den Mund vorüberhinken. 

Wir sehen mit gestorbnen Augen 
Uns selber in der Städte Flucht verschwenden. 
Friert Abend über die toten Felder, 
Stöhnt eine fremde Qual auf in unsern Lenden. 

Heinrich NOlO(Jk 
DIE STEPPE 
Die Traurigkeit der Steppe liegt auf meinem 

Herzen 
Einsamer Regen berieselt meine trägen Gedanken. 
Das endlose Ende zerhackt die Tagschmerzen. 
Nachts starren verglaste Augen Visionen 

schwanken 

Meine Hände verkrampfen die Zeit. 
An meinen Hals klammert sich die Todesstunde -
Der Weg ist weit, so weit -
Blut erstarrt in einer kalten Wunde. 

Riclaard OeJaring 
FRAU 
Wie ein Kind weint, das andre weinen sieht, 
So war Trauer in Dir. 
Deine Augen waren große, bittende Gebärde, 
daß alles gut sei. 
So tratest Du an einem Abend der Sehnsucht 
auf die Straßen. 

Aus Umarmungen, in Liebe endlos hingegeben, 
wuchs Schrecken und Angst. 
Scheue Flucht war vor Deinen flehenden fragen. 
Düsterer Fluch verdorrte freundschaft und Liebe. 
Qualen brannten 
Doch immer blieben Lichter wie Blumen im Abend 
und verschollen leise ein Lied. 

Riß sich hoch das Lied. In Dir, 
zu wildem Schrei über der Stadt -
In Wonnen zerrissen, 
will unser Herz noch seine alte Trauer 
wie Wasserfall im Dunkeln brausen hören. 
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Aber das Lied steigt hoch und braust von Ver-
heißung, 

heischender Glaube macht wahr, 
Schreitende Du, 
Dir und uns selige Quelle der Tat. 

Karl 
DER EWIGE KREIS 
Mit Mühe der Himmel seinen Sternenstand; 
Der Sieger mit dem Beil rückt blitzend durch die 

Räume, 
Wirr kräuseln sich der Erde fernste Säume -
So Meer wie Land, so Meer wie Land. 
Die brennenden Städte sind nur mehr Oesang, 
Wie Rauch an seiner Füße Schemel hingeweht, 
Wie zackige Blumen leuchtend aus dem Beet, 
Die sich entfalten unter seines Mantels Gang. 
Er segnet Hügel, Tal, die Rebe und die Ahren, 
Daß Wasser bleibe rein den Hirt und seine Herden; 
Gestein und Kohle, Dinge die da sind und werden, 
Häuer im Stollen, die Fischer in den Schären. 
Den heiligen Verliebten sind die Haine Lauben 
Und Fächer sanft vom Abendwind beschwingt -
Grün leuchtet Käfer, Grille singt, 
Hoch in den Kronen zittern seines Lichtes Trauben. 
Nur er ist ruhlos, muß den ewgen Kreis durch-

messen. 
Immer wieder suchend der Geliebten Spur. 
Oft mit Gewittern jagt er durch die dunkle Flur, 
Als hätt' er seinen Dienst vergessen. 
Dann rast er hinter Mauem, eingehüllt 
In schwarze Segel, Drohung starren seines Panzers 

flächen, 
An dem des Lichtes erste Pfeile ohne Kraft zer

brechen, 
Bis es wie Meer der Erde Schale füllt. 

Otto Fiel: 
STERBEN 
Vier Wände und das Meiden eines Blickes, 
Der wissend aus entrücktem Winkel fährt. 
Beklommenheit verwirkten Augenblickes, 
Der ewig währt, grausam und unverklärt. 

Und hinter Vorhangfalten Wolkenjagen, 
Sternschnuppenfall, Laternen, Straßenkot. 
Zersplitternd Bild, im Stöhnen fortgetragen. -
Und wieder nichts als blinder Sturz von Tod. 

Oh, daß jetzt alle Augenblicke auferstünden, 
Wo Licht und tiefe Lust die Welt besaß! 
Gott, gib ein leichtes Münden 
In Seligkeiten ohne Maß • . . 
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Plagg. 
HEIMGANG IM REGEN 
Die Dunkelheit hockt, eine graue Wachtel, 
Auf den Gerüsten eines Riesenbaus. 
Die Bahn stößt mich unter den Bäumen aus 
Und surrt und wird fern klein wie eine Schachtel. 
Der Asphalt schimmert regenschwarz, wie Eis, 
Darin man Wassertümpel eingeschlagen. 
Gestalten stelzen fort in hohen Kragen. 
Ein Auto spritzt brutal durch das Geschmeiß. 
Ich bin so plötzlich aus der Stadt entrückt. 
Der böse Regen pladdert auf den Park. 
Kieswege werden weich und weiß wie Quark. 
Bänke stehn leer und schroff zurechtgerückt. 
feme schrein Autos hilflos und verirrt. 
Ein Teich im Park glänzt tintig und verdickt. 
Die goldenen fische sind im Schlamm erstickt ... 
Ein Denkmal steht am Ufer weiß und friert. 

Max Pulve,· 
VERSE 
Im zarten Grau verflochtner Ulmenzweige 
Verliert mein Blick sich zwischen feinen Giebeln 
Biegsamer Äste, deren sanfte Beuge 
Der Rundung gleicht an fremden Tempelzwiebeln. 
Dort hinter Zweiggeflecht und Blattgeäder 
fühlt sich mein banger Blick mit eins geborgen; 
Dann stockt der wirre Gang der feuerräder 
In meinem Herzen, es wird still und Morgen. 
Und alles Drängen ist dann wie geschlichtet. 
Auf einen Kern ist alles Sein gerichtet 
Und aller Wille strebt durch eine Kraft. 
Wie eine Leier hell und rein gestimmt 
Schwebt dann mein Selbst, bis es im All ver

schwimmt. 

Waller Rheiflw 
DIE STRASSE 
In meinem Hirn ist sie ein heller Pfad. 
der unvermutet in die Wälder führt. 
Oft bin ich stumm: ihr süßer Aufstieg rührt 
mich fast zu Tränen, wenn in ihrem Bad 

ieh still verfließe. Wesen nahen sich, 
die spülen leicht und einfach in mich ein. 
Der Hunde, Pferde sanfter Widerschein 
verklärt mir Mensch und Ding, verklärt auch mich. 

Die Häuser neigen sich. mein Ohr zu küssen, 
und hoch wallt eine frau durch mildes feld; 
ich werde ihr noch oft begegnen müssen. 

Dann kommen freunde sprudelnd mir entgegen 
und gehn vorbei. Doch ich bin ganz erhellt 
und groß und klar, und wag nicht mich zu regen. 
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Hei"rie1a 8cJw.e(er 
SCHÖPfUNG 
Eis poltert - Sonne durch den Raum. 
Die Welt entstand - Jetzt eben entstand Jetzt 

eben -
Neu ist die Welt und Anfang aller Zeit ist immer. 
Ungefügt sind alle Schichten 
und wandern krachend aneinander 
und wüten donnernd ineinander, ihre Ruhe 

suchend. 
Es irrt das Licht und ist oft abgesperrt in Höhlen. 
Kugelrund jagt Wasser, des Unten ungewiß. 
Erdene Wogen sind ein Meer. 
Wie Strahlen schießen die Gebirge und schlagen 

wie die Schlangen 
und sie sind nackt -
Noch wuchs kein Baum. 
Noch wuchs kein Halm. 
Was wuchs denn je? 
Ein kleines, fremdes Moos quillt gequetscht aus 

Bergen 
und dunkelt grün und lispelt feucht 
wie ein Gewächs aus ruhendem Verweilen -
Die Menschenkörper - ballgetül'lilte - fallen hin 

und her 
plump polternd zwischen wallenden Wänden 
Noch regten sie sich nicht, 
taubenetzt tot vor ihrem Leben -
Grell gärend strecken sie viele Glieder, 
und Verwandlung wechselt um sie um -
Noch nichts geschah -
Und immer wird und Werden wird 
und Wird ist Ist -
Täuschung vollendeter Kuppeln schwebt, 
zerschwebt und in der Zerstörung -
Und wieder hinter Trümmerblütentinzen steigt 
dort hinten 
brüllschäumend kopfgehoben äugt in die feme 

irr und naß 
Mutterstier Gott: Gebärend sich zu öffnen. 

Anion Schnack 
IN DER STRASSENBAHN 
Die Räder knirschen kreischend in den Schienen, 
Hellgrüne funken fallen zischend von den schwan-

ken Drähten, 
Licht saust vorüber . . . Tore . . . Straßen ... 

Läden 
Und tausend Menschen mit verzerrten Mienen. 
Es summt und surrt gleich völkerreichen Bienen, 
Ein jeder eilt, gezerrt von unsichtbaren fäden, 
Und keiner will sich müßig nur verspäten, 
Schwer lastet Dumpfheit wie ein Blei auf ihnen ..• 
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Ich schaue lauschend durch des Wagens Scheiben 
Und fühle mich vertausendfacht und seltsam bunt, 
Ich sehe mich an mir vorQbertreiben • . . 
Aus Fenstern lachen mit verzognem Mund ... 
Und durch mein Herz, das auf den Schienen 

hämmert, 
Fetzen die Räder, • . . 
In allen Lampen glüht mein Geäder. 

Roberl &1anitzer 
EPIKTET SPRACH: 
Ich habe überwunden und bin schwach! 
Ob, nehmt die Fackel meinem Hirn, 
die mich zu ewiger Vollendung brennt. 
Ich bin der Kampf aus der Höhle, 
die ich bin, 
herausgerannt. Wälzt doch die Steine weg! 
Stecht mir mit Dornen einen späten Kranz 
von Lust in meinen Schädel. 
Seht, ich will mein lahmes Bein, 
an dem ich mich zerbrach, 
in irgendeine weiße Dimenbrust einpflanzen. 
Damit mein Blut betrunken ist 
und frech. Und nie mehr meine 
trüben Augen füllt mit den verlornen 
Bildern vom Gekreuzigten. 

Ich fiel von meiner Lehre Wald. Ich weiß: 
Ich bin von mir verbrannt und ohne Tod. 
Tötet doch das Glück! 
Das Leben selbstgenießerischer Geiler. 
Kränzt mich mit Dirnen, dunklem Haar 
und Blut! 
Die Gräben meines Gesichtes sollen leuchten I 
Ich will einen Sohn zeugen, der mich erschlägt! 
Ich habe ilberwunden und bin schwach! 

.Ermt 8tadZer 
STROPHE 
So sind wir deinen Wundem nachgegangen 
wie Kinder, die vom Sonnenleuchten trunken, 
ein Ucheln um den Mund, voll süßem Bangen, 

und ganz im Strudel goldnen Lichts versunken, 
aus dämmergrauen Abendtoren liefen. 
Fern ist im Rauch die große Stadt ertrunken. 

Kühl schauernd steigt die Nacht aus braunen 
Tiefen. 

Nun legen zitternd sie die heißen Wangen 
an feuchte die von Dunkel triefen, 

die schmalen Hände tasten voll Verlangen 
auf zu dem letzten Sommernachtsgefunkel, 
das hinter roten Wäldern hingegangen 
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ihr leises Weinen schwimmt und stirbt im Dunkel. 

SEMIRAMIS 
An Hals und Knöcheln klirren güldne Spangen, 
die Spiegel funkeln grell vom Glanz umflossen. 
Auf Teppichen, drin Ambraduft gefangen, 

liegt ihres Leibes weicher Kelch ergossen, 
von dunklem Haar in losem Kranz umschlungen. 
Die Augen wie zu schwerem Schlaf geschlossen 

träumen in leichtem Rausch von eines jungen 
goldblonden Griechenknaben weichen Brüsten. 
Fern ist das Lied der Sklavinnen verklungen. 

Die Lippen zucken schlaff, wie wenn sie küßten. 
Und draußen, wo die finstern Wachen kreisen, 
lehnt bleich der Henker an den Marmorbüsten. 

Rot blitzt die Sonne in dem blanken Eisen. 

OUo 
SO 
Weit, weit auf dem Postulat der Unmenschlichkeit 
hockt ein dürrer Stratege und sieht in die Schächte 

wehrloser Gedanken, 
die sich unter seinen Füßen fleischern und stählern 

erneuern. 
Dann lacht er. Füchse springen aus seinen Nasen

löchern. 
In das blaue Gewirr von Kanonen ringelt Ruhe 

zuckender Messer, 
Steigt ein Abgott in den Sinn eines zerfallenen 

Weibes. 
Brütende Ungewißheit umlauert die Armseligkeit 

gestempelter Gefühle. 
Fallen aus Himmeln die Sterne der Trauer. 
Menschen stehen auf flachem Felde und rennen mit 

dem Kopfe in steile Unentrinnbarkeit • 

Alfred VagtB 
ICH GEHE SO TIEF DIE STRASSEN AN ... 
Die Stärke meiner Schultern bebt in deinen Hilf-

ten, Frau
ich gehe so tief die Straßen an. 
Aus der kleinen Stuben BlumenreU8en sind meine 

Blicke entkommen 
Und ziehen wie Raketen durch deine Achseln. 
Anbetung hängt in dir Gitter, 
blaß geädert wie Fische im Korn. 
Meine Stirn zerspringt an der Abwehr deiner 

Hände: 
auf meine Augen blättert dunkle Wilste. 
Mein Herz gleitet, ein langes Band voll Nacht, 
von der sausenden Erde an einen leeren Himmel. 

, )< ", ,,' ", "',"', <',', 
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Friedrich w. Wagner 
ABEND 
Der Tag verklingt 
In einem rosenen Ton. 
Das Wasser singt 
Sich müde. Es dämmert schall. 

Im dunklen Park 
Regt sich ein leises Graull. 
Vor dem Hauche der Nacht 
Frösteln steinerne Fraun. 

Frane Werfel 
DER DICHTER SPRICHT 
Erhabene Zeit! Des Geistes Haus zerschossen 
Mit spitzem Jammer in die Lüfte sticht. 
Doch aus den Rinnen, Ritzen, Kellern, Gossen 
Befreit und jauchzend das Geziefer bricht. 

Das Einzige, wofür wir einig lebten 
Des Brudertums in uns das tiefe Fest, 
Wenn wir vor tausend Himmeln niederbebten 
Ist nun der Raub für eine Rattenpest. 

Die Dummheit hat sich der Gewalt geliehen, 
Die Bestie darf hassen und sie singt. 
Ach! Der Geruch der Lüge ist gediehen, 
Daß er den Duft des Blutes überstinkt! 

Das alte Lied! Die Unschuld muß verbluten, 
Indes die Frechheit einen Sinn erschwitzt! 
Und eh nicht die Gerichtsposaunen tuten, 
Ist nur Ver z w e i f lu n g, was der Mensch besitzt. 

HeUmuth Weteel 
WIR 
Weither kommen wir auf der Fahrt durch ein 

mühseliges Land, 
Von der Sonne verbrannt, von dem glühenden 

Himmel geblendet, 
Und die Hälfte starb auf dem Wege. 
Wir tun unsre Schätze vor euch auf 
Und zeigen euch die Wunder der Welt, die wir 

mit weinenden Herzen gesammelt, 
Ihr aber laßt euch kalt und verständig von den 

Wellen der Verse treiben 

Und ihr wollt nicht wissen, 
Daß die Weise das Klingen des Bluts aus unsren 

Pulsen ist, 
Das wir "mit bleichen Lippen in die alabasternen 

Klüfte blinken sehn. 

Alf,.ed Wolfenstein 
DIE FREUNDSCHAFT 
Sie winkt aus ihres Wagens lautem Lauf, 
Gesicht dringt rot schon an mein Fenster auf, 
Sie klingt hochrauschend über rasche Treppen 
Heran, herein, wo meine Schweigen schleppen -

Durchflogen starrt die Türe, schon geschlossen, 
Mein Haar, mein Gaumen wird von Tanz durch

schossen, 
Wirr näher, über Grenzen jeder Welt, 
Bis in das Hirn leckt fremder Wunsch ge

schwellt -. 
Der Stube Wand und Mauer meiner Haut, 
Rings explodiert, was meinen Geist umbaut, 
Zerzündend schwankt das Chaos eines Weibes 
Durch alle Gänge meines 

Ich war doch groß 

Seelenleibes -. 
Ich stehe doch voll 

Säulen, 
Voll leichter Steine! frei von Krampf und Fäulen, 
- Ich wünsche meiner Stirn doch TUliligestalt, 
Und, wen ich liebe, wünsch ich voller Halt : 

Und wer mich liebt So stürze von mir ab! 
Ich stehe auf aus diesem alten Grab, 
Aus unsrem dunkel liegenden Bewegen -
- Der Hauch der Luft soll mein erregen. 

Er weht aus ahnungsreicher Freunde Mündern. 
Aus rings der Zeit entragenden Verkündern, 
Er ist, statt enger Gier, ein Riesengeist, 
Der jeden leicht wie Heiligen umkreist. 

Er kennt den Grad von nah- und ferne-Sein, 
Er küßt aus Höhen . . . hier • . . wie Sternen

schein, 
Verbindend uns zu stüllilisch-zartem Bunde, 
Er weht aus eines neuen Glückes Munde. 
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WOCHENSCHRIFT FÜR POUTIK, LITERATUR, KUNST 
5. JAHRGANG HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT 9.0KTOBER 1915 

Herr von Seingalt 
Drei Szenen von Garl Stern heim (Geschrieben 1908) 

I 
(Paris. Die Wohnung des Casanova. - Es klopft.) 
DER DIENER: Darf ich öffnen? 
CASANOVA: Offne. 
DER DIENER (geht und kehrt zurück): Der Her
zog von Bourbon, Prinz von Conde-Mont
morency. 
CASANOVA: Welch ein Name! (Er geht ihm 
entgegen.) 
DER HERZOG (tritt ein): Mein Herr ... 
CASANOV A: Sie sehen mich glücklich, den Trä
ger eines solchen Namens bei mir zu sehen. Ich 
kann Chantilly nur mit Tränen in den Augen be
wundern. Ich bin außer mir, daß Anne de Mont
morencys Enkel mit mir spricht. Wie geht es den 
Karpfen, den Pfauen, der Meute von Chantilly? 
DER HERZOG: Die Kreatur befindet sich besser 
als der Mensch. 
CASANOVA: Was höre ich! Kann irgend ein 
Schmerz der Erde die Wonne betäuben, Mont
morency zu heißen? 
DER HERZOG: Ihre Liebe zu einem alten Namen 
ist rührend. 
CASANOVA: Rührend ist dieser Name selbst, 
der den Königen frankreichs Entzücken einflößte. 
Heinrich IV. mit dem schönen Bart ging nur an 
einem feiertage nach Chantilly. 
DER HERZOG: Wie bewundernswert wiederum, 
einen geringeren Namen vom Vater ererbt zu 
haben Wld ihn mit dem Geist der eigenen Persön
lichkeit zu erfüllen. Der Zauber, den Sie dem 
Ihren verliehen, führt mich hierher. Ich will nicht 
sagen ganz Europa, aber die Welt hat mit Er
staunen von Ihrem Leben gehört, das einen selte
nen Grad von Kühnheit und EdeJsinn bezeugt und 
auch den Lohn erzählt, den frauen Ihren Tugen
den zoUen. Nehmen Sie Platz. Wir sind am Ziel. 
Ich will Ihnen erzählen. 
CASANOVA: Ich brenne, Ihre Geschichte zu 
hören. 

! Go 'sIe 

DER HERZOG: Ich füge meinem Namen einen 
edleren bei: Orleans. Ich habe Therese Bathilde 
von Orleans vor zwei Jahren zu meinem Weib 
gemacht. Sie war vornehm und schön. Ich selbst 
gefiel ihr schnell, als wir uns am Wiener Hof 
sahen; wir kehrten in die Stadt zurück. 
CASANOVA: Nach Paris? 
DER HERZOG: Nach Paris. Das junge Mäd
chen wurde eine beneidete junge frau; sie schien 
glücklich; ich gestehe im übrigen, nicht viel 
darüber nachgedacht zu haben, es war nur selbst
verständlich. Sie ging in den Gärten einher und 
gab ein gutes Bild, bewegte sich im Hause mit hin
reichendem Anstand, sie sang und erfreute mich 
auf mannigfaltige Weise. Kurz, unser Glück war 
voUständig. Mitteilungen über Sie, Herr von Sein
galt, haben mir einen bedeutenden Begriff 
Ihrer Verschwiegenheit beigebracht. - Vor drei 
Monaten etwa, es war frühling geworden ... 
CASANOVA: frühling in Chantilly! 
DER HERZOG: Die frau wird schweigsam. 
Schaut mit großen seltsamen Augen. An was 
denkt sie? 
CASANOVA: An den frühling. 
DER HERZOG: Woran denkt sie? Ich jage. 
Kehre mit großer Beute heim, die ich zu ihren 
füßen niederlege. Sie sieht mich überlegsam an. 
Ich reiße sie mit mir in die großen Wälder, Sattel 
an Sattel jagen wir, und sie heftet ihr schweigendes 
Gesicht an eine Chimäre. An was? Sie liebt. 
CASANOVA: Endlich! Ich schwöre es Ihnen, 
Herzog, es bedarf geraumer Zeit, Vorzüge einer 
solchen Kultur ZU erkennen, ehe man sie bis zur 
Schwärmerei anbeten muß. 
DER HERZOG: Sie liebt ein Nichts, einen Gar
den des Königs. 
CASANOVA: Herzog! 
DER HERZOG: Was sagen Sie? (Er lacht.) 
CASANOVA: Sie nehmen mir den Glauben an 
das Weib. 
DER HERZOG: Es Ist die Wahrheit. 
CASANOVA: Und? 
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DER HERZOG: Nun, ich bedauere die Arme 
natürlich ganz außerordentlich. 
CASANOVA: Was haben Sie an Beweisen? 
DER HERZOG: Ich habe alle Beweise. 
CASANOVA: Alle? 
DER HERZOG: Alle. 
CASANOVA: Entsetzlich! 
DER HERZOG: Abscheulich. Ein peinliches Ge
fühl beherrscht mich, das ich nicht mehr lange 
ertragen will. Gewiß ist mein Mitleid mit ihr 
sehr bedeutend, aber ich gehöre nicht zu diesen 
allerbesten Christen, die dies Gefühl für die größte 
Menschentugend halten. Man soll nicht Spielver
derber sein. Man soll nichts ernst nehmen, als 
sich selbst. Immerhin mag ich nicht ansehen, wie 
ein Mensch von guter Erziehung und Manieren sie 
plötzlich vergißt und wie ein Gassenjunge tollt. 
CASANOVA: Hm. 
DER HERZOG: Auf mir lastet Ungeheures. 
Ohne Beruf, habe ich mehr zu tun als der Beschäf
tigste. Sie glauben es nicht. Fünfhundert Men
schen wollen von mir ihr Brot und verlangen da
nach unaufhörlich. Es ist retoure, und ich verarge 
es dieser Klasse nicht. Seit Jahren ist die Biblio
thek in Ordnung zu bringen. Ich weiß nicht, ob der 
berühmte Traktat de immaculata conceptione vir
ginis, den zu suchen mir mein geliebter Vater ans 
Herz legte, vorhanden ist; es bedarf neuer Ställe, 
neuer Hürden, ich bin einer Verwandtschaft der 
Familie mit den Stuarts auf der Spur, historischen 
Auspizien von der größten Tragweite, ich schätze 
Maria Stuart bedeutend in dieses Chaos kommt 
dieser Unfall. 
CASANOVA: Sehr sehr •.• 
DER HERZOG: Ich darf mich nicht zersplittern. 
Die Majestät hat vergangenen Donnerstag stun
denlang mit mir Stammbäume durchgesehen: sie 
wäre ebenso entzückt wie ich jetzt diese Wei
bergeschichte. 
CASANOVA: Einen Garden des Königs I 
DER HERZOG: Ein Vieh mit einem Wort. Leut
nant gänzlich unbekannten Namens. Gott sei Lob. 
Es ist, als ob ich mich mit einerStalImagd 
Gewiß wird niemand etwas dabei finden, aber es 
geniert mich. Es geniert mich, mit einer Frau zu 
leben, die anscheinend ohne Unterscheidungsver
mögen ist. Es ist dies Gefühl: mit einem Menschen 
durch eine Galerie zu gehen, der nicht weiß, wer 
Raffael und Watteau ist. Es ist, als gäbe ich 
einem Bauern ein Vollblut, und er ist ohne Ahnung, 
was er reitet. Nein, umgekehrt, es ist, als ob ein 
Montmorency glaubt, ein Vollblut zu reiten, und er 
ist mit einer Schindmähre betrogen. 

e 

CASANOVA: Ich verstehe Sie durchaus. Ich ver
stehe Sie so sehr, daß ich dieses Weib hasse. 
DER HERZOG: Das ist zu viel. 

CASANOVA: Ich hasse sie. Ah, ich kann es be
greifen, daß man einem Geldsack verheiratet ist 
und jauchzend einem Montmorency in die Arme 
fliegt. Ich fühle darin ein Hinauf, Hinan. Ich be
greife, man ist einem alten Coligny lind 
muß diesen Montmorency anbeten. Das aber ist 
Sünde I 
DER HERZOG: ZU viel. (Er lacht.) Sie echauf
fieren sich. Ich habe von Anfang an vermieden, die 
Sache ernster zu nehmen, als sie ist. Kommt 
so etwas vor, ist es für uns ein Unglück, 
wenn es geschah, weil der Mann an Wert verlor. 
Im anderen Fall: ziehn Sie selbst den Schluß. 
CASANOVA: Bei Gott, Sie haben recht. Ich 
Mitleid für diese Frau. 

DER HERZOG: Das ist es. Mit Stolz darf ich 
sagen: ich bin der Alte. Der Inhalt meiner Seele 
ist mit Gottesfurcht, Königstreue und Stolz auf die 
eigene Person auch weiterhin durchaus bezeichnet 
und durch diesen accident unverändert. 
(Einen Augenblick Schweigen.) 

DER HERZOG: Ich sagte Ihnen aber, mir ist 
von früh bis spät der Tag durchaus 
Ich gestehe, es ist mir unlieb und 
mich dieser Geschichte auch nur um ein weniges 
mehr zu widmen, als sie es verdient. Trotzdem
ich liebe meine Frau. Nehmen Sie es als keine 
Phrase, ich liebe in ihr, was schön und edel, was 
mir ebenbürtig ist. Sie ist eine Orl~ans, hat große 
Möglichkeiten. In ihr ist das Blut voniiglich, her
vorragend. Verstehen Sie noch einmal besser: 
mich geniert dieser Streich, dieser üble Witz. Ich 
möchte, daß er bald verklingt und würde Ihnen 
anbieten ••• 
CASANOVA: Ich nehme es an I Ich darf es. Mit 
ganzer Seele widme ich mich dieser Angelegenheit 
Ich bin stolz darauf, daß ein Mann, daß Sie, 
Herzog, zu mir kommen, nicht um Genugtuung zu 
fordern für ein besudeltes Weib, aondern von 
mir zu fordern, daß ich Ihrem Weibe die 
öffne darüber, was groß und stolz ist und was ver
ächtlich. 
DER HERZOO : Es wird nicht schwer sein. 

CASANOVA: Des bin ich sicher. Wann sehe ich 
die junge Frau? 
DER HERZOG: Heute, zum Souper. WilaeD 
Sie, daß Maria Stuart die Seele der ßnurboas 
schöner fand ala die der ? Dies Weib 
war urteillfibig. 
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CASANOVA: Kannte sie Anne de Mont
morency? 
DER HERZOG: Nein. 
CASANOVA: Schade. 

11 
(In Die Bibliothek der Conde) 
DIE HERZOGIN (tritt. ein): Henry I 
DER HERZOG: Ther~se? 
DIE HERZOGIN: Ich habe Ihnen ein Geständnis 
zu machen. 
DER HERZOG: Wollen Sie mir sagen, daß Sie 
einen fremden Mann lieben? 
DIE HERZOGIN: Eben das. 
DER HERZOG: Gut Sie haben es gemacht. Drei 
Tage zu spät, aber einen Garden des 
Königs! 
DIE HERZOGIN: Ich sehe, Sie sind gut be
dient 
DER HERZOG: Ich hoffe etwas Ähnliches von 
Ihnen. Ist die Sache zu Ende, weil Sie sie ge
stehen? 
DIE HERZOGIN: Durchaus nicht. Ich will Ihnen 
sagen •.• 
DER HERZOG: Es wird in der Affäre nichts sein, 
das mich Mein Gott, Sie lügen, gehen 
in Kleidern Ihrer Kammerfrau in abscheuliche 
Zimmer, verkehren mit Spitzbuben wie mit Ihres
gleichen, aus Angst, man verrät Sie. AUes dies ist, 
obwohl es die Dichter glauben, nicht so lustig, 
daß man es weiter erzählt Ich bedaure Sie, 
bedaure Sie aufrichtig. Mehr kann ich nicht für 
Sie tun. 
DIE HERZOGIN: Ja, aber und Sie? 
DER HERZOG: Ich? Was soll ich? Rasen? Mor
den? Wen? Ich sehe niemanden. Ich kann mit 
dem besten niemand entdecken. Der König 
ist es nicht, unsere Vettern sind es nicht, ich 
brauche mich in meinem Kreise nicht zu 
schämen. 
DIE HERZOGIN: Welche Moral! 
DER HERZOG: Ich bedaure, daß Sie das Wort 
brauchen. Mir paßt es nicht hierher. Sie haben 
einen Spaß, Herzogin. Ist es der langen Rede 
wert? 
DIE HERZOGIN: Es ist der Rede wert. 
DER HERZOG: Sie täuschen sich, es ist nicht 
eines Wortes wert Ich spiele nicht Komödie. Die 
Wahrheit ist: die Sache geht mir nicht so nah, die 
nächste Stunde mit Ihnen zu sein und Ihnen den 
Spaß auszureden. Ich bin zum König für den 
Abend gebeten. Herr Casanova von Seingalt ist 
bei uns; wollen Sie ihn bewirten? 

" ", 
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EIN DIENER (läßt Casanova eintreten): Herr von 
Seingalt 
DER HERZOG (Casanova begrüßend): Bleiben 
Sie bei der Herzogin. Ich muß zum König. Leben 
Sie wohl, Therese. (Er verbeugt sich und geht) 
CASANOVA: Ist Ihnen nicht wohl? Sie wurden 
bleich. Darf ich Sie in den Stuhl . . • (Er führt sie 
zu einem Sessel.) 
DIE HERZOGIN: Mir • .• Der Herzog ver
gaß .• , Ich wollte diesen Abend fort. Ich muß 
fort! 
CASANOVA: Ich entferne mich sogleich. 
DIE HERZOGIN: Es ist mir leid, wie 
gern hätte ich zu einer anderen Stunde mit 
Ihnen ..• 
CASANOVA: Herzogin, hören Sie mich an. Ich 
wurde wider allen Willen Mitwisser Ihres Geheim
nisses. Sie lieben. Der Gegenstand Ihrer Liebe 
lebt nicht mehr. 
DIE HERZOGIN: Sie sind toll. 
CASANOVA: Er fiel heute. 
DIE HERZOGIN: Mein Gatte ••. ? 
CASANOVA: Ich selbst habe ihn getötet. 
(Die Herzogin fällt mit einem Aufschrei zurück.) 
DER HERZOG (tritt ein): Was geschah? 
DIE HERZOGIN: Dieser .•. Oh?! 
DER HERZOG: Wer? 
CASANOVA: Ich. 
DER HERZOG: Was? -- -
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DJ E HERZOGIN: Hat ihn getötet! 
DER HERZOG: Wen? 
CASANOVA: Ihn. 
DER HERZOG: Den •.. ? 
CASANOVA: Ihn. 
DER HERZOG: Um Gottes willen! 
CASANOVA: Wie? 
DER HERZOG: Doch nicht getötet? 
DIE HERZOGIN: Mörder! Mörder! Oh, ihr 
Himmlischen! (Sie schluchzt fassungslos.) 
DER HERZOG (leise zu Casanova): Ein 
Scherz? 
CASANOVA: Nein. 
DER HERZOG: Aber mein Gott! Dann sind wir 
verloren. 
CASANOVA: Ich verstehe nicht mehr. 
DER HERZOG: Ein letztes Wort: Wirklich tot? 
CASANOVA: Ich hoffe. Das heißt. Ich will nun
mehr sagen, es schien so. 
DER HERZOG: Ein Schimmer von Hoffnung? 
CASANOVA: Als ich ging, lag er im Sterben. 
DER HERZOG: Im Sterben? War ein Arzt da? 
CASANOVA: Auch das. 
DER HERZOG: Bestimmt: Im Sterben, nicht tot? 
CASANOVA: Ja. 
DER HERZOG (stürzt davon): So ist doch noch 
die Möglichkeit! 
DIE HERZOGIN: Henry! 
CASANOVA: Ich bin betäubt. 
DIE HERZOGIN: Oh, Sie furchtbarer Mensch! 
Sie Ungeheuer! Wie können Sie leben im Ange
sicht eines solchen Schmerzes? 
CASANOVA: Dieser Schmerz, so ergreifend und 
anmutig er ist, würde mich dennoch nicht zer
schmettern. Nieder wirft mich eine unleidliche 
Gewißheit, die die Vernunft noch nicht annimmt, 
das Gefühl aber schon bestätigt: ich war ein 
Dummkopf. 
DIE HERZOGIN: Oh, sagen Sie mir, sagen Sie 
auch mir, daß er leben kann, nein, sagen Sie es 
mir nicht! Keine neue Hoffnungen, keine Lügen. 
Wer kennt Sie nicht und die Erbarmungslosigkeit, 
mit der Sie Ihre Abenteuer enden. 
CASANOVA: Ich hatte kein Abenteuer. 
DIE HERZOGIN: Diese Jugend! Diese Männ
Iichkeit! Was hatten Sie mit ihm zu schaffen? 
Aber hüten Sie sich vor der Rache eines Weibes! 
CASANOVA: Ich muß mich eher vor der mit
leidigen Verachtung eines Mannes retten. 
DIE HERZOGIN: Was tat er Ihnen, der mir so 
wohl tat? 
CASANOV A : Er war ein flegel. Ich bin nicht 
in der Laune, Ihnen seinetwegen Komplimente zu 

-

sagen. Ich gehe in seine Wohnung und fordere ihn 
mit allem Anstand auf, sich in die südlichen Pro
vinzen zu begeben, und er - gibt mir eine Ohr-

• 
feige, worauf er für tot am Boden lag. 
DIE HERZOGIN: Es ist empörend! Warum 
sollte er in die Provinz? 
CASANOVA: Die Pariser Luft litt durch ihn. 
Aber lassen wir das alles, betrachten wir das 
Wesentliche: Wir beiden sind das Opfer eines 
Verhängnisses. 
DIE HERZOGIN: Sie auch? 
CASANOVA: Ich auch. 
DIE HERZOGIN: Ich werde meinen ganzen Ein
fluß aufbieten, daß Sie diesen grauenhaften Mord 
büßen. Die schlimmsten Martern sollen Ihnen 
nicht erspart bleiben. Zum König selbst will ich 
gehen und ihn auf meinen Knien anflehen. 
CASANOVA: All das werden Sie keineswegs tun, 
weil ich nicht Ihren Vater oder Bruder, sondern 
den Liebhaber getötet, den Sie aushielten. 
DIE HERZOGIN: Es war nicht seine Schuld, daß 
er arm war. 
CASANOVA: Es gilt aber nicht als eine hervor
ragende Mannestugend. 
DIE HERZOGIN: Tugend, Tugend! Ich habe 
ihn nicht auf seine Tugenden geprüft, da ich be
gann, ihn zu lieben. Er war jung und schön. 
CASANOVA: Sie behaupten also selbst, er war 
ein schöner Schuft. 
DIE HERZOGIN: Unverschämter! Ich behaupte 
das Gegenteil! Wir kannten uns sechs Wochen. 
leh habe nicht Zeit gehabt, seinen Katechismus zu 
hören, aber ich habe gefühlt ... 
CASANOVA: Ich gratuliere. 
DIE HERZOGIN: Von Stunde zu Stunde habe 
ich es mehr gefühlt, was eine frau zur Minute 
weiß, da sie sich hingibt: Du hast dich nicht 
fortgeworfen. Ja, mein Herr, mögen Sie auch 
geringschätzig lächeln: in glücklichen, erhabenen 
Minuten, da mir die Seele dieses Mannes nah war, 
wurde mir bewußt: er ist gut und rein. Und wenn 
er wenig sprach, es wenig bewies, so war es meine 
stärkere Pflicht, es zu empfinden, es an den Tag zu 
bringen. Und gerade die letzte Zeit brachte auch 

• 

Anzeichen dafür, daß er aus sich herausgehen und 
euch allen beweisen würde, wer und wie er eigent
lich war. Euch allen. Mir war es bewiesen. 
Jetzt, da ich mit Ihnen spreche, den ich verab
scheue, und da der erste heftigste Schmerz be
zwungen, gelten meine Tränen schon nicht mehr 
so dem edlen Leibe, der dahin ist, klar und klarer 
treten mir seine Tugenden, die Sie leugnen. vor 
Augen, Zug um Zug fällt mir ein Beispiel seiner 
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Güte, seiner Zartheit, seiner hinreißenden Beschei
denheit ein. 
CASANOVA: Seiner Bescheidenheit, seiner Hel
denhaftigkeit! 
DIE HERZOGIN: Auch seiner Heldenhaftigkeit. 
Wohl! Freilich nicht in dem rüpelhaften Sinn, den 
Sie damit verbinden, sondern die, die man gegen 
Frauen beweist. Sein Scharfblick, seine Scham, 
Wahrhaftigkeit, Nachsicht, Enthaltsamkeit, seine 
enge, aber abgrundtiefe Phantasie, sein gediegenes 
Wissen, das er allerdings nicht marktschreierisch 
rur Schau trug . . • 
CASANOVA: Halten Sie ein! 
DIE HERZOGIN: Ja, das mögen Sie nicht hören. 
Ich aber weiß dies alles nur zu gut, ich empfinde 
den teuren Verstorbenen wieder bis in die Seele, 
und es soll fortan kein Tag vergehen, daß ich mir 
all diese einzigen und unübertrefflichen Vorzüge 
nicht vergegenwärtige und mich im Gebete 
würdige, ihrer teilhaftig gewesen zu sein. 
CASANOVA: Oh, mein Gott, ich fange an, zu ver
stehen. 
DIE HERZOGIN: Ja, ich beginne sogar schon 
ein wenig, den Sinn des Himmlischen zu be
greifen. 
CASANOVA: Welchen Sinn? 
DIE HERZOGIN: Gierig und ohne recht bereitet 
zu sein, habe ich dieses von Menschen
tugenden auf mich niederströmen lassen; betäubt 
habe ich und unwürdig, seine Seele überhört, in 
der Befriedigung einer unedlen Sehnsucht. Wie 
mag dieser Mann gelitten, wie mag es ihm die 
tippen verschlossen haben, da er mich sah, mich, 
die ich in anderer Erwartung an seinem Munde 
hing. Oh, mein Gott, ich beginne mich zu 
schimen. 
CASANOVA: Ich Tor, ich Elender! 
DIE HERZOGIN: Nicht vor der Welt, nicht vor 
euch. Vor ihm! Ich kann es ihm nicht zeigen, wie 
sehr ich mich erniedrigen möchte zu seinen Knien, 
und er kann mich nicht sehen, wie ich demütig, 
reumütig empfinde, daß ich ihn nicht gekannt, ihn 
nicht gewürdigt habe. Doch all mein zukünftiges 
Leben soll dazu dienen, sein hohes, sein hehres 
Bild zu schmücken. Dies muß mich in meinem un
beschreiblichen Schmerz trösten. 
CASANOVA (für sich): Ja, ja, der Herzog hat es 
gesehen! Dieser Mensch muß leben. Muß leben 
um jeden Preis. (Er stürzt davon.) 

(Zwei Wochen später. Der gleiche Raum.) 
DER DIENER (meldet): Herr von Seingalt. 

e 

DER HERZOG: Vorzüglich. Willkommen, lieber 
Freund. Aber Sie sehen blaß. Geht es Ihnen 
nicht zum besten? 
CASANOVA (tritt ein): Mir geht es schlecht. Ich 
gräme mich. 
DER HERZOG: Worüber? 
CASANOVA: Ober diese Angelegenheit, die mir 
die ganzen Tage und Nächte nicht aus dem Kopf 
wollte. Ich fühle mich schuldig, die Herzogin Ihnen 
noch weiter entfremdet, aus diesem Harlekin ein 
Götterbild gemacht zu haben. 
DER HERZOG: Dies hitzige Temperament. Ihr 
Italiener! Sie fragen mich gar nicht, Sie poltern 
darauf los. Warum haben Sie sich in vierzehn 
Tagen nicht einmal sehen lassen? 
CASANOVA: Ich sagte es schon: ich schäme 
mich. 
DER HERZOG: Warum, Bester? Sie waren un
besonnen. Sie waren sogar unklug. Sie begingen 
einen Streich, den ich Ihnen nach einer solchen 
Vergangenheit nicht zugetraut hätte; aber schließ
lich . . • Sie wollten das Beste, und dann war der 
Himmel doch mit Ihnen und rettete diesen Men
schen vom Tode, der ihm sicher schien. 
CASANOVA: Zu spät. Als die Frau ihm schon 
ein Heiligtum errichtet hatte und darin betete. 
DER HERZOG: Seltsam, wie töricht manchmal 
auch ein wirklich gescheiter Mensch ist. Hören 
Sie zu. Einen kurzen Augenblick hatte ich Angst, 
eben den, da es noch nicht entschieden war, ob 
der Kerl am Leben blieb; denn sein Tod, das 
wußte ich, hätte mich matt gesetzt, da gegen ein 
Idol auch ein Bourbon vergeblich sich einsetzt. 
Als dieses Wesen aber die erste Geflügelpastete 
verspeist hatte und zwar bis zum letzten Bissen, 
als ich wußte, er sollte der Welt erhalten bleiben, 
da war ich ruhig wie nie zuvor. Denn eine Ober
legung drängte sich sofort auf: Jetzt kämpft er 
mit dem Idol. Und das Idol erschlägt ihn. Idole 
haben diese unangenehme Eigenschaft. Sie 
schauen. Ich war des Sieges gewiß. Eins nur war 
zu fürchten, daß er noch und trotzdem starb. Ich 
zog die Konsequenz. Ich habe den Menschen mit 
hingebender Zärtlichkeit gepflegt, er ist von mir 
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mit Austern, Cr~mes und Pasteten gefüttert und 
gemistet worden. Es war unglaublich, was in 
diesem Futteral Platz hatte; aber bald ward es deut
lich, er blähte sich von Tag zu Tag mehr auf. 
Schließlich bot er einen entsetzlichen Anblick, aber 
er war gesund wie ein Stier. 
CASANOVA: Bravo! Bravissimol 
DER HERZOG: Noch das Ende. Heute ist die 
Herzogin zu ihm. Ich weiß es. Sie kommt, ihr 
sphärenhaftes halb entseeltes Idol zu suchen und 
findet ein fettes Ungeheuer. Aber lassen Sie uns 
nun an diese Affäre kein Wort mehr wenden. Ich 
sagte Ihnen schon damals, ich wollte mich ihr nicht 
mehr widmen, als unbedingt notwendig. Das Not
wendige ist getan; wenden wir uns anderen Din
gen, uns selbst zu. 
CASANOVA: Aber eins müssen Sie mir gestatten, 

;",szusprecben: ein Stümper bin ich gegen 
Sie. Ich werde Kaufmann, Händler. 
DER HERZOG: Sie sind jünger als ich. Man 
weiß mit fünfzig mehr als mit fünfundzwanzig 
Jahren. 
CASANOVA (erschrocken): Herzog, Sie sind 
nicht jahre alt! 
DER HERZOG: Ich bin einundfünfzig jahre. 
CASANOVA: Nun schäme ich mich vollends und 
vom Grunde meiner Seele. Könnte ich Ihnen doch 
ein wenig, nur ein wenig ähnlich sein. 
DER HERZOG: Haben Sie Selbstgefühl, Freund, 
und Sie sind es. 
CASANOVA: Ich bin nicht Bourbon. 
DER HERZOG: Oh ••• 
CASANOVA: Ich bin nicht Montmorency. Und 
es ist am Ende doch wahr: Dies Selbstgefühl 
wird aus Vater und Mutter, aus einer Ahnenreihe 
mit uns geboren. 
DER HERZOG: Lesen Sie Rausseau, Freund. 
CASANOVA: Ich hasse diese Bestie. 
DER HERZOG: Sie sind unmodern. 
DIE HERZOGIN (tritt ein): In viereinhalb Stun
den von Paris hierher. Die Pferde flogen. 
DER HERZOG: Achtung I 
DIE HERZOGIN: Eine himmlische Fahrt, ein 
himmlisches Ankommen. Chantilly ist wunderbar 
im Sommer, meine Freunde. 
DER HERZOG: Was trieb Sie? 
DIE HERZOGIN: Mir war die Stadt verhaßt, es 
zog mich unbedingt hierher. Ich wollte zu Tisch 
hier sein, mit Ihnen essen. Henry. 
CASANOVA: Haben Sie mir vergeben? 
DIE HERZOGIN: Nein; doch in einem Sinne viel
leicht, den Sie nicht ahnen. (Zum Herzog): Wer 
machte Ihnen diesen VOI züglich sitzenden Rock? 
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(Zu Casanova): Finden Sie nicht, daß der Helzog 
sich gut anzieht? 
CASANOVA: Wie ein Gott, Herzogin. 
DIE HERZOGIN: Sie haben recht. 

Ueber den Liebhaber 
Von GtKWg HeeM 

und ganz unklug ist es, Don Juan 
als Beispiel zu nennen. Er war ein Sieger, ein 
Eroberer. ein gieriger oder spielender Verzehrer. 
ein Zerstörer, ein Aufbauender und all dies 
zur selben Zeit und in jedem einzelnen Fall. Don 
Juan ist eine Erfüllung. und darum einzig und 
kein Beispiel, auf das man sich stützen könnte. 
Er ist ganz Handlung, jeder Beschaulichkeit bar 
und könnte Napoleon heißen; so voller Unrast, 
so gar nicht in sich gekehrt, so ganz auf das Ziel 
seiner Sache gerichtet ist Don juan. Man könnte 
sagen: er ist gedankenlos; denn er bat außer 
einem keinen anderen Gedanken. Don Juan ist 
einer, der Liebhaber sind viele. 

Die Marquise Montjoie war umschwärmt. Die 
Männer flogen ihr zu. Als sie erst dreizehn Jahre 
und noch die Gräfin Delphine Laval war, erregte 
sie bereits Aufsehen, und alle fanden für sie die 
Worte der Verzückung über ihre Eigenschaft. 
Unter allen Männern aber, deren Name in den 
"Liebesbriefen an die Marquise" (Verlag Langen) 
erhalten blieb, waren nur drei, die man Liebhaber 
heißen kann, obschon auch die andern sie um
girrten und gewiß aufrichtigen Herzens. Was war 
Delphine ihrem Gatten, dem Marquis Montjoie? 
Ein Kind, das er für den hohen Beruf, die Mar
quise Montjoie zu sein, erziehen Er liebte 
sie mit der Nachsicht und Geduld des gütigen 
Lehrers, er war ihr ergeben, weil sie, die Gattin 
des letzten Montjoie, die Mutter der 
Geschlechter seines Namens werden sollte. Er 
fühlte tief innen die Erhabenheit dieses Berufes, 
darum verehrte er sie. Sie ward ihm gleichgültig, 
als offenbar wurde, daß sie diese Berufung nicht 
erfüllte; insofern gleichgültig, daß er ihren Ver
ehrern sich nicht entgegensetzte; und weil er 
sich selbst im geheimen gehen ließ und an ge
meinen Orten umtrieb, bis der Zauberer Cagli
ostro ihn ergriff und mit der Hoffnung auf Gold 
so daß er nach dieser Enttäuschung 
zusammenbrach, war seine Warnung an Delphine, 
das Lächerliche zu vermeiden, nur mißmutig und 
ohne alle Kraft. So gar nicht war er ihr Liebhaber, 
so ganz der Verehrer ihrer erträumten mütter-
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lichen Eigenschaft. daß er ihr Kind, das nicht 
sein war. behielt und als sein teures Leben vor 
der Revolution beschützte. 

Gar nicht zweifeln kann man darüber. daß jedes 
Zwecksetzen der Liebe darum so willkürlich. so 
überaus anmaßend ist, weil sie selbst den Zweck 
schon hat. 
Die Anmaßung ist auch Don Juan nicht erlaubt; 
um wie viel weniger dem Liebhaber. Er aus 
seiner Rolle, mehr noch: er erfaßt sie nicht. wenn 
er um eines Zweckes, eines Zieles wegen liebt. 
Der Kardinal Prinz Louis Rohan war ein Stüm
per als Liebhaber. und ein größerer noch als 
Graf Guibert und Beaumarchais. Sie was 
erreichen; der eine hatte Absichten, die Stim
mung am Hofe. Marie Antoinette selbst durch 
Delphine zu beeinflussen; da Delphine es nicht 
tut, droht er ihr; geschmacklos. Der zweite will 
sie befreien; aus einer Gefahr. die nicht besteht. 
von einer Bedrückung, die sie nicht hat. Beau
marchais setzt durch sie die Aufführung des Fi
garo durch. 

Als Guy de Chevreuse der Gräfin Delphine Laval 
eine Liebespost des Prinzen Friedrich Eugen 
Montbeliard überbrachte, verriet er den Freund 
und verliebte sich in Delphine. Die Liebe gibt 
ihm das gleiche Anrecht auf Delphine wie dem 
Prinzen. 
Nimmt man ihn zum Beispiel des Liebhabers 
schlechthin. so könnte man sich zu dem Para
doxon versteigen. daß der Liebhaber, auch der 
treulose, in Wahrheit ein getreuer ist; doch es 
gilt nur für Guy de Chevreuse und seinesgleichen. 
Er ist kein Liebling der Frauen; sie sind neugierig 
auf ihn, sind betört von ihm, aber sie leiden nie 
um ihn; denn er ist wie eine erfolgreiche Amou
reuse: flatterhaft, leichtsinnig. liederlich. jeder 
schlimmen Laune des Nebenmenschen bitterlich 
feind, neugierig auf Fremdes, nie auf sich. Er 
ringt um nichts; auch nicht um das Wort für 
sein Erleben; es ist ihm schließlich unsagbar. un
beschreiblich. Er fühlt sich nicht. Doch ist aUes 
bei ihm echt und seiner Natur gemäß. Er ist 
schön. darum hat er nichts Verstecktes, lauern
des, Heimliches. Er ist unterhaltsam, aber er ge
winnt die frau nicht durch das Ohr, so klug, ge
wandt und fast künstlerisch er den neuesten 
Klatsch der zur Anekdote um
wandelt. 
Er siegt durch seinen Körper, dessen Moral sein 
oberstes Gesetz ist Er ist nicht ohne Kunst, das 
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heißt: nicht ohne Tiefe; aber er lebt ohne Leiden. 
Er ist Liebhaber. weil er keinen Beruf hat; er 
ist es nicht infolge seiner ganzen natürlichen 
Menschlichkeit, sondern: weil sie im Schöpfe
rischen durchaus eng und begrenzt ist: infolge 
seiner Begabung; Liebhaber aus Talent. 
Er spielt; indes: da er offen und gerade ist, 
kommt er nicht in die Gefahr. den Schauspieler 
zu machen. Er täuscht keine Geste vor; er hat 
nur eine. seine Geste. Alle andern berühren ihn 
nicht; die tragische ist ihm verhaßt. Er macht 
nicht den Verliebten. den Getreuen, den Treu
losen mit Vorbedacht auf Wirkung aus sich. er 
bestimmt sich nicht dazu. Er ist verliebt, treu und 
treulos und kann nicht anders sein. Der Selbst
mord aus Liebe erscheint ihm als eine lächer
lichkeit, als Tat eines Unerzogenen. eines Toren. 
Die Lehre des Verächters reizt ihn; er tut sie von 
sich. wehrt ihr, wie er dem Gramvollen und 
Trübseligen ausweicht. Die Weisheit des Lüst
lings ist ihm verhaßt; denn sie nimmt ihm jede 
Lust im vornherein fort. erschöpft ihm das Sein 
und verkehrt ihm das stets Neue, 
Unergründliche und Unsagbare mit ein paar Wor-
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ten in die Wiederkehr eines und desselben. Die 
Weisheit des Lüstlings ist diesem Liebhaber leere 
Phrase, Rache des Gealterten, Abgewiesenen. 

Rasend werden vor Liebe, dazu bedarf es eines 
genügenden Grundes, das heißt: eines zureichen
den Charakters; sonst wird es Lüge und Verder
ben. Es ist damit jede pathologische Grundlage 
beiseite geschafft, die überhaupt nur folge sein 
kann, wenn ein ungenügender Charakter sich 
der rasenden Liebe bemächtigt. 
(In der mütterlichen Besorgnis für den erwach
senen Sohn, der zur Liebe gereift ist, ist immer 
die Angst vor dieser folge; daher der oftmals 
eifersüchtige der Mutter gegen die 
Geliebte des Sohnes und die aufgeregte, hart
näckige Abneigung des Vaters, was zu den be
kannten romanhaften Konflikten in der Familie 
führt; aber man sollte einmal die mütterliche 
Angst rechtfertigen und ihre Herkunft aus der 
angeborenen Kenntnis des Weibes in Dingen der 
Liebe beschreiben und derart Müttern und Söh
nen das Wort des Verstehens, der Verständigung 
in den Mund legen, damit nicht ewig aus Wider
stand, Gereiztheit und Trotz das Unglück sich 
vollziehe.) 
Die rasende Liebe! warum sollte man sie so 
nicht nennen dürfen, da ja die Liebe des Guy 
de Chevreuse nicht weniger "groß" ist und kein 
Wort ihr angepaßter wäre. Denn überwältigend, 
wunderbar und dergleichen sind viele Erschei
nungen. Diese Liebe aber rast, eilt, fliegt uner
hört schnell zu ihren Zielen. Sie nimmt Besitz 
vom Menschen und verändert ihn ganz; sie macht 
ihn ihr selbst gleich, nicht bloß ähnlich, sie macht 
ihn rasend. Sie muß ertragen, ausgehalten oder 

werden, und hier offenbart sich der 
zureichende Charakter. 
Der Erotomane ist so unfähig dazu wie Edgar, 
der Romanheld; es gibt keinen Unterschied, daß 
der eine die Besessenheit als etwas Alltägliches 
hinnimmt, und daß der andere die Ungewöhnlich
keit des Erlebens nicht verträgt, auf die Straße 
läuft, es gleichsam herausschreit und nichts davon 
empfindet, daß er das Einzigartige in übliche 
Münze umsetzt und bald den Eindruck eines er
weckt, den etwa der Besitz der Ohren um den 
Verstand bringt. Es ist ja kein Aufhebens davon 
zu machen, daß einer Ohren hat. 
Der zureichende Charaktermensch, der von der 
rasenden Liebe besessen ist, hat die augenblick
liche Erkenntnis, daß ihn die Umwandlung von 
allem, was Menschen gemeinsam ist, trennt. Ihm 
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ist kein Wort noch echt genug, um damit von 
sich zu sprechen. Er ringt schweigend. 
Liebesakt ist in Hinsicht auf diesen Liebhaber 
jedes Tun. 
Nur ergreift sein Denken, ungleich dem Don 
Juans, Vielfaches, nicht nur das eine Ziel. 
So selten dieser Liebhaber ist, so häufig trifft es 
sich (verhältnismäßig), daß sich ihm der Trieb 
in das Schaffen wendet; denn die rasende Liebe 
verjüngt nicht, sie macht bisweilen sogar älter, 
vor allem aber gibt sie durch die Intensität und 
Konzentrierung aller vorhandenen Kräfte dem 
Liebhaber eine Macht, die ihm selber unbekannt 
ist, ihn fortreißt in den Strudel des allgemeinen 
Geschehens oder persönlichen Schaffens. 
So wurde Lucien Galliard, ein Bastard und ehe
maliger Kammerdiener, der Revolutionär. 
Der Prinz friedrich Eugen Montbeliard aber 
wurde der feldherr Lafayettes und Napoleons; 
an ihm zeigte sich, daß in seiner Zeit die Liebe 
Stendhals nicht einzig war. Er liebte diese Frau, 
diese eine, die er nicht verlassen konnte, die ihn 
nicht aufgab, obschon sie ihm nicht folgte, um 
des Kindes willen nicht, das sie von dem Ge
liebten empfangen, um des greisenhaften Gatten 
willen nicht, der ihrer doppelt bedurfte. 
Soweit man Beispiele kennt, lernt man, daß der 
Liebhaber nie ein unglücklich Liebender ist, daß 
dieser von der rasenden Liebe nur die Glück
seligkeit, die stärkere Neigung erwirbt, nie Qual 
oder Ekel, nie Gleichgültigkeit. Wenn die Ro
manschreiber dieses wüßten, so müßten sie auf
hören. 
Man könnte fragen, welche frau den Liebhaber 
fände, weil die Liebe, auf die jeder einen Anspruch 
zu haben glaubt, ein seltenes, wunderbares Phä
nomen im menschlichen Dasein ist. Nun, es hat 
eben nicht jedermann einen Anspruch auf Liebe. 
Die Vorbedingungen in Beanlagung, Talent, Cha
rakter fehlen den meisten; sie haben nur Qual 
davon, kein Glück. 
Doch scheint mir, daß wohl jede frau des lieb
habers fähig ist, jede, nur nicht die bürgerliche, 
die ihre Eigenschaft verschlossen hält; denn sie 
hat nicht die Moral ihres Geschlechts, ihres Be
rufes. So eine fühlt sich vor der Amoureuse zu
rückgesetzt; aber es geschieht ihr nur das Richtige, 
da die Amoureuse die Liebe als das Dasein ver
steht; auch die modeme Amoureuse noch, wenn 
man sie so glauben darf, wie die Gräfin Reventlow 
sie beschrieb: nervös, hastig, intelligent, den Mann 
bemitleidend und zergliedernd, zweifelnd und ver
trauend, sich selbst ironisierend. 
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LIEBESBRIEFE 

Alfred de Husset an Geol'ge Band (Paris. 1894) 

Mein angebeteter Engel! Ich sende Dir Dein Geld 
zurück. Buloz hat mir Geld gesandt. Ich liebe 
Dich, ich liebe Dich, ich liebe Dich. Adieu, 0 mein 
George. Es ist also wahr? Ich liebe Dich doch. 
Adieu, adieu, mein Leben, mein Gut. Adieu, meine 
Lippen, mein Herz, meine Liebe. Ich liebe Dich 
so sehr, 0 Gott I Adieu. Du. Du, Du, spotte 
nicht über einen armen Menschen. 

Die Antwort von George Band. 

All das, siehst Du. ist ein Spiel, das wir spielen, 
aber und unser Leben sind der Einsatz, 
und es ist nicht gerade so amüsant, wie es den 
Anschein hat. WiUst Du, daß wir zusammen nach 
Franchart gehen, uns zu erschießen? Es wird 
schnell geschehen sein. 

Billet GoefJ&es an Frau von Btein (4. 8. 1781). 

Sag mir ein freundlich Wort, 
gestärkt werde. 

damit ich zum Leben 
G. 

Lassalle an Helene von Dönniges (Juliende 1864). 

Eigentlich ists unerhört dumm. sich mit der leidigen 
Politik und dem Wohl und Weh der anderen Men
schen abzuquälen I Das war gut, so lange ich 
allein war, und nichts Besseres zu tun hatte
aber jetzt I Soll ich nicht das Ganze aufgeben und 
wir ziehen fort, weit, weit fort, wohin meine Herrin, 
das Kind, will, und leben nur unserm Glück, unsel n 
Studien und einigen Freunden? 

A lexander Herzen über die Liebe. 

Ich bestreite der Liebe den königlichen Platz, den 
man ihr im Leben einräumt, ich bestreite ihre 
selbstherrliche Macht, ich protestiere gegen die 
kleinmütige Entschuldigung, man sei eben hinge. 

worden. Wenn wir uns tatsächlich von allem 
in der Welt befreit haben, von Gott und Teufel, 
vom römischen Recht und dem Polizeirecht, wenn 
wir die Vel nunft als unsere einzige Führerin an· 
erkannt baben, geschah das nur, um uns schlicht 
wie Heraldes zu Omphales Füßen zu lagern? Hat 
die Frau wirklich ihre Befreiung vom Jocb der 
Familie erlangt, hat sie sich von der Obhut und 
Tyrannei des Mannes, des Vaters, des Bruders 
befreit, hat sie sich ihr Recht auf eigene Arbeit, 
auf Wissenschaft und bürgerliche Bedeutung nur 
erobert, um von neuem ihr Leblang wie eine 
Turteltaube zu girren, um sich um zehn Leone· 
Leoni in Gram zu verzehren, anstatt um einen? 
Ja, in dieser Frage tut mir die Frau am meisten 
leid; der alles Moloch der Liebe ver· 
folgt und schlägt sie erbarmungsloser noch als uns. 
Sie glaubt mehr an ihn, sie leidet mehr unter ihm. -
Sie tut mir leid. 
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ANTONIUS 

Klügster Mann der Weltgeschichte! 
Beispiel, dem ich folgen muß! 
Lockung meiner Traumgesichte: 
Vorbild Du, Antonius I 

Um die Freiheit kämpften viele, 
Viele kämpften um den Ruhm; 
Dir als erstem ward zum Ziele 
Seligeres Heldentum. 

Denn in Blut· und Siegesfeiern 
Sahst Du kaum noch einen Sinn; 
Das Geheimnis zu entschleiern 
Galt es der Ägypterin. 

Dir war eine Zeitenwende 
Anvertraut, Antonius: 
Weiten-Anfang, Welten· Ende, 
Und Du wähltest: einen Kuß. 

Und in rätselvolle Lande 
Lenktest Du des Steuers Griff; 
Jenseits von Bravour und Schande 
Fuhr zum erstenmal ein Schiff. 

Sphinx erglomm in Sternennächten, 
Bis die Memnonssäule klanlr ; 
Neue Zeit mit neuen Rechten, 
Alter Formeln Untergang. 

Ja, man opfert für Entkleidung 
Eines Lächelns vieles hin, 
Und die Stunde der Entscheidung 
Schlägt bei der Ägypterin. 
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DICHTIJNGEN VOM SCHLACHTFELD 

aUeo 
Nächtliches Erwachen 
Traumschutt ergieBt sich über die Berge. 
Dahinter wächst die Welt 
Der Mond schwebt in einem l\afig, 
Ein goldner Kakadu, der sich nicht bewegt. 

Gib Pforten! die Brücken des Lichts! 
Zauberschiff, hinaus in deinen Ozean I 
Aber um meinen Hals schlingen sich Arme, 
Halten mich wortlos und fest 

Eine Decke sinkt von der Schulter. 
Ich stütze mich auf, die Stirne gewendet 
In die blaue Nacht, die ich kehne. 
Eine schwere Glocke zählt die Zeit. 

Einer iat tot 
Die Kugel ging durch Kopf und langen Körper. 
Gewehr lag auf dem 
Die jungen Lippen fest gepreßt auf leicht ge-

bogener linker Hand. 
Und dicht am Mund, ums schIlIale Handgelenk 
Tickt eine Annbanduhr: die Zeit . . . 
So viel Minuten sprechen noch von Ewigkeit 

DIE PfEifE 
VOll 8WpItaM 

PilCGtor 

Gestern habe ich meine Pfeife gefunden, in Ge
danken, bei einem lanBen Abend mit Arbeit, mit 
schöner Winterarbeit Fort die Zigaretten lllit 
allen kindlichen Freuden des Sommels in die 
Vergangenheit, der die vor Sonne blauen Blätter, 
die Musselinstoffe Licht verleihen, und wieder 
meine würdige Pfeife hervorgeholt als ernster 
Mann, der lange ohne Störung rauchen um 
besser arbeiten zu können: doch war ich nicht 
auf die Überraschung gefaßt, die mir diese Ver
lassene bereitete; kaum hatte ich den ersten Zug 
getan, vergaß ich meine großen Bücher zu machen, 
verwundert, gerührt atmete ich den letzten Winter 
wieder. Ich hatte die treue Freundin seit meiner 
Rückkehr nach Frankreich niellt berührt, und ganz 
London, London, wie ich es erlebt hatte in seiner 
Gesamtheit für mich allein vor einem Jahr, ist er
schienen; zuerst diese teueren Nebel, die unser 
Gehirn einmummeln und dort drüben einen ganz 
besonderen Oeruch haben, wenn sie zum Fenster 
hereindringen. Mein Tabak roch nach 

Zimmer mit von Kohlenstaub verstaubten 
Möbeln, auf denen sich die magere Katze 

- , , 

wälzte; nach den groBen Feuern! und der Magd 
mit den roten Almen, wie sie Kohlen aufschüttete, 
und dem Geräusch dieser Kohlen, die aus dem 
Blecheimer in den eisernen Korb fielen, morgens 
- wenn der Briefträger mit feierlichen 
Schlag klopfte, der mich aufleben lieB I Ich habe 
durch das Fenster wieder diese kranken Bäume 
des verlassenen Square gesehen ich habe die 
hohe See gesehen, die ich in jenem Winter so 
oft durchquerte, schlotternd auf dem Deck des 
Dampfers, vom Staub regen durchnäßt und schwarz 
von Rauch mit meiner annen, verirrten Oe
liebten, im Reiseanzug, einem langen grauen Kleid, 
von der Farbe des Staubes der Wege, 
Mantel, der feucht an ihren kalten Schultern klebte, 
und einem dieser Strohhüte ohne Feder und fast 
ohne Band, die die reichen Damen bei der An
kunft fortwerfen, so sehr haben sie von der See
luft relitten, doch die die Geliebten noch 
fOr sehr viele Sommer umgarnieren. Um ihren 
Hals war das schreckliche Tuch geschlungen, das 
man schwenkt, wenn man sich für immer Lebe
wohl sagt. 

(Aus dtm I'nnzillfldlea von Aucust 

ZWEI WEGE INS 

Du gehst in eine Eisenwarenhandlung. 
In eine Eisenwarenhandlungt 
Der Verkäufer, ein junger Mann mit Kneifer, ist 
allein im Laden. Er eilt herbei und fragt, womit 
er dienen könne. 
Du sagst: "Ich möchte die ,Gefährlichen lieb
schaften', die ,liaisons dangereuses' von Choderlos 
de Lados in der zweibändigen Ausgabe des 
Hyperion-Verlages. " 
Der junge Mann sieht dich an. Er hat nicht 
verstanden. 
Du wiederholst: "Ich möchte die 
Liebschaften', ,liaisons dangereuses'.· 
Der junge Mann hat nicht verstanden. 
Du wiederholst langsam und mit Nachdruck: "Ich 
möchte die ,Gefährlichen Liebschaften' von Che
derlos de Lados die Ausgabe in zwei Bänden 
- sie ist im Hyperion-Verlag erschienen." 
Der junge Mann, zögernd: "Ach, das ist -
ein Buch?" 
Du: "Gewiß. Sogar zwei. Und ich habe die 
beiden Bände vor vierzehn Tagen bestellt Sie 
sind hoffentlich inzwischen eingetroffen." 
Der junge Mann, hilflos: "Wir führen • wir 
haben . . • Sie müssen . • . da muß ich -

, , 

- --
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Du: .. Ja, wenn es noch nicht eingetroffen ist, so 
bestellen Sie es bitte umgehend: Choderlos de 
Lac\os, ,Gefährliche Liebschaften', Ausgabe in 
zwei Bänden, Hyperion-Verlag.-
Dem jungen Mann wird angst und bange. Er 
sagt: .. Das ist doch eine Eisenwarenhandlung 
- hier." 
Du: .. Mit alten Kupfern. U 

Der junge Mann: .. Eine Eisenwarenhandlung ... u 

Du: "Ja. In der Übertragung von Franz Blei." 
Der junge Mann bewegt die Hände, sieht dich 
plötzlich gro8 an, sagt: .. Einen Augenblick!" und 
verschwindet. 
Er läuft, so schnell ihn seine Fü8e tragen, zum 
Inhaber des Geschäftes in das Kontor. Aufgeregt 
berichtet er, ein Verrückter sei im Laden. 
Der Inhaber des Geschäftes rutscht von seinem 
Drehsessel, strafft die Weste und gürtet sich mit 
Energie. Mit eisernem Blicke tritt er an dich 
heran im Hintergrunde der Verkäufer und 
fragt mit künstlich liebreicher Stimme: "Was 
steht zu Ihren Diensten, mein Herr?" 
Du (sachlich): "Ich möchte einen Schrauben
zieher." 
11 
Nachdem du dich mit Papier, Bleistift und einem 
Zehnmarkschein versehen hast, gehst du in ein 
erstklassiges Hutgeschäft. 
Du sagst nicht Guten Tag. 
Du sagst überhaupt nichts. 
Keinen Mucks. 
Eine Verkäuferin fragt nach deinem Begehr. 
Du ziehst gemächlich Papier und Bleistift aus 
der Tasche und schreibst: "Ich wünsche einen 
steifen, schwarzen Hut." 
Das Fräulein mi8t dich mit einem neugierig-milden 
Blicke und sieht die Nummer deines Hutes nach. 
"SofortI" sagt sie und geht Hüte holen. 
Du siehst sie mit den andern Verkäuferinnen 
tuscheln. 
Sie kommt zurück und probiert dir Hüte auf. 
Du nimmst wieder dein Papier zur Hand und 
schreibst: .. Acht Mark darf er kosten." 
Das Fräulein nickt ernsthaft. 
Endlich hast du einen passenden gefunden. 
"Einwickeln I" schreibst du auf. 
Sie schlägt dir den Hut ein. 
Du bezahlst wortlos. 
Du wendest dich zur Tür. 
Alle sehen dir nach. 
Du öffnest die Tür und sagst sehr höflich: "Guten 
Tag I" 

_ 

EINE ANKÜNDIGUNG 
DIE VERTRUSTUNG DES GEISTES. Ich gebe 

in diesen Tagen mit den Worten des Thomas 
von Kempen: Warum suchst du Ruhe, da du 
zur Unruhe geboren bist? eine Schrift heraus, die 
vorbereitende Arbeiten zur V (';1 trustung des Geistes 
enthalten wird. 
Die plumper Erscheinungsformen 
nach einem zentralen Bewegungspunkt rUck
wirkend, gegenseitig Wirken und Wirkung in der 
Spanne haltend es gibt keine Ursache mit 
der Möglichkeit, sichtbar werdende Kraft zu 

, die Standard Oll Company, Singer 
Scheidemante1 Knochen und Leim, 

Manoli Mandelbaum -
Auch die Zwischenbewegung, strebendes Neben
produkt, Riemen, Kurbeln, Dynamos, das Geld 

Karczynski, Henkel· Donnersmark, 
Cahn und der Louis Hirsch 
Noch mehr:Schulfibeln,Oberlehrer, preistrager ische 
Literaten, AufbrUchige, Monopol-Theater und 
Programme. 
Alles schon ganz schön. 
T ,assen Sie das Nirgends hört man jetzt 
mehr: Wenn ein Mädchen einen hat, 

das viel feinere, das ganz andere. Der 
Gin ist bewegungslos geworden. Fängt an zu 
stinken. Auch schon ganz schön. 
Aber die Leute werden doch noch nicht 

glauben. Noch nicht gendgend, 
ein bissei. 
Flotter: Das vertrusten, heißt 
sich ängstlich im Kreise drehen, die Bewegung 
- ftl.hrt auch nicht viel weiter, nein: das Klischee 
von J 890: Geist, von 191 5: Ich, besser: ich. 
Weiterhin: Hier wird keine Musik i wird 

hingewiesen, daß das Ausdnanderfaltcn 
des Menschen, des sich windenden, bäumenden, 
iIl die Höhe stoßenden, schreienden 
des sich einwdh1enden, satten 
des Mitmenschen, der Bäume, Steine und Nebel 
bier und da den Ton findet und solL 
Daß der Zwang dieser Eillstellung in der Auf
lösung der seelischen Verknotungen 
der selbstgewebte glücklich Vorhang 
ist. hinter die Scham der Menschen hockt, 
die sich immer noch geweigert haben, 
zu werden, daß man sie muß -
Die treibende Wucht der Menschen Freude 

Paradieses, daß du und ich atmen 
wird frei I 
Nicht sich mehr an schjllel nde F. 
kJammaD. V wozu um sich 
Nicht soviel W davon wird sich 

zuleben, um den haum sein, 
lieben und begldcken, daß der Mensch 
wird -
Das Leben • • • der Tod ist ein eine 

Erfindung, solange noch die Unsicher-
usw. 

Aber: Es gibt keinen Tod. 
in der Tat. Ich weiß das. 
Wirf dich weg I 

Halt, stirbt 

Ft-tm6 JfIII!I. 
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ICH SCHNEIDE DIE ZEIT AUS 
Die Leipziger Polizei hat interessante Feststellungen 
über die Kriminalität im Kriegsjahr 1914 gemacht. 
Nach dem ersten Mobilmachungstag sank die Krimi
nalität auf einige Zeit in überraschender Weise. 
Vom I, Januar bis zum I. August 1914 waren im 
ganzen 8525 Anzeigen bearbeitet worden. gegen 
9402 im gleichen Abschnitte des vorhergehenden 
Jahres; im Zeitraum vom I. August bis I. Sep
tember 1914 dagegen nur 902 gegen 1311 im Jahre 
1913. Die Neigung zu Verbrechen und schweren 
Vergehen war unter dem Druck der seelischen Ein
wirkungen des Krieges sogleich merklich zurück
gegangen. . • . Dazu kam. daß ganze Kategorien 
gewohnheits- und gewerbsmäßiger Rechtsbrecher 
infolge der veränderten VerhältDisse ihre Tätigkeit 
aufgeben mußten. . . . Auch andere Rechtsbrecher 
fanden weniger Gelegenheit, ihrem zweifelhaften 
Erwerbe nachzugehen, wie die Glücksspieler und 
Bauernfanger ...• Unter der Gesamtwirkung aller 
dieser Umstände trat in den ersten Wochen nach 
der Mobilmachung eine verhältnismäßige Ruhe ein. 
Sie war allerdings nicht von langer Dauer. In 
dem Maße, wie sich das allgemeine Wirtschafts· 
leben erholte. stieg wieder die Zahl der Straf· 
taten. Am Jahresschlusse betrug die Zahl der be· 
arbeiteten Sachen aber immerhin nur 27691 gegen 
34853 im Jahre 1913. Die sogenannten Kapital· 
verbrechen (Mord und Tötung). die unmittelbar 
nach Ausbruch des Krieges im Deutschen Reiche 
fast ganz ausblieben. traten allmählich wieder mehr
fach auf. . . . Daß gewandte Betrüger ihre Tätig. 
keit sofort auf die durch den Krieg geschaffenen 
V einstellten. kanu nicht wundet nehmen. 

.B. T.". 11. /I. 1915. Jlorgom-AtI.gab. 

Reihe kommen wie der Roman vouHenri deRegruer: 
"In doppelten Bauden", Knut Hamsun .. Mystelien" 
und "Hunger", Heinrich Mann .. Die kleine Stadt" 
und die "Drei Romane der Herzogin von Assy", 
Schickeie "Der Fremde", ein wenig Maupassant, 
Zola, Octave Mirbeau, Kant, Weininger, Hardekopfs 
"Abend", Musils .. Verwillungen", Michelet .. Die 
Frauen der französischen Revolution", einiges Leich
tere von Sterne, Franz Blei, Kierkegaard, Gide, Karl 
Kraus. Hardens "Litelatur und Theater", Schnitzler, 
Altenberg, Jung, Einstein, Gerhart Hauptmann. 
Leiden Sie an verzweifelter Schlaflosigkeit, dann 
versuchen Sie es mit kleinen Dosen aus Flakcs 

Werken. Auf diese Weise wird Ihre 
Zeit prall gefüllt sein und Sie el sparen das 
von Tageszeitungen. 
Gerhart Ha~ptmann. Ich sehe das anders an, 
ich finde die Außerung des katholischen .Münchener 
Kuriere vom 6. September gar nicht unglaublich. 
Schließlich müssen Sie, Doktor, doch zugeben, 

der TheaterrezelISent. der • Bogen des 
Odysseuse und Ihre Aufsätze gegeneinanderstellt, 
nur sagen kann. was er gesagt hat: 
.Oberhaupt - was kClmmeau un. heute in der gew&ltiptea aller 
Zeiteu Troja pud Ody"eas. Heute habeo wir Brell·Litü ..... und 
Hiudeuhurg. Die Iieeeu uu. ulberl" 
V Sie. näherliegende Festspiele zu dichten! 
Frau E. Förster. Weimar. Ich bedaure, auf Ihre 
Antwort im "Berliner Tageblatt" (5. 9. (5) meine 
Gegenantwort zugesagt zu haben. Ich muß die 
Diskussion abbrechen. nachdem Sie als Aigllment 
gegen die Gültigkeit des Werkes Ecce homo die 
spätere Geisteskrankheit Friedrich Nietzsches ver
wenden. 
G. B. Das Manuskript sandten Sie zu ; aus 
technischen Gründen stelle ich jede 

KLEINER BRIEfKASTEN 12 Tage vor dem Erscheinen . 
S. H. Aber nein, das ist weder eine Angelegen. O. O. Auch fur Sie gilt die erste Notiz in 
heit der Litelatur. noch der KullSt, noch der Wis- Briefkasten. 

noch der Kultur, und nur mit solchen K. K. Abonnieren Sie Dm AKTION direkt beim 
Dingen beschäftigt sich Dm AKTION in dieser Verlag. wenn Sie häufig Ihre Adresse wechseln. 
Zeit kritisch, im übrigen registriere ich einfach (wie Wenn Sie die Hefte ungeknickt zugestellt haben 
ich nun schon allzuoft hier betonen mußte und was wollen. dann erhöht sich der Vierteljahrspreis um 
Jhnen ja die Hefte der AKTION klar zeigen). M. 1.30 fur Papp rollen und Portoaufsch1ag. 
M. P. Was man jetzt lesen muß 3nLkr der AKTION? FREUNDE I 
Monatlich einmal: Eckeralanns Gespräche mit Goethe. Ich )~e. ErgIlI&IlngJhefte zur AKTION her .... __ "cobe... Hed. 
alles von Stendhal. Tolstois Anna Kareniua. Krieg trig hm. Tbea Stemheim, FraDz Pfemfert, Walter H_-
und Frieden. Besinnet euch. zwei Bücher von clner. Johlt. UDd 10. Die,e Hefte 101Iea nicht periodhch 
Strindberg. von Dickens. Meredith, recht viel von erlebeiuen. Unerh6rt trichtiC ilt, daß oie bald uud dIR ai. 

recht oft in die •• Zeit g ... udt .erdeu: Ea wird .1.0 fIIr jeden 
Flaubut, Turgeniew. 'l'hackerey. Täglich einen Freuud der AKTION driogeude Pflicht seiu, durch erheblich. 
alten Lyriker zum Frühstück (Goethe. Hölderlin. Werbearbeit uud VOI'be&telluupn die HeaauSgJbe der Er&Io. 
Novalis. Withman. Puschkin). einen neuen zum zuucshefte" zu fllrd.,n. Jede. Heft. wird ein"elu 50 PfnniC 
Abendschluß (Baudelaire. Werfel. Boldt. Heym. kOiten, zebn Hefte drei Mark, fUnfzic Hefte zehn Mark. 

Schickele,Francis Jammes.Stadler.V erhaeren, W olfen- EINE BERICHTIGUNG 
stein. auch die sechs lyrischen Anthologien der Ricbard Huehenbeck iat der Dichter der Veas~ .I."'e 

Nichte", die, durch ein techui.eJ. .. Veneh ... beim Umlwuch, in 
AKTION. Hasenclever, Brod. Tbeodor Däubler), der voripn Nummer mit brau I .... "" .igniert .ind. Vou 
später, im Bett, mögen dann so schöne Werke an die Iwan L"''''g ist das • Weltlied". 

INHALT DER VORIGEN NUMMER: Beiträge von Kurd Adler I Ernst Angel I Ludwig Bäumer I J. R. Becher I Urie! 
Birnbaum I Paul Boldt I Maximilian Brand I fleseh von Brunningen Thcodor Diubler I Walter ferl I Kurt finkensteiu I 
omar förste I Rudolf fuchs I Manfred Geo I Martin Gum ert I Hardenberg I Walter Hasenclever 

I let Köppen J Paul Kraft I Erna Kröner I Herba t Kilhn I Else Lasker- iller I Iwan Hans 
Lichtenstein I Ernst Neumann I Heinrich Nowak I Richard Oehring I Karl Otten I Pick 

I Waltber Rheiner I Heinrich Schufer I Anton Schnack I Roba t Schnitler I Ernst I Steinicke I 
VIP f friedlich W. Wagner I franz Werfet I He!lmuth Welze) I Alfted 

'. . ". .. ',' " 
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WOCHENSCHRIFT FüR POLITIK, LITERATUR, KUNST 
5. JAHRGANG HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT 23. OKT. 1915 

Vor fünf Jahren, im November, aus einer Welt, die 
ihm taub und verstockt gegenüberstand, starb Leo 
Tolstoi. Seinem Gedächtnis widme ich dieses Heft 
"Rußland". F. P. 

WORTE ZU DIESEM HEFTE 
Von Maximilian Harden 

Grunewald, 14. 10. I 5. 
Sehr geehrter Herr Pfemfert! 

Ihres Willens, der russischen Dichtung ein 
Heft zu widmen, muß, gerade in diesen Tagen, 
der nicht durch ihr Erlebnis vom Sehnen in Kunst, 
vom Drang ins Bad seltsam duftender Kultur völlig 
Verwaiste sich in Herz und Hirn freuen. Solches 
Sehnen, solchen Drang nannten die zwei herr
lichsten (einander vielfach feindlichen) Welten un
serer Heimath, Goethes und Fritzens, deutsch; wir 
wollens, allen Gewalten zum Trotz, wieder so 
nennen und aus der Frommheit. die noch im Gott
losen leben kann, beten, daß der Deutsche im 
weitesten Vaterland sich wahre, was im schmalsten 
ihm Stolz und Segen, Trost und Fittich war. 
Ihren Ruf zur Reise in Rußlands Seele fasse ich 
nicht als einen zur Abkehr vom Licht, von allzu 
grellem, des Tages auf. Goethe (der nicht am 
Schreibtisch Schlachtlieder erschwitzen, nicht die 
auf dem Kampfgefild nothwendige Hirnkurzsicht 
mit der Feder in Staarblindheit steigern, mit Tinte 
das Wesensgewand der Zufallsfeinde besudeln 
mochte) verstopfte dem Kriegsgelärm sein Ohr 
und vergrub sich in chinesische Literatur. Warum 
ers thun mußte, begreifen wir heute tiefer als je 
zuvor; daß ers that, zwingt uns in neue Ehrfurcht 
vor der Majestät seines Menschenverstandes. Ihr 
Ruf aber weist nicht in ein China, das mit unserem 
Tag, mit dem unser Tag nichts gemein hat; sondern 
kann in hellere Erkenntniß Dessen, was ist und 
sein wird, weil es sein muß, fuhren. Wer Dosto
jewskij kennt (seine Dichtung, nicht seine Schriften 
über Politik, die manchmal thöricht, manchmal 
kindhaft genialisch, immer "interessant" sind), Der 
kennt Rußland, Menschheit und Land, gründlicher 
als Einer, der mit dem Auge kühler Vernunft diesen 
Erdtheil, diesen kalten Orient durchreist und alle 
"Enthüllungen" aller noch nicht und doch schon 
makulirten Preßpapiere daraus in sein Schlündchen 
aufgenommen, alle Suppen aus allen Meinungs
küchen gierig gelöffelt hat. Nicht der Verstand 
(so sprach, wenn mein Gedächtniß nicht irrt, 
Tjutschew): nur das Herz kann Rußland verstehen 

Go 'sIe 

Wers verstanden hat, weiß, weshalb ihm, auch 
jetzt, wie so oft schon, der Sieg versagt ward. 
("Damit eine Explosion entstehe, muß das Kleinste 
und Größte, das Schwächste und Stärkste im Funken 
sich selbst gesagt haben: "Entweder Ich oder 
Keiner" : ein Satz von Dmitrij Mereschkowskij.) 
Wers verstanden hat, fühlt, wohin es, lässig im 
Vertrauen auf die unbrechbaren Waffen Zeit und 
Raum, schreitet; größer im Leid als unter dem 
Zwang zur That; weich und dumpfsinnig; mit dem 
Kindshang, Alles zu sehen, als sei das Licht des 
Schöpfungtages noch nicht verglüht; frommer 
Träume voll und zu den wildesten Fanatismen doch 
rüstig, wenn ein Föhn ihm dieSeeie aufgewirbelt hat. 
Von Puschkin, dem Romantiker, der Tropenblut 
in den Adern hatte und trotz bei den fremden 
Saftsträngen Russe blieb (deshalb auch ganz anders 
dreinschaut als Byron, Musset und deren Vettern), 
zu Gogol, dem Vater russischer Lebensdichtung 
(" Wir kommen, Alle, aus Gogols ,Mantel''': Turgen
jew), zu Tolstoi, Dostojewskij, Nekrassow: Ruß
lands Dichtung ist Rußlands Hochgebirg. Auf 
solcher Höhenwanderung wird unser Blick heller, 
unsere Fühlfahigkeit stärker, unser Menschlichstes 
reiner. Saltykow-Schtschedrin, der Europäer, Westler 
("Sapadnik") Turgenjew, Gontscharow, Garschin, 
Tschechow, Gorkij, Andrejew, Bjelij, Mereschkows
kij (das kräftigste dichterisch konstruktive Talent, 
das in der buntesten Polyphonie tönende Hirn in 
dem Rußland von heute): liebliche Anmuth be
sonnter Steppe, düster umnebeltes Hügelland, des 
Mittelgebirges quickende Luft; der innerste Schrein 
des Menschenwesens thut sich auf, Wölfe heulen, 
ein Vögelchen schluchzt. .. Die Entdeckung 
russischer Dichtung dünkt mich das fruchtbarste 
Ereignis im Kunstreich der Zeit, die dämmerte, als 
Bonaparte an den Britenfels geschmiedet und Bis
marck geboren wurde. Um unersetzliche Werte 
wäre unsere Welt ärmer, wenn Raskolnikow, 
Myshkin, die Brüder Karamasow, Anna Karenina, 
Peter Besuchow nicht in ihr athmeten, wenn all 
die feinen und schrillen Klänge des Saitenspieles, 
das Puschkin stimmte, verweht, all die toten Seelen 
seit Gogols Vision nicht in Leben erwacht wären. 
Ohne den Eindrang, den fortwirkenden Einfluß der 
Russenkunst sähe auch im Westen jede Gestalter
provinz anders aus, als sie nun ist; sogar das dem 
Slavengenie ferne, von ihm nie in ein Gipfelwerk 
gesteigerte Drama. (Strindberg; der Ibsen der 
Wildentenperiode ; Deutschlands "naturalistische" 
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Theaterstll,cke; Herr Shaw, den Tolstois Napoleon 
in der Badewanne, Tolstois vor einer Jauchzer· 
menge Zwieback zerkrümelnder Alexander die uno 
geheure Verwegenheit zur Heldenbekitzelung lehrte.) 
Das Verhängniß des Deutschen, daß er nicht 
Psychologe ist und am Liebsten sich selbst als 
NOlbi aller aufrecht schreitenden Kreatur nimmt, 
Speil t ihm auch die Einsicht, daß des Russen 
Geistesorganon als seins arbeitet, wägt und 
gesellt, scheidet und spaltet; daß es alles Kon· 
ventionelle, alles nur dem irdischen Nutzen Dienende 
aus der Tiefe des Urtriebes verachtetj von Träumen 
umspült, umfluthet ist wie die Erdfeste vom Ozean; 
den Emsigen, Strammen, Korrekten, Pünktlichen, 
nie in Traumdunst Versponnenen, als den zum 
Daseinskampf Tauglichen, den schneller vorwärts, 
an den Trog mit fettem Futter Kommenden, dumpf, 
doch inbrünstig haßt. 
Ihre Symphonie russischer Dichterstimmen wird den 
Deutschen, der noch (flir Anderes als Sprengstoff. 
liches) Ohren hat, Etwas von der Welt ahnen 
lehren, die nur aus wüstem Rausch, niemals aus 
gelassener Ruhe den ToUmuth zu der Losung gebar: 
"Ich oder Keiner." 

In hoher SchAtzung bin ich Ihnen ergeben 
Harclen. 

DER PROPHET 

Gequält vom Durst nach ewiger Wahrheit 
Durchwankte ich der Wüste Sand. 
Plötzlich hochaufgerichtet vor mir stand 
Ein Seraphim in Paradiesesklarheit. 
Mit fingern, leicht wie nur der Traum, 
Berührt er meiner Lider Saum: 
Da wurden sehend meine Augen, 
Wie sie dem jungen Adler taugen. 
Alsdann berührte er mein Ohr: 
Erfüllt war es mit neuen Tönen, 
Ich hörte nun des Weltalls Dröhnen, 
Der Engel Flug, der Wolken Chor, 
Der Meerbewohner stummes Leben, 
Im Tal das Wachsen grüner Reben. 
Da nn aus dem Munde riß er schnell 
Die Zunge mir, der Bosheit Quell, 
Die eitel Lästerung sonst lenkte, 
Der klugen Schlange Stachel senkte 
Er in den lautberaubten Mund. 
Und meine zerschnitt sein Schwert, 
Mein zuckend Herz nahm er aus blutgem Grunde, 
Und lohender Kohle feuerherd 
Vergrub er in die rote Wunde. 
Starr wie ein Leichnam lag ich dort, 
Da tönte mir des Herren Wort: 
"Steh auf, Prophet, sieh und erkenne, 
Mein Willen leite dich hinfort : 
Die Welt umwandere und brenne 
Des Menschen Herz mit deinem Wort!" 

Pusc.Uin 

" ", ,'" '" M, ,', ,', ""',' 
""" ,'",'," o· le 

DAS VERGESSENE DORf 

Holz, die Hütte auszubessern, 
Bittet Mütterchen Nenila 
Von des Dorfes Altstem Wlaß. 
"Habe keines" sagt er brummend, 
"Nun, was stehst du? pack dich fort!" 
"Laß der Herr nur kommen," denket 
Still die Alte, "er wird zwischen 
Uns entscheiden; selber sehen 
Wird der Herr, daß schlecht mein Häuschen, 
Und befehlen, Holz zu geben." 

Wohnt da so ein gieriger Wuchrer 
In der Nähe, der die Bauern 
Listig um das Letzte bringt; 
Schon ein Stück Landes 
Hat er ihnen abprozeßt. 
"Laß der Herr nur kommen," trösten 
Sich die Bauern, .. lehren wird er 
Schon die schlauen feidverlllesseri 
Wenn der Herr ein Wort nur sagt, 
Ist der Acker wieder unser." 

Um Natascha freit Ignascha 
- Hat sein eigen freies Gütchen -; 
Der Verwalter, von Gemüt 
Weichgestimmt wie alle Deutschen, 
Weigert sie zum Weibe ihm. 
"Müssen warten," spricht Natascha, 
"Bis der Herr nach Hause kommt." 
Und es schreien Groß' und Kleine 
Durcheinander, fast wie zankend: 
"Laß der Herr, der Herr nur kommen I" 

Längst gestorben ist NenUa; 
Hundertfältig hat geerntet 
Nachbar Schelm von fremdem Land; 
Bärtige Männer sind geworden 
Aus den Knaben, und Ignascha 
Als Rekrut davongezogen; 
Selbst Natascha hat die Hochzeit 
Längst sich aus dem Sinn geschlagen; 
Doch der Herr ist nicht gekommen, 
Immer kam der Herr noch nicht. 

Endlich zeigt bespannt mit Sechsen 
Auf der Straße sich ein Wagen, 
Auf dem hohen Trauerwagen 
Steht ein Sarg von Eichenholze, 
In dem Sarge liegt der Herr, 
Hinterm Sarge folgt der neue. 
In die Gruft senkt man den alten, 
Seine Tränen trocknend, setzet 
In die Kutsche sich der neue -
fährt davon nach Petersburg. 

N'lkolai NeiwaBlow 

-
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ZWEI GEDICHTE 

Der Spuk 
Die frühlingsbächlein in der Gasse - der leeren, 
Stürzen und murmeln, und das Mädchen lacht. 
Ein roter Zwerg will ihr den Durchgang wehren, 
Er tanzt, er spritzt, er hat ihr Kleid ganz naß ge-

macht. 

Das Mädchen hat Angst. Sie hüllt sich in ihr 
Tüchelein, 

Der Abend ist nah. Die Sonne steht tief in dem 
Land. 

Der Zwerg springt wie ein Ball in die Pfütze 
hinein, 

Treibt lauter kleine Wellen mit der runzligen 
Hand. 

Ein doppelter Widerschein blendet und lockt das 
Kind. 

Hinter einem Hause verglimmt das Abendrot. 
Ganz weit - hinten - flackert eine Laterne in 

dem Wind. 
Gelächter. Spritzer. Tropfen. Ein rauchender 

Schlot. 

Esist,-als ob in der ferne Stimmen erschallten ... 
Es tropft von den Dächern . .. jemand hustet 

irgendwo ... 
Als ob kalte, leblose Hände einander halten ... 
Die Augen sind ohne Glanz und scheinen nicht 

froh ... 

Wie schrecklich! Wie gruselig! Dort - an dem 
Gitter 

Liegt sie - ein häßlicher, feuchter fleck. 
Die Nacht ist so kurz. Sie weint. Es ist bitter 
Heimzugehn zur Mutter - vom Teufel befleckt. 

Morgen. Wolken. Nebel. Zerbrochene Traufen. 
In den Pfützen tanzt des Himmels blaues Einerlei. 
Man hebt die Röcke, um über die Straße zu laufen, 
Es plantschen die Soldaten: eins! zwei! eins! zwei! 

In der Gasse, an dem Gitter reckt sich übers Kind 
Ein Kopf, - der wackelt und murmelt so allerlei; 
Der häßliche Gnom geht ans Werk geschwind: 
Er wirft in das Bächlein die Schuhe: eins! zwei! 

Die Schuhe - sie schwimmen von dem Wirbel 
gedreht, 

Da überholt sie eine Kappe, und da - ein Sack ... 
Gelächter. Spritzer. Tropfen. Und dort - 0 

sehtl -
Schwimmen Hundeohren, ein Bart und ein roter 

frack! 

Das Mädchen erwacht - vom Traume noch 
trunken: 

Es murmeln die WeUen ... und alles ist vorbei ••. 
Vor ihren Augen flimmern rot-blaue funken. 
Sonnenstrahlen. Wirbel. Wellen. Der Mai. 

Ich erwache 
Ich erwache - und Nebel liegt auf dem feld, 
Von meiner Warte blicke ich auf die Sonne hin. 
Von keinem Wunsche ist mein Erwachen umstellt, 
Wie das Mädchen, dem ich gehorsam bin. 

Als ich über die Straße ging in sinkender Helle, 
Sah ich ein flämmchen blinken auf der fenster-

bank •.• 
Ein rosenrotes Mädchen stand auf ihrer Schwelle, 
Und sie sagte mir: Du bist so schön und so 

schlank. 

Lieben Leute, das ist die ganze Sache, 
Es ist wirklich nichts besondres, was ich will, 
Kein Wunder, darüber ich mir Gedanken mache, 
Vergeßt es nur, und seid alle ganz still ... 

Alexander Block 
Au tU", R_wlwl llbutnIt.M 1ItJ" RIÜIIIOId PO" IVaIU, 

DIE RUSSIN 

Ich sah sie einst. Sie stand auf dem Mondlicht-
baikone. 

Der frühling verblühte in Beeten und Töpfen. 
Ihr goldenes Haar, eine luftige Krone, 
Verrankte, verlor sich in offenen Zöpfen. 

Ihr griechisches Doppelkreuz grüßte die Brüste, 
Die immer zum Kreuz hinan wogten und wallten, 
Als ob es die Seele sanft wachhalten müßte. 
Der Mondschimmer kam, ihren Traum zu erhalten. 

Bald lachten die Sicheln fast männlicher Zähne. 
Sie glänzten hinaus zu den horchenden Sternen. 
Es trug schon die Nacht ihre feurige Mähne, 
Sie schwang sich als Stute durch Steppen und 

femen. 
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Die Augen der Russin vermuteten Meere. 
Sie regten sich stets in der furchtbaren 
Es nahte ein Augenblick schrecklicher leere, 
Doch unverwandt zuckte die goldne Pupille. 

Dann schenkte die Ebne sich kühlende Winde. 
Die Russin erwachte und spürte die Kälte. 
Zitternd verband sie die fenstergewinde, 
Versperrte sich, schwand. Und ein ferner Hund 

jEOORUSCHKA 
Von ]tJ)(Jn Turgenjew 

bellte. 
Theodor Däubler 

"Es war im jahre 1803," begann mein alter Be
kannter, "kurz vor Austerlitz. Das Regiment, in 
dem ich als Offizier diente, lag in Mähren in 
Quartier. Es war uns streng untersagt worden, 
die Bevölkerung zu belästigen oder zu brand· 
schatzen, da wir ohnehin, obwohl Verbündete, 
mißtrauisch angesehen wurden. 
Mein Bursche war ein ehemaliger leibeigener 
meiner Mutter; er hieß jegor. Es war ein ehr· 
licher Mensch, der keiner fliege ein leid zufügen 
konnte. Ich kannte ihn von Kindheit an und 
stand zu ihm wie zu einem guten freund. 
Eines Tages entstand in dem Hause, in dem Ich 
wohnte, ein entsetzliches Schimpfen und Schreien: 
man hatte meiner WIrtin zwei Hühner gestohlen. 
Und nun beschuldigte sie meinen Burschen des 
Diebstahls. Er verantwortete sich so gut er konnte 
und rief mich als Zeugen an • .. "Wie man ihn, 
jegor Awtamonow, des Diebstahls beschuldigen 
könne!" Ich bemühte mich, die Wirtin von 
jegors Ehrlichkeit zu überzeugen, aber sie wollte 
auf nichts hören. In diesem Augenblick dröhnte 
von der Straße her der laute lärlJl stampfender 
Pferdehufe. Es war der Oberstkommandierende, 
der mit seinem Stabe vorüberkam. 
Er ritt im Schritt: dick und schwer saß er mit 
gesenktem Kopf und herabhängenden Epauletten 
auf seinem Pferd. 
Als die Wirtin ihn erblickte, stürzte sie auf ihn 
zu, warf sich vor seinem Pferde auf die Kniee, 
mit fliegendem Haar, ganz aus Rand und Band, 
begann meinen Burschen anzuklagen, wobei sie 
in einem fort mit der Hand auf ihn zeigte: 
"Herr General!" schrie sie; "Eure Hoheit! Über. 
zeugen Sie sich selbst! Helfen Sie uns! Retten 
Sie uns! Dieser Soldat hat mich bestohlen!" 
legor stand in der Haustür, stramm und kerzen· 
gerade, mit der Mütze in der Hand, die Brust 
herausgestreckt, die Hacken zusammen, .- wie 
eine Schildwache, aber ohne ein Wort zu sagen. 

Hatte er die Sprache verloren angesichts deI 
mitten auf der Straße haltenden Generalität, oder 
war er versteinert in der Ahnung des über ihn 
hereinbrechenden Unglücks ••• Er stand da, mein 
arlller jegor, mit einem aschgrauen Gesicht, und 
blinzelte. 
Der Oberstkommandierende warf ihm einen zer· 
streuten, unheilverkündenden Blick zu und 
brummte zornig: "Nun?" ..• jegor aber steht 
noch immer da wie versteinert mit fletschenden 
Zähnen. Von der Seite betrachtet, schien es sogar 
einem, als lache er. 
Da sprach der Oberstkommandierende die zwei 
kurzen Worte: "Hängt ihn !", gab seinem Pferde 
die Sporen und ritt davon, anfangs im Schritt, 
dann im scharfen Trabe. Der ganze Stab folgte 
ihm; nur ein junger Adjutant wandte sich im 
Sattel um und warf jegor einen kurzen Blick zu. 
Es war unmöglich, den Befehl unbeachtet zu 
lassen .•• jegor wurde sofort ergriffen und ab
geführt. 
Da verlor er gänzlich seine Sinne, nur einigemal 
rief er mühsam mit erstickter Stimme: ,,0 Gottl 
o GottI" und dann halblaut: "Gott weiß es 
ich war es nicht!" 
Bitter weinte er, als er Abschied von mir nahm. 
Ich war ganz verzweifelt. "jegor jegoruschka, 
aber warum hast du dem General nichts geant
wortet?" "Gott weiß es ich war es nicht," 
wiederholte der Ärmste schluchzend. Auch die 
Wirtin war im höchsten Grade erschreckt. Diese 
Wendung hatte sie doch nicht erwartet, und nun 
begann sie laut zu heulen. Alle nacheinander flehte 
sie um Barmherzigkeit an; sie versicherte, die 
Hühner hätten sich wiedergefunden, und sie 
wolle erklären, wie die ganze Sache zusammen
hinge ••• 

nützte dies alles nichts. Denn 
sehen Sie, mein Herr, es war im Kriege, und die 
Ordnung, die Disziplin ... Aber die Wirtin heulte 
immer lauter, immer lauter. 
jegor, dem der Geistliche bereits die Beichte ab
genommen und das Abendmahl gereicht hatte, 
wandte sich nach mir um: 
"Sagen Sie ihr doch, Herr, sie möcht es sich doch 
nicht so zu Herzen nehmen • .. Ich habe es ihr 
ja vergeben." 
Nachdem mein Bekannter diese letzten Worten 
seines Dieners wiederholt hat, flüstert er, wie 
für sich: "jegomschka, mein armer, unschuldiger 
Kamerad ... " Die Tränen rannten ihm über 
die gefurchten Wangen. 
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Briefe von Analphabeten 
Uebersetzt und eingeleitet von Leo Blumberg 
Briefe liegen vor mir. Vergilbt, vom Wasser be
schädigt, von Erde beschmutzt. Auf dem einen 
ein rostbrauner Fleck. Blut. Russenblut. Diese 
Briefe sind bei toten russischen Soldaten gefunden 
worden. 
Und wenn man sie liest, diese Briefe, da packt 
einen ein Schauer der Ergriffenheit. Vor dieser 
unberührten Urwüchsigkeit. Vor Feierlichkeit die 
jahrhundertbelastet ist. ' 
losgelöst vom Sein scheint mir der Schreiber aus 
dem Felde. Inmitten des blutigen Tages ist 
er der Friedliche. Fern steht er der Gegenwart. 
Schreibt, wie er schreiben würde aus der Stadt 
nach Hause; als ob er nicht ein Werkzeug wäre 
zum Schlagen, Stechen und Schießen. Er ist in 
der Vergangenheit. Nicht in der Gegenwart sind 
auch die Schreiber des dunklen Dorfes. Die älte
ren im feierlichen Tone des Altväterlichen auf
gehend, die Frau doch, die junge, einem Bogen 
gleich, der nicht zu Ende geführt. Und sich 
sehnend spannt sich der Bogen dem Ziele zu . ' dem Frieden zu; unbeholfen; schüchtern-täppisch 
und doch glühend und qualvoll bittend. Eine alte 
Kultur der Form steigt aus diesen Briefen empor. 
Umwebt mich, umschließt mich und führt im 
schwungvollen Fluge zurück, durch jahrhunderte 
auf- und niederschwebend. Kultur der Form. 
Doch ich will die Briefe reden lassen, reden mit 
meinem Kommentar; um euch kulturvollen West
menschen die Form des Ostens verständlich zu 
machen. 
Der Brief aus dem Felde. Er ist mit einem patrio
tischen Bildehen versehen. Das Papier wurde wohl 
vom Roten Kreuz oder einer liebesgabengesell
schaft an die Soldaten geliefert. In einfacher 
Weise wurde für die Analphabeten gesorgt. Auf 
der linken Innenseite ist ein Brief vorgedruckt für 
die, die nicht schreiben können. Der Verfasser 
hat es ehrlich gemeint und gut gemacht. Er hat 
den Brief so abgefaßt, wie ihn der Bauer sich ge
dacht hätte. Nichts von Krieg. Denn der ist ihm 
fremd. Nichts von Sieg. Denn der ist ihm gleich
gültig. Nichts vom "siegreichen Vorstürmen". 
Denn er stürmt nicht. Er würde beschaulich vor
gehen. Und was an Zeitgemäßem drin ist -
spricht (versteckt, offiziös versteckt unter der 
Hoffnung des baldigen Wiedersehens) vom Frie
den, Frieden! Die Form ist gut getroffen im 
Briefe, der handwerksmäßig vorgedruckt ist, wie 
sie vor hundert jahren war. Wie sie jetzt ist. 
Und bleiben wird? 

Go .. gle 

Ich wiH die Briefe reden lassen. Was im Texte 
der Briefe in Klammern steht, ist von mir, von 
mir, der trotz der heutigen Zeit sich zum Zwi
schenträger meldet. Von Ost zu West. Zunächst 
der offizielle, gedruckte Brief: 

Mein vielgeliebtes, teures Weib! 
Ich sende Dir, meine Teure, eine Nachricht von 
mir aus weiter Ferne. Ich bin, Gott sei Dank, 
am leben, gesund und fühle mich ganz wohl. 
Schreibe mir, wie Deine und der Kinder Gesund
heit ist. Wenn Du nur wüßtest, wie manchmal 
mein Herz sich nach Euch sehnt! (Ach, da steigt 
es schon auf, das alte Volkslied, das alte Mär
chen !) Es scheint mir, hätte ich Flügel, würde 
ich zu Euch fliegen, Euch an mein Herz drücken 
und herzlich küssen. (Verfasser, Verfasser, du 
hast es gut getroffen ! Wenn er vielleicht auch 
nicht so schreiben würde, er denkt so, denkt so!) 
Ich bitte Dich, teure Gattin, schreibe mir öfter. 
Ich lebe nur durch Deine Briefe. Ich lese sie viele 
Male, und wenn ich sie gelesen habe, so scheint 
es mir, daß ich bei Dir und den lieben Kindern 
gewesen bin, Euch gesehen, geherzt und geküßt 
habe. Täglich bete ich zum Herrgott für Dich und 
unsere Kinder und bitte ihn, den Allmächtigen, 
um ein Wiedersehen mit Euch. Und ich glaube 
daran, daß schon nicht mehr fern dieser glück
liche Tag ist. 

M. Slod1ri: PIIBchlein (ffolt4chnitt) 
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Traure nicht, meine Teure, um mein Schicksal. 
Schreibe mir nur recht schnell wieder, da ich 
Eure Nachrichten kaum erwarten kann. Ich hoffe 
zu Gott, unsern Herrn, daß ich Dich und unsere 
lieben Kinder gesund und wohl vorfinden werde. 
EJnen tiefen Gruß den Verwandten und Bekann
ten. (Ein tiefer Gruß! Siehst du ihn, Leser? Ehr
erbietig bis zur Erde die Verbeugung, wie sie zu 
Zeiten johanns IV. schon war, und blieb und ist.) 
Sie sollen mich nicht vergessen, wie ich sie nicht 
vergesse. Ich verbleibe 

Dein Dich liebender Gatte 
Iwan Romanowitsch Baranoff. 

Trotz dem Fimiss des Petrinischen Westlertums 
leuchtet's empor aus diesem offiziellen Brief. Doch 
der Baranoff kann auch schreiben. Und nun jubelt 
es auf in großer Feierlichkeit! jahrhunderte haben 
sie herangebildet, geformt und zur Vollendung 
gebracht. Kein Brief ist es (ein häßliches Wort, 
dn profanes Wort), ein Sendschreiben ist es, 
was da vor mir liegt. Mit ungelenker Hand ge
kritzelt. Rein phonetisch geschrieben. Worte, die 
man in slawischen Kirchenbüchern findet. 
Schreiben ist schöpfen für ihn, schöpfen heißt 
feierlich sein für ihn. Den Kulturlosen. Ich lasse 
es reden, das Sendschreiben: 
Brief meiner teuren Gattin Olga Andreewna. 
(Gattin schreibt erl Nicht Frau j Frau ist nicht 
würdig genug. Sprechen würde er Frau, doch 
im Sendschreiben ist sie Gattin. Und Olga An
dreewnal Den Namen und Vatersnamenj wie bei 
einem offiziellen Bekannten, vielleicht höchstens 
freunde, denn zu profan ist es für ein Send
schreiben, einen Vornamen nur zu nennen, einen 
Vornamen, der in Liebe und Zank, bei Zeugung 
und Schlägereien gebraucht wurde I) Guten Tag, 
meine teure Gattin. Ich grüße Dich mit einem 
tiefen Gruß. (Eine Verneigung sehe ich, bis zur 
Erde, feierlich und gemessen.) Und grüße mein 
teures Söhnchen Pawel Iwanowitsch und sende 
ihm meinen väterlichen Segen. (Söhnchen schreibt 
er, teures, und Pawel Iwanowitsch, wie einem 
Erwachsenen 1 Zu unwürdig ist das zu Hause ge
brauchte Pawluschka.) Und Nikolai Andreewitsch 
mit Gattin Alexandra Feodorowna und ihre Kinder 
grüße ich mit einem tiefen Gruß. Jetzt lebt wohl 
und auf Wiedersehen. Ich verbleibe gesund und am 
Leben, was ich auch Euch wünsche. (Alte Form, 
du liebe alte Form I So schrieben die Bojaren 
zu Zeiten johann des Grausamen, und auch vor 
Ihm und nach ihm, und es verpflanzte sich auf 
den Bauern, doch der zum Höfling gewordene 
Bojare des barbarischen Anarchisten Peter durfte 
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es nicht. Weil er, der großgenannte Westen
anbeter, wollte alles, alles vernichten, was Ur
sprung war, was Osten war, was echt war. 
Und es kam Kultur aus dem Westen: Geschütze, 
Geschütze und Säbel, Säbel und Piken, Piken 
und Flinten. Später Zahnbürsten. Und objets de 
Paris.) 
Nun der andere Brief. Einleiten kann Ich ihn 
nicht. Nur unsäglich leid tut es mir, nicht besser 
wiedergeben zu können, wie schön dieser Stil 
ist. Mühevoll gemalte Buchstaben von der Hand 
der Frau. Sie, sie hat es selbst geschrieben, 
denn ich kenne dich, du verschlossene 
Bauersfrau I Nie hättest du fremden Ohren, 
fremden Fingern die Koseworte anvertraut am 
Schlusse des Briefes. 
Der Brief aus deill Dorfe: 
1915, Februar 26. Dem teuren Sohne WassiU 
Iwanowitsch von Deinem Vater Iwan 
witsch und Deiner Mutter Agrafena 
je einen tiefen Gruß und Onkel, Tante, Pate 
Patin (Namen • . . Namen •.. ), alle zusammen 
senden je einen tiefen Gruß. (Das war der Teil 
der Alten. Nun spricht sie, die junge.) Meinem 
teuren, unschätzbaren Gatten Wassili Iwanowitsch 
von Deiner Gattin Tatiana MichailoWtla sende 
Dir einen tiefen Gruß und wünsche von Gott. 
dem Herrn, gute Gesundheit und Erfolg in allen 
Angelegenheiten für Dich. Dem teuren Väter
chen (Papanja schreibt sie! Keine Sprache der 
Welt kann die duftige üeblicbkeit des Wortes 
wiedergeben) von Deiner Tochter Manja einen 
tiefen Gruß, und ich erbitte Deinen väterlichen 
Segen, der mich bis zum Lebensende beschb iDen 
wird. (Noch ist sie in den Schranken der Ober
lieferung, doch jetzt, jetzt, jetzt bricht es heraus, 
zärtlich und sehnsüchtig, nicht äußere FOhil, doch 
innerlich fest gefügt in unendlichem Rhythmus.) 
Teurer Wasja. (Kosename für Von 
Dir haben wir zwei Briefe. Du schreibst, daß 
Du nur einen Brief bekommen hast, und un
zählige Male habe ich Dir schon geschrieben. 
Vielleicht kommt es nicht an, weil ich viel Ober
flüssiges geschrieben habe. (Wovon hast du ge
schrieben? Vom Frieden, den du wünschest? 
Hast du den Krieg verwünscht?) Ich bin schon 
froh, daß Du wenigstens einen Brief bekommen 
hast. Ich sandte Dir zwei Pakete, Tee, Zucker, 
Gebäck und Briefpapier und Kuverte im ersten, 
und Eingemachtes, Wurst, wahne Strümpfe und 
Geld, zwei Rubel, im anderen. (Zwei Rubel I 
Das ist ein Vermögen für dich, junge Frau!) 
Vom Frieden weiß bei uns keiner was. (Sie 
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riskiert es! Sie schreibt es auf die Gefahr, daß 
der Brief nicht ankommt! Sieg? Pah!) Die sagen, 
daß es bald kommt. Jene, daß es noch lange 
dauert. Keiner weiß was, teurer Wasja. (Sie stellt 
es nur fest und lamentiert nicht, und doch ist so 
tief der Schmerz und so heiß brennend der 
Wunsch!) Teurer Wasja, ich wüßte nicht, was mir 
zu schade wäre, Dir zu schicken; doch man weiß 
ja nicht, was ankommt. Warst Du schon in der 
Schlacht? (Ein einziges Mal nur hat sie daran ge
dacht. So bang-kurz.) Lebe wohl, mein süßer 
Engel, mein Leben, meine helle Sonne, mein 
Wasja. (Um 980 und von da an hindurch im Fluge 
durch Jahrhunderte begrüßten am Dnjepr und der 
Wolga, in weiten Ebenen, in tiefen Wäldern die 
Mädchen die Burschen mit denselben, selben 
Worten!) 
Das waren zwei Briefe aus vielen. 
Und es erhebt sich ein stilles Stöhnen aus all 
den Briefen und schwillt an •.• 
Ich weiß nicht, warum mir eine Szene einfällt, 
1904 gesehen. In weiter Ebene ein Dorf. Grauer 
Himmel. Schmutzige Straßen. Zwischen bau
fälligen Häusern blitzt es auf von neuem Holze. 
Baracken gefangener Japaner. 
Sie hocken, unumzäunt. Um sie herum Bauern
frauen. Eier in Körben, selbstgebackene Kuchen 
stecken sie den Japanern zu. Die Schildwache hilft 
und gebraucht zur Übersetzung der Worte Gesten, 
Gesten wie Kinder, wenn ihnen Worte bei einem 
großen Ereignis fehlen. Abseits hockt einer mit 
jungem Gesicht. Neben ihm niedergekniet eine 
Bäuerin. An seiner Schulter lehnt sie, drückt den 
Kopf des höflich Verwunderten an die riesigen 
Brüste, umschlingt mit mütterlichem Al'lIle den 
glatten, schwarzglänzenden Kopf, und Tränen, 
Tränen tropfen aus ihren Augen. 
"Was weinst du, Mütterchen?" 
Stummes Aufblicken. 
"Hast auch so einen draußen?" 
Stummes Schütteln des Kopfes. Ein Krampf einer 
riesigen Liebeskraft im Gesichte und: 
"Hat ja sicher auch eine Mutter zu Hause." 
Sprachs und schwieg und weinte weiter. 
Der Japaner lächelte. 
Etwas schnürte mir die Kehle zu. 

Newski-Prospekt 
Von Bjely 

Schultern, Schultern und Schultern schwommen 
vorüber, sie bildeten zusammen einen pech-
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schwarzen Brei; einen sehr zähen und langsam 
fließenden Brei; an diesen Brei heftete sich so
fort auch die Schulter des Alexander Iwanowitsch, 
sie blieb sozusagen an ihm kleben; und Alexander 
Iwanowitsch Dudkin folgte seiner eigenwilligen 
Schulter, dem Gesetz der Unteilbarkeit des 
menschlichen Körpers gehorchend; so wurde er 
auf den Newski Prospekt geschleudert; wie ein 
Kaviarkörnchen wurde er in einen dicken Brei 
hineingedrückt. 
Was ist ein Kaviarkörnchen? Es ist eine Welt und 
ein Konsumgegenstand zugleich; als Konsum
objekt stellt das Kaviarkörnchen keine befriedi
gende Einheit dar; diese Einheit ist der Kaviar 
selbst: die Gesamtsumme der Kaviarkörnchen ; 
der Konsument kennt keine Kaviarkörnchen, er 
kennt den Kaviar, den er auf das Butterbrot ge
strichen bekommt. So werden Körper einzelner 
Individuen, die auf das Trottoir des Newski Pro
spekt hingeraten, zu einem Teil eines größeren 
Körpers; sie werden zu Körnchen des Kaviars: die 
Trottoirs des Newski Prospekt sind die Butter
brotflächen. Gleiches geschah auch mit Dudkins 
Körper, der aufs Trottoir geriet; das Gleiche ge
schah auch mit dem ihn beschäftigenden Ge
danken: er vermischte sich mit einem fremden, 
mit dem Verstand nicht zu fassenden Gedanken -
dem Gedanken des riesigen, vielbeinigen Wesens, 
das durch den Newski Prospekt zog. 
Auf dem Newski Prospekt gab es keine Menschen, 
dort war nur ein laut tönender, kriechender Viel
füßler; eine Vielheit von Worten wurde an ein 
und der selben Stelle abgelagert; korrekt ge
ordnete Sätze wurden dort zerhackt durch An
prallen aufeinander; und die Worte flogen sinnlos 
und wahnsinnig geworden auseinander, wie die 
Scherben zerschlagener leerer Flaschen, die früher 
an einer bestimmten Stelle lagen: durcheinander
gewirbelt, verbanden sich die Worte dann wieder 
in einen endlosen Satz, ohne Anfang und Ende. 
Dieser Satz war jedes Sinnes beraubt und schien 
aus sinnlosen Fabeln zu bestehen; die endlose 
Sinnlosigkeit eines Satzes hing wie eine Ruß wolke 
über dem Newski Prospekt; in der Luft erhob sich 
der schwarze Rauch der Hirngespinste. 
Alexander Iwanowitsch riß seine Gedanken wie
der aus der Flut zurück; sie kamen aus dem 
fließenden Wirrwarr ordentlich beschmutzt her
vor; nach dem Bad in dem gedanklichen Kollektiv 
wurden auch seine Gedanken zu einem Wirrwarr; 
mit Mühe richtete er sie gegen die Worte, die an 
sein Ohr schlugen: gegen die Worte des Nikolai 
Apollonowitsch; diese Worte klopften schon sehr 
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lange an sein Ohr, aber fremde Worte drängten 
sich wie Splitter dazwischen und zerrissen die 
Sätze; Alexander Iwanowitsch konnte nicht den 
Sinn dessen auffangen, was an sein TrommeHell 
gelangte. "Verstehen Sie," trommelte es vor 
seinem Ohr, "verstehen Sie mich, Alexander Iwa-

't h " nOWI sc .•. 
,,0 ja, ich verstehe .•. " 
Das Ohr Alexander Iwanowitsch' bemühte sich, 
den an ihn gerichteten Satz aus dem Wirrwarr 
herauszuziehen, das war aber nicht leicht, denn 
fremde Worte fielen wie ein Steinhagel da
zwischen: 
"ja, ich verstehe Sie ... " 
"In der Blechbüchse dort", trommelte es wieder, 
"bewegte sich Leben: dort tickte ein Uhrwerk 
so seltsam . . ." 
Alexander Iwanowitsch dachte: 
"Blechbüchse? Was für eine Blechbüchse? Und 
was geht mich seine Blechbüchse an?" -
Als er aber seine Aufmerksamkeit konzentriert 
hatte, er plötzlich, daß der Senatorssohn 
von der Bombe sprach. 
"Als ich sie aufgezogen hatte, begann sich drinnen 
ein Leben zu regen; und erst war sie doch tot .. . 
Ich habe nur den Schlüssel umgedreht und .. . 
ja: und • • • ja, es schluchzte sogar etwas darin, 
ich versichere Ihnen; wie ein Betrunkener, den 
man aus dem Schlaf gerüttelt hat ••. " 
"Haben Sie sie denn aufgezogen?" 
"ja, und sie begann zu ticken ... " 
"Die Uhr?" 
"Auf vierundzwanzig Stunden." 
"Weshalb haben Sie das getan?" 
"Ich habe die Blechbüchse auf den Tisch 
und sah sie an; die Finger streckten sich von 
selbst nach ihr ganz einfach so, sie drehten 
von selbst den Schlüssel um . . ." 
"Was haben Sie gemacht?! Geschwind in den 
Fluß mit ihr!!" 
In aufrichtigem Schreck schlug Alexander Iwano
witsch die Hände zusammen; seine Halsmuskeln 
zuckten. 
"Verstehen Sie, sie schnitt eine Grimasse ... " 
"Die Blechbüchse?" 
"Ich wurde überhaupt, während ich vor ihr stand, 
von verschiedenen Empfindungen erlaßt, die ein
ander rasch abwechselten, von sehr verschiede
nen . .. Weiß der Teufel, was das war .•. Ich 
habe, aufrichtig gesagt, in meinem Leben nie Der
artiges empfunden .. , Ein Ekel hatte mich ge
packt, aber so, daß ich vom Ekel zerrissen 
wurde • .. Das blödeste Zeug kam mir in den 
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Kopf; und vor allem das Gefühl des Ekels: schon 
die Form der Blechbüchse ekelte mich an, der 
Gedanke, daß darin früher Sardinen herum
schwammen (nicht ausstehen kann ich sie!); es 
war ein Ekel, wie vor einem großen harten Insekt, 
das mir mit seinem Insektengeplapper ans Ohr 
schlug; denken Sie: es wagte mir etwas zuzu-
raunen ... Ha? •. " 
"Hm ... u 

"Es war ein Ekel, wie vor einem Rieseninsekt, 
dessen Körper mit Übelkeit erregendem Blech 
überzogen war. .. Ich weiß nicht: war es das 
Insektenhafte oder war es das Blecherne, als ob, 
na ..• als ob ich sie hinuntergeschluckt 
hätte .•• " 
"Hinuntergeschluckt?! Pfui Teufel •.• " 
"ja, weiß der Kuckuck: geschluckt: verstehen 
Sie, was das heißt? Ich wurde eine gehende 
Bombe mit zwei Beinen, in deren Leib es wider
wärtig tickte." 
"Leiser doch, Nikolai Apollonowitsch, man kann 
uns hören." 
"Ach, was werden die verstehen! Das ist ja gar 
nicht zu verstehen . .. Man muß sie auf dem 
Tische vor sich gehabt haben, ihr Ticken gehört 
haben, vor ihr gestanden .,. kurz, man muß 
alles erlebt haben ... " 
"Ach, wissen Sie," plötzlich wurde auch Alexan
der I wanowitsch lebhaft, "ich verstehe Sie: ein 
Ticken . . . einen Laut kann man verschieden in 
sich aufnehmen: wenn man auf ihn horcht, kann 
man neben dem einen Geräusch noch etwas an
deres vernehmen .•• Ich habe einmal einen 
Neurastheniker bis zur Raserei gebracht: ich be
gann nämlich im Gespräch mit ihm mit den 
Fingern leicht auf den Tisch zu klopfen, mit ge
wissem Vorbedacht, wissen Sie, im Takt zum 
Gespräch; plötzlich sah er mich an, verstummte, 
wurde blaß und fragte: ,Was machen Sie?' Ich 
sagte: ,Nichts!' fuhr aber fort, weiter zu klopfen. 
Denken Sie, er hat einen Anfall bekommen und 
war so verletzt, daß er mich von da ab bei Be
gegnungen auf der Straße nicht mehr grüßte ... 
Das kenne ich . • ." 
"Nein, nein, nein: das kann man nicht verstehen ... 
In mir hob sich etwas: unbekannte und doch be
kannte Delirien ... " 
"Sie erinnerten sich Ihrer Kindheit, nicht wahr?" 
"Als wenn sich alle Empfindungen von E'iner 
Binde gelöst hätten . .. Es bewegte sich etwas 
über dem Kopfe, wissen Sie? Wenn sich einem 
die Haare sträuben das kann ich verstehen, 
aber das war es doch nicht, denn bei mir war 
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ja der Schädel offen. jawohl: ich habe es diese 
Nacht verstehen gelernt, was das heißt: die Haare 
stehen zu Berge; es sind aber nicht die Haare; der 
ganze Körper ist es, der einem zu Berge !lteht; 
alles sträubt sich wie einzelne Härchen: die Beine, 
die Arme, die Brust, wie weM alles mit unsicht· 
baren Haaren bedeckt wäre und jemand mit einem 
Strohhälmchen darüber führe; oder wie wenn du 
in ein Kohlensäurebad tauchst und die mit Oas 
gefüllten Luftblasen dir über den Körper laufen: 
kitzeln, pulsieren, immer rascher, immer rascher, so 
daß, wenn du still liegen bleibst, dieses Kitzeln, 
Pulsieren, Herumfahren zu einer mächtigen Emp. 
findung wird; wie wenn dein Körper in Stückezer· 
rissen würde; die einzelnen Teile deines Körpers 
in verschiedenen Richtungen auseinandergezerrt 
würden: vorne wird dir das Herz herausgerissen, 
hinten ein Stück deines Rückenmarks; du wirst 
an dem Herzen nach oben gezogen; nach unten 
an den Beinen gezerrt . .. Dann machst du eine 
Bewegung, und alles beruhigt sich wieder ... " 
"Kurz, Sie waren wie Dionysos, der Oemarterte, 
Nikolai Apollonowitsch ... Doch Scherz beiseite: 
Sie sind jetzt auf einmal ganz anders, ich erkenne 
Sie nicht. .. jetzt sprechen Sie nicht naeb Kant. .. 
So habe ich Sie noch nie reden gehört . . ." 
"ja, ich sagte es Ihnen schon: meine Empfin· 
dungen haben sich gleichsam von einer Binde 
gelöst. Nicht nach Kant, meinen Sie. •• Was 
Kant? Dort ist alles anders. . . u 

"Dort ist, Nikolai Apollonowitsc.h, eine In. Blut 
übergeleitete Logik, das heiBt Himempfindungen 
im Blut oder Totenruhe ; nun näherte sich Ihnen 
ein wirkliches Ereignis des Lebens und das 
stieg Ilmen zum Hirn; daher hört man auch jetzt 
in Ihren Worten das Pulsieren wirklichen 
Lebens ... " 
"So stand ich, wissen Sie, vor ihr, und es schien 
mir . . . ja, worüber sprach ich •.. " 
"Sie sagten, und es schien Ihnen •.• " 
"Und es schien mir, ich selbst mich auf,; 
vielmehr, ich bin schon längst ganz ; 
es sind vielleicht schon hundert jahre, daß ich 
mich immer mehr aufblähe; ohne es zu 
haben, lief ich als aufgeblähtes Monstrum her
um • ., Das ist wirklich schrecklich." 
"All das sind Empfindungen .•• ce 
"Aber sagen Sie . . . bin Ich nicht, nicht ••• cc 

Alexander Iwanowitsch lächelte : 
"Im Oegenteil, Sie sind etwas magerer geworden: 
Ihre Wangen sind eingefallen, unter den Augen 
sind bläuliche Ringe. U 

"Ich habe dort vor ihr gestanden . . . Nein, nicht 
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ich nicht ich, nein . ., ein Riese mit unge-
heurem idiotischem Kopf, dessen 
offen waren; und dabei pulsierte der Körper; liber 
dem ganzen Körper liefen Nädelchen; sie stachen, 
schosaen hinein, ich empfand deutlich auf einer 
Entfernung von einem Viertelmeter vom Körper 
die Stiche ganz außerhalb des Körpers . • • 
Denken Sie nur! ... Ich empfand körperliche 
Stiche auBerhalb des Körpers . , , ,Und diese 
Stiche, die Pulsschläge begreifen Sie doch das 1-
zeichneten mein Kontur über den meines 
Körpers, diesseits der Haut: die Haut befand ,Ich 
innerhalb des Empfindungskreises. Was war das? 
Sollte ich umgekrempelt gewesen sein, mit der 
Haut nach innen? oder war mein Hirn nach auBen 
gesprungen ?U 
"Sie waren einfach außer sich ... CI 

"Sie haben gut zu sagen: ,auBer sichc , das sagt 
eben jeder. Das ist ja nur eine Allegorie, die sich 
nicht auf körperliche Empfindungen stützt. oder, 
im besten Fall, nur auf eine Emotion. Ich fühlte 
mich aber ,außer mir ganz körperlich, 
physiologisch, nicht emotional... Oewiß, ich 
war auch zugleich in Ihrem Sinne außer mir, das 
heißt, ich war erschüttert, Die Hauptsache aber 
war, daß sich meine organischen Empfindungen, 
die Empfindungen meiner Sinnesorgane um mich 
herum ausbreiteten, sich in den mich wngebenden 
Raum ergossen, erweiterten: ich flog auseinander 
wie eine Bombe. ,Tsss ... cu 
"In kleine Teile! . , .ce 

"Es kann uns jemand hören . . • CI 

"Wer war es also, der dort gestanden hat ich 
oder nicht ich? Das geschah mit mir, in mir, 
auBerhalb meiner... Merken Sie diese An
häufung von Worten. Erinnern Sie sich: als ich 
neulich bei IImen war, wie ich das Paketchen 
brachte da fragte ich Sie: warum bin ich -
ich? Sie haben mich damals nicht ventan
den .•. CI 

"jetzt habe ich alles begriffen: aber du ist doch 
ein Schrecken, ein Schrecken . . ." 
.. Es ist kein Schrecken, sondern das 
Erleben des Dionysos: kein Erleben in Worten, 
im Buch. .. Ein Erleben des sterbenden Dio
nysos ••. CI 

"Der Teufel weiB, was das isW' 
"Beruhigen Sie sich doch, Nilcolal 
Sie sind furchtbar milde; und das ist nicht zu 
verwundern: in einer Nacht soviel zu erleben ... 
Das könnte auch einen Stärkeren umwerfen." 
Alexander Iwanowitsch legte ihm.die Hand auf die 
SChulter, die Schulter bebte; Alexander Iwano-
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witsch empfand jetzt direkt das Bedürfnis, sich 
von dem nervös plapperndem Ableuchow frei zu 
machen und über das Geschehene ins Klare zu 
kommen. 
"Ich bin ja ruhig, vollständig ruhig; ich wäre jetzt 
sogar nicht abgeneigt, ein Gläschen zu trinken; ich 
fühle mich gehoben, frisch . .. Sie können mir 
ja mit Sicherheit bestätigen, daß der Auftrag ein 
Schwindel war?" 
Das konnte nun Alexander Iwanowitsch nicht mit 
Sicherheit sagen, trotzdem sagte er kurz und 
heftig: "Ich bürge dafür .•. " 

(Deutsch von Nadja Strasser) 

Der Übermensch friedrich Nietzsches 
Von Wladimir 801.ot.qjew 

Der russische Dichter-Philosoph veröffentlichte di'ocß 
hier im Auszug übersetzten Essay den 30. März 1897 

Zu den charakteristischsten Gedanken des gegen-
• 

wärtigen Verstandeslebens und zu seinen bedroh-
lichsten Versuchungen gehört die Idee vom Über
menschen. Diese Idee verlockt hauptsächlich 
durch den Schein der Wahrhaftigkeit, den sie 
erweckt. Hat etwa der unglückliche Nietzsehe 
unrecht mit der Behauptung, alle Würde und jeder 
Wert des Menschen läge darin, daß er eben 
mehr sei als ein Mensch, daß er den Übergang 
bilde zu etwas Anderem, H ö her em ? 
Diese Wahrheit von einem höheren, einem über
menschlichen Prinzip in uns, von unserer Affinität 
und unserer Hinneigung zum Absoluten war schon 
nicht mehr neu, als der Apostel Paulus sie den 
Athenern wieder in Erinnerung brachte (Apostel
geschichte XVII). Und trotzdem hat Nietzsche sie 
als eine bedeutende, neue Offenbarung kundgetan. 
Dank sei ihm dafür! Aber bedauerlich ist etwas: 
Paulus erinnert die Athener an die höhere Würde 
und Bedeutung des Menschen, um dann hinzu
zeigen auf die Verwirklichung dieses Höheren 
in dem wahrhaft Gerechten, dem von den Toten 
Auferstandenen; indem Paulus vom übelillenschen 
redet, nennt er ihn auch; der letzte Verkünder 
des Übermenschen jedoch vermag auf nichts in 
der Wirklichkeit hinzuweisen und keinen zu 
nennen. 
Der Basler Professor, der dem Christenglauben 
fernstand und nicht herangereift war zu einem 
ernsten Glauben an den kommenden lebendigen 
Antichrist, er schrieb über den Übel menschen 
überhaupt, und zwar so, wie Herr Tentetnikow 

nach Herrn Tschitschikow in Gogols Toten 
Seelen "überhaupt" über "Generale" schrieb. 
jeder unter uns hat die Möglichkeit, ein Über-

e 

mensch zu werden, sicher in sich, er ist es 
potentiell; um es jedoch in der Wirklichkeit zu 
werden, dazu ist ein massiverer Stützpunkt er· 
forderlich als etwa der eigene Wunsch oder das 
Gefühl oder der abstrakte Gedanke. Nietzsehe 
selbst hielt sich für den tatsächlichen Übermen
schen, aber er war nur ein Überphilologe. 
Wie wir aus seiner Biographie ersehen, ist das 
Drama des Lebens nie drohend nah an Nietzsehe 
herangekommen; er hat nicht so sehr an der 
Begrenztheit der irdischen Menschennatur ge
litten, ihn beengten vielmehr die Grenzen der 
Philologie oder dessen, was er "Historie" nannte. 
Seine eigene Geschichte war einfac.h eine Wieder· 
belebung des ersten Faustmonologes, war der 
Kampf einer Seele mit der Last einer ungeheuren 
Büchergelehrsamkeit. 
Nietzsehe wollte, obwohl er Philologe und all· 
zusehr Philologe blieb, auch noch der "Philosoph 
der Zukunft" sein, der Prophet und Stifter einer 
neuen Religion. Dieses Vorhaben mußte zur 
sicheren Katastrophe führen, denn für einen Phi· 
lologen ist es genau so unnatürlich, Religions· 
stifter sein zu wollen, wie für einen Titulärrat 
König von Spanien. Ich spreche selbstverständlich 
nicht von den Graden des Ranges, sondern von 
den Unterschieden natürlicher Begabung. Zweifel· 
los ist eine gute Philologie einer schlechten Re· 
Iigion vorzuziehen; doch selbst der genialste Phi
lologe wird nicht imstande sein, auch nur die 
allerschlechteste Sekte zu gründen. 
Nietzsches Bemühen, sich über die "Historie" Zll 

erheben und ein Überphilologe zu werden, endete 
mit einem vollkommenen Siege der Philologie. 
Der Basler Professor, der eine religiöse Wirk
lichkeit weder in sich finden konnte noch über 
sich, erdichtete eine Romanfigur, nannte sie "Za
rathustra" und verkündete den Menschen das 
Ende der Zeiten, indem er ihnen sagte: "Seht hier, 
der wahre Übermensch!" Die Philologie bleibt 
hier schon im Namen siegreich. Der wahre Über· 
mensch trug einen schlichten Namen, der in seinem 
Lande nicht ungewöhnlich, sondern auch anderen 
Männern seines Volkes eigen war, wie jesus 
josedeca, jesus Sirach. Der "Übermensch", den 
der Basler Professor erdichtete, kann nicht Hein
rich, Friedrich oder oUo, er muß Zarathustra 
heißen, nicht einmal Zoroaster, nein eben gerade 
Zarathustra, so daß es tüchtig nach Linguistik 
riecht. In seinem heißen Streben nach einer 
Überphilologie ist Nietzsche tatsächlich bloß über 
die Grenzen des klassischen Philologen turns hin
ausgekommen, um dann der orientalischen Phi-

< ,'" ,", ",',' ,"," 
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lologie in die Arme zu fallen, d. h. aus dem Regen 
in die Traufe zu geraten. 
Der wahre Übermensch weilte, bevor er öffent
lich predigte, vierzig Tage in der Wüste. Die 
exotische Erscheinung des Übermenschen, die der 
deutsche Professor erdacht hat, kann sich natür
lich mit einem so kurzen Zeitraum nicht begnügen: 
Zarathustra verbringt, der Einsamkeit hingegeben, 
zehn jahre in der Wüste. 
Dabei haben wir der klassischen Schule noch zu 
danken für diese Mäßigung, denn die wahren 
Übermenschen des Ostens hatten die Gewohnheit, 
Millionen und Milliarden jahre in der Wüste zu 
verweilen. 
Nachdem Zarathustra seine Wüste verlassen hat 
und in die Stadt kommt, wendet er sich an das 
versammelte Volk und tut ihm kund, daß er den 
Übermenschen lehren werde. Wer aber annehmen 
wollte, der Übermensch sei irgendein höheres 
Wesen, der müßte sich von diesem Irrtume ener
gisch frei machen. Denn der Übermensch ist halt 
bloß ein Gegenstand für Vorlesungen an der 
Universität, wie andere, es ist ein neu zu 
schaffender Lehrstuhl der philologischen Fakultät. 
Lehrstühle für griechische und römische Mytho· 
logie, für Altertumskunde, Geschichte der lite
ratur, der Stilistik gibt es hier bereits, und nun 
wird ein neuer Lehrstuhl eingerichtet für die 
Lehre vom Übermenschen. Was aber wird denn 
eigentlich gelehrt auf diesem neuen Lehrstuhl? 
Das eben ist das Unglück, ist die ganze Tragödie 
Nietzsches: er hat über den Übermenschen nichts, 
gar nichts zu sagen, seine ganze Predigt sind 
ausschließlich Redeübungen, herrlich schön in der 
Form, aber ohne jeglichen tatsächlichen Inhalt. 

Ueber die öffentliche Meinung 
Von Leo Tolstoi 

Die einzige Gewalt, die alles lenkt, und der alle 
Menschen und alle Völker gehorchen, war stets 
nur die öffentliche Meinung; diese 
Macht ist die Resultante aller moralischen Kräfte 
eines Volkes und der ganzen Menschheit. 
Wenn die öffentliche Meinung stabil, unveränder
lich wäre und wenn die Regierungen stets eine 
solche öffentliche Meinung hervorrufen könnten, 
die ihnen gerade notwendig ist, dann wäre es 
wirklich unmöglich, dem Zwiespalt, der uns jetzt 
das Leben erschwert, zu entrinnen. Glücklicher
weise ist das nicht der Fall; die öffentliche Mei
nung verändert sich fortwährend, ebenso wie sich 
die Menschheit verändert. 

'" " ,',' , M, ,', ,.; ,"" 
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Verfolgen wir die Veränderungen der öffentlichen 
Meinung seit hundert jahren, so können wir wahr
nehmen, daß die russische öffentliche Meinung 
der regierenden Klassen von damals, welche die 
Leibeigenschaft, die Sklaverei, die Tortur und die 
körperlichen Strafen guthieß, zu einer Art von 
Legende geworden ist, und daß dasjenige, was 
man vor hundert jahren für Utopie hielt, heute 
zu allgemein anerkannter Überzeugung gewor
den ist. 
Diese Veränderung der öffentlichen Meinung ent
geht uns häufig, wie uns auch die Bewegung des 
Wassers eines Flusses entgeht, dessen Lauf wir 
folgen; es kommt das daher, weil die unmerk
lichen Veränderungen, aus denen sich die öffent
liche Meinung bildet, in uns selbst zustande
kommen. 
je länger man die öffentliche Meinung an ihrer 
Entfaltung hindert, desto stärker wird sie, und 
desto gewaltsamer bricht sie sich Bahn. 

Um im Leben der Menschheit die größten und 
folgenschwersten Neugestaltungen hervorzubrin
gen, genügt einfach, die öffentliche Meinung um
zugestalten. Es genügt, daß man einer bereits 
entseelten öffentlichen Meinung nicht folgt, daß 
jeder sagt, was er denkt oder wenigstens nie h t 
sagt, was er nicht denkt. Würde das eine Anzahl 
von Menschen tun, so würde die alte öffentliche 
Meinung von selbst fallen und eine neue ent
stehen, und dann würde sich auch die gegen
wärtige absolutistische Organisation, die uns be
lastet und peinigt, neu gestalten. Um die Men
schen von dem sie bedrückenden Elend zu be
freien, genügt es, nur nicht zu lügen. Wenn die 
Menschen sich von der Lüge nicht bestricken 
lassen, wenn sie, was sie weder denken noch 
fühlen, nicht sagen, dann wird sofort in unserem 
Dasein eine Veränderung eintreten, welche die 
Revolutionäre in Jahrhunderten nicht herbeiführen 
können. 
Wenn wir die Torheit der Dinge, die uns töricht 
scheinen, nach Kräften bloßstellen, so erringen 
wir eine unbesiegbare Kraft, jene Kraft, die uns 
die wahre öffentliche Meinung gibt, die Meinung, 
welche durch ihre Vorwärtsbewegung den Fort
schritt der Menschheit herbeiführt. 

Ich freue mich, daß jeglicher Wunsch, Proselyten 
zu machen der bei mir stark entwickelt war • 
in den letzten drei jahren in mir erloschen ist. 
Ich bin so sehr überzeugt, daß das, was für mich 
Wahrheit ist, auch Wahrheit für alle Menschen 
ist, daß die Frage, wann dieser oder jener 
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Mensch zu dieser Wahrheit gelangt, mich nicht 
interessiert. 
Sehe ich es nicht, so sehen es andere, ich aber 
tue mein Werk. 
Es ist ein reizender Gedanke, daß das Sitten
gesetz, ebenso wie das philosophische Gesetz, 
"im Werden" ist. Es ist sogar mehr als "im 
Werden" es ist erkannt! 

KLEINE BUECHERLlSTE. 
Einwandofreie deutsche Uebersetzungen IUS dem russiocben 
Schrifttum sind rar; besonders traurig ist es bisher der ru.ti
lehen Lyrik bei uns ergangen. In Rußland ba ben PUlchkin, 
Lermontow, Nekrusow, Tjutscbew, Salmont, Block und andere, 
hervorragende Dicbter als Vermittler gewirkt: jedes gute deutlche 
Buch der letzten hundert Jahre ist von Die h t ern lorglam Inl 
RUI.ische Ubertragen worden (soeben ist dort eine neue präch· 
tige Ge5&mtausgabe "on Novalis erschienen). PUlcbkin Uber
.eute Goethe, Lermontow Heine. Wohingegen uns Bodenstedt 
eigentlich der einzige und nicht lehr gute Ueberbringer rusai· 
scher Verse war. Nur eine Andeutung iats meist. w .. er gibt. 
Zu verwerfen sind die Reclamüberaetzungen dei Fiedler, Not~ 
behelfe sind die Anthologien von Eliuberg (Pipen Verlag) 
und Johannel von Guenther (Oeolerheld). (Uners.tzlicher Ver· 
lust, daß Reinhold von Walter, dieser geniale Nach-Dichter. 
uns nicht mebr lebt I) 
Du Niveau der vorhandenen Prosaübenetzunren aus dem RUIsi~ 
lehen ist wesentlich höher. Die be.te deut.che Gesamtausgabe 
de. Lebenswerke. Tol.toi. i81 von Raphael Löwen(eld im Ver· 
lage Eugen Diederichs. Jena. berauogebracbt worden. ebendort 
enchienen auch die gesammelten Schriften von Tschecho" und 
Gorkij. S. Fischer, Berlin. hat Tolstois .. ehadochi Murat" 
verlegt (der B.nd kostet eine Mark). 0110 Buek Ubersetzte. 
mit Anderen, die Werke Gogoll und Turgenjews fUr den Ver
lag Georg MUller vorzuglieh. Dostojewskijl Schriften hat Piper 
in MUnchen verlegt (leider nicht durchweg in belten Veber· 
letzungen). Gontscharow. W.rk ist im Verlage yon Bruno 
Cassirer deutsch trschieoen. 
Von Einzel.erken ru.sischer Dichter empfehle ich unbedingt: 
Valerius Brjuuow ,.Der feurige Engel'" (von Reinbold von 
Waller deutsch gedichtet): Brjussow .. Novellen" (beide im 
Hyperion·Verlage); Brju.sow "Der Si.gesaltar". Deutscb von 
N .dja Stralser (V .rlag MUlIer) ; Ropschin: .. Das fahle Pferd" 
und HAis wir el nie gewesen'· (Rütten & Loening); Kusmin: 
.. Die Taten des großen Aleunder" (von Ludwig Rubiner deutsch); 
Dymow: HDer Knabe Wlus· l ; Siologub: "TolcnzaubuH und 
.. Der kleine Dimon" (MUllers Verlag); Nagrod,kaja: .. Der 
Zorn des Diony.os" und .. Die bronzene TUr" (beide deutsch 
von Aleundra Ramm, da. entere erschien bei Oe.terbeJd, du 
andere bei BorngTiber); Andrejew: uDie sieben Gehlneten"; 
Ganchin: "Novellen"; Korolenko: .. Der Wild rau.cbtu. 
Ueber ToI.toi i.t ein liebevollei Buch von t.öwenfeld ",scbrieben 
worden. da, DIederichs verlegte. Masaryks Werk "Rußland 
und Europa" wird mln mit Nutzen studieren. 

ICH SCHNEIDE DIE ZEIT AUS 
Z. i t g e Dli ß eGo e t h e· War t e. Aus Weimar wird uns 
gelchrieben: In dieleD Tagen fand ein intimer literarischer 
Abend im Gutbause zum • Weißen Schwan" .talt. in dem 
Goethe seine Gist. unterzubringen pflegte. Vor aUem kehrte 
hier lIet. Zelter ein. Sie stlnden in regem brieflichen Ge· 
dankenaustausch. Goetbe allein bit ~n Zelter llber 290 Briefe 
gerichtet. Aus die.em Briefwechsel wurde an jenem Abend 
vorgelesen. Manche Stelle mutete an. al. ob .ie fUr den 
heutigen Tag geschrieben sei: "Es scheint". Ichreibt Goetbe 
,830. .al. wenn d .. Schicksal die Ueberaeugung habe, man 

• 

•• i nicht aUI Nerven. Arterien und anderen daher ab",leiteten 
Organen, sondern aus Kraft &Qsammengeflocbten." In dem· 
..,Iben (politisch aufgeregten) Jahre kam Goetbe dazu, mit einem 
Schlage fUr lich an .. Zeitungslesen abzuschaffen. Er schreibt: 
"Hierbei werd ich veranl.flt, Dir etwas \Vunderliches zu ver
melden uDd EU venr&uen, daß ich nimlicb, nach einer &trenlen 
scbnellen Resolution, all .. Zeitungalesen abgeschafft habe ••. 
Di •••• i.t von d.r gröBt.n Wichtigkeit; d.nn genau bel.ben 
ist e. von Privatleuten doch nur eine Phililterei, wenn wir 
demjenigen IU viel Ant.i1 .chenken. ..... uns nicbu an",ht. 
Seit den sech. Wochen. daß icb die slmtlicben franzöllochen 
und deutachen Zeitung.n unler ibrem Kr.uzbande Iie",n la .. e, 
ist .. unliglicb. ..... ich fUr Zeit ",wann und was icb alleo 
... eg.chaffte. " Ob Goetbe auch beute die Zeitungen nicht mehr 
enüaltet bitte • • • I 

"Berliner 7bgtblatt" 28. 9. 1915 unter "Kumt MM 
WiB.nuchafl" . 

Kr i e g s zen. u r. Ueber die Kriegszen.ur. vorn.bmllch die 
.nglische, Iprach am Freitag abend im Deutschen Lyzeum·Klub 
der amerikani.cbe Kriegskorrespondent und Ob ... t Edwin 
Emenon. Vor einem Jahre etwa machte er von sicb reden, 
als er in einer großen deutschen Zeitung das brUske Auftreten 
des engliscben Gesandten in Bern dem Ichweizerilcben Bundei' 
prbidenten gegenUber charakterisierte, wofur er splItt IUI der 
Schweiz au.gewiesen wurde. Seither folgt er den kriegeri.cben 
Operationen, namentlich an der Westfront, auf deutscher Seite, 
und er bemUht lich, .ein.n Land.leuten jenseho dei groBen 
Wassen ... ahrheit.getreue Berichte Uber die wirkliebe La .. IU' 
kommen zu laucn. 
Mit welchen Schwierigkeiten dies verknUpft i.t. ja. wie ea r .. t 
unmöglich gemacht wird. davon erzihlte Obent EIDenon aUI 
dem reichen Schatze seiner Erfahrungen in launiger und an· 
Ichaulicher Weise. dabei immer objektiv bleibend. Von 78 
Telegrammen, die Emenon an .eine Zeitung sandte, sind nur 
vier angekommen, die Ubripn 74 wurden von der englischen 
Krieg.zensur eintach unterdrUckt • • • 
Die .. r krassen Handhabung der KrieglZenlur durch die Eng. 
Iinder Itellte Emenon die deutsche Zen.ur gegenUber, die au.· 
.cbließlich den Zweck verfolgt. daß keine militlri.chen Ge
beimni ... In die Oeffentlicbkeit kommen. im Ubrigen aber den 
Berichterstatter frei gewäbren lißt. 

"Berlinn- Tagtblatt' 10. 1Q. 1915 "nler "Kund 
und lVu8nuchaft". 

E r ich Bar 0 n. 
ein sicherer Freund der AKTION, wurde. 
als dienstpflichtiger deutscher Soldat, im 
Osten getötet . 

Reinhold vonWalter 
wurde. als dienstpflichtiger russischer Soldat, 
im Osten getötet. 

Richard Hirschfeld. 
eine Hoffnung für unsere Tage, wurde, als 
dienstpflichtiger deutscher Soldat, im Westen 
getötet. 

Walter Ferl 
gab den 4. Oktober die Nachricht von dem 
Tode Richard Hirschfelds für mich zur Post i 
den selben 4. Oktober wurde der junge 
Dichter Walter F erl, als dienstpflichtiger 
Soldat, im Westen getötet. 

INHALT DER VORIGEN NUMMER: Vincenl van Gogh: Das Mädchen (Tilelblaltzeichnung) I earl Siernheim: Herr von 
Seingalt. Drei Szenen I Toulou~-Lautrec: Zeichnun~ I J. Eberz: federzeichnung I Georg Hecht: Ueber den Liebha~r I Max 
Oppenheimer: Herr E.-E. S. (porträtstudie I Liebesbnefe von Alfre<! de MuSStt, Geo e Sand. Goelhe, und Alexander 

eine f etzetchnung I Entrm Piscator: Emer Ist tot I Stephane Mallanne: DIe PfeIfe I Hans Relmann: Zwet Wege ms Irren-
haus I franz J uug: Eine Ankllndirung I Ich schneide die Zeit aus I Kleiner Briefkasten I Notizen 

," "','",'," 
• 

e 



FIlr Herausgabe, Scltriftleitung und den 
Inbalt : Pfemfert. 8erlln-WU· 
mersdorf, NassaulscbeStraße 17. Tel 1695. 
Gedruckt bei F. E. Haag, Meile in Hannover. 
Die AK nON erscheint jeden Sonnabend. Abonne
ments kosten vierteljährlich durch die Post, durch 
Buchhandel oder Verlag (unter Kreuzb.) M. 2,50-
Abonnements für du Ausland kosten M. 3, . 
Büttenaulg., 100 numerierte Exempl., jährI. M. 
Verlag der AKIION. 8erlin-Wilmeudorf. 

Unverlangten Manuskripten 
ist RQckporto 
Alle Rechte vorbehalten. 

e 
("1/1 <li <'j;> I +1''-'''"''/' ",,': \":'U ; \,,::, ..• 

s 

-



WOCHENSCHRIFT FÜR POLITIK, LITERATUR, KUNST 
V. JAHR HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERTNR.!~ 
INHALT: Else von zur Mühlen: Männlicher Kopf (Titelzeichnung) I Reinhold von Walter: Tagebuchblatt I franz Jung: Die 
Not des Peter Gnyp. Eine Novelle I Else von zur Mühlen: Landschaft (Zeichnung) I johannes R. Becher: Zu dem Versbuch 
.An Europa- I Gertrud Schirmer: Strasse (Zeichnung) I Wilhelm Klemm, Kurd Adler und Walter ferl: Dichtungen vom 
Schlachtfeld I Richter-Berlin: Original-Holzschnitt I Rudolf fuchs: Villa .Milde Ruh- I Max Brod: Kosmos I Kurd Adler: 
Das Porträt lOtto Pick: Nächtliches Sterben I Paul Boldt: Frauenfeuer I Max Pulver: Durchdringung I Grosz: üed I 
Margarthe Moll: Reiter (Federzeichnung) I Hans Reimann: Der Kampf mit der Phrase I Stefan Wronski: Neue Xenien / Else 
Lübcke: .Zeit&emäss- / Iteka: filosofi I Barnowskys Repertoir / Ich schneide die Zeit aus / Briefkasten I üterarische Neu-

erscheinungen I Bücherliste 

VERLAG I DIE AKTION I BERLIN·WILMERSDORF 

DOPPEL-NUMMER 

HEFT50 PFG. 



), 

CARL ElNSTE1N : BEBUQUIN ODER 

DIE DILETTANTEN DES WUNDERS 

Mit BqleitNorteD 'OB Franc Blei aad dem 

Bildni. dee Dichten '00 MII Oppenheimer 

Prell Mk. 3.-

FRA N Z j U N G 

Sophie. Der Kreuzweg der Demut 

Ein Roman 

Geheftet Mk. 2, -, gebunden Mk. 3.-

CARL STERNHEIM 

Herr von Seingalt 

Drei Szenen 

Preis 50 Pfg. 

NAPOLEON BONAPARTE 

Das Nachtmahl von Beaucaire 

Deutsch von Georg Hecht 

Preis 50 Pfg. 

DIE AKTION 

Jahrgang I (sehr selten) Mk. 100,

jahrgang II und III je Mk. 15,
jahrgang IV Mk. 12.-

• 
Die Preiae b .liehen .ich auf angeb, Exempl. 

HERMANN HENDRICH 

Anthologie jüngster 

französischer Lyrik 

Preis 50 Pfg. 

L E 0 N. T 0 L S T 0 I 

Besinnet Euch 

100 Seiten Preis 30 Pfg. 

THEODOR DÄUBLER 

p • 
I c a s s o 

Ein 

Preis 50 Pfg, 

e 
-

ARTHUR HOLITSCHER 
\Vorauf wartest dur 

Ein Roman 
Mk·3,-

EGMONT SEYERLEN 
Die schmerzliche Scham 

Geschichte eines Knaben 
Mk 6,-

OTTO BRAHM 
Literarische Persön

lichkeiten 
Ee •• ys 

MII. 5.-

ARTHUR HOLITSCHER 
Amerika heute und morgen 

Reiseerlebnisse 
Mk. 5 .. -

MAX HERRMANN 
Sie und die Stadt 

Gedichte 
Geh. Mk. 3.-

LEO TOLSTOI 
Chadschi Murat 

Geb. Mk. [.-

JAKOB WASSERMANN 
Das Gänsemlnnc hen 

Ein Roman 
Mk.6,-

ANNETTE KOLB 
Das Exemplar 

Ein Roman 
Mk. 3.50 

GEORG MEREDITH 
Richard Feverel 

Ein Roman 
Mk.4,,-

FISCHERS ROMANBmLIOTHEK 
Werke von Laurids Bruun, Fontane. 
Knut Hamsun, J. V. jensen, Bjömson. 

Lie, Stehr, Bang u. a. 
Jeder Band gebunden Mk. [,,

Ais Feldpostbrief durch 
S. Fischers Verlag, Berlin W 57 



WOCHENSCHRIFT FüR POLITIK, LITERATUR, KUNST 
5. JAHRGANG HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT 6. NOV. 1915 

TAGEBUCHBLATT 
Von Reinhold von Walte?· 
Am 21. Juli. - Ich schreibe. Kommt es denn 
darauf an, was man schreibt? D. O. M. In 
meinem Herzen ist freude und ein Wissen um 
große Dinge. Das Leben liegt erschlossen in 
Tau und Morgenröte, wie weiße Blüten am Rosen
strauch, und ist mir ein Wunder und ein Be
greifen, eine frage und viel Antwort. Und ich 
wandre auf sammetnen Wegen durch schlafende 
Gärten hinauf in das Gold der Sonne. Ein weißer 
falke rauschte aus dunkler Nacht, und die sil
berne Spur seines fittiches wurde mein Weg. 
Kostbar ist das Leben, und ein reicher Schmuck. 
Eine Krone über dem Wanderer und eine Herr
schaft. 
Weiß ich, woher ich kam? Weiß ich, wohin ich 
gehe? Meine Reiche sind weit wie der Himmel, 
und groß wie die Liebe Verlobter. 
Ich blickte dem Rätsel der Sehnsucht tief in die 
Augen. Da war ein Märchen von dir und von 
mir, und es war ein Reim und ein Rätsel. 
Im Tale liegen Städte und Paläste darin, und es 
sind Menschen, welche klug reden und weise tun. 
Aber ich weiß nicht von ihnen. Sie sind fremd 
und ungeschickt. Sie zerreißen meine Wünsche 
und brechen Edelsteine aus meinem Reif. 
Ich sah -, jeder Tautropfen ist ein funkelnder 
Diamant, alle Blüten sind mein, und die Sterne, 
und der weit glänzende Himmel. 
Breitet die Arme. Das alles ist Euer, wenn Ihr 
Liebe habt. 
Jung wie ein unschuldiges Kind, tief wie das 
Meer am Grunde, alt wie der Weg der Sterne 
am Himmel ist - das Gebot: 
Wie Dich selbst - so liebe Deinen Bru
der. 
Eine Perle haben wir zertreten und Staub darauf 
geworfen. Unter Euren füßen liegt sie. 
Ihr schrieet: Du Tor in Deiner Einfalt. 
Ich war ein Kind, welches die freude im Herzen 
trug. 

Wohin soll ich, um den König zu finden? 
Der Himmel erschließt sich in großer Schön
heit. 
Wollen wir uns silberne flügel wünschen. 
Ich weiß so wenig von Gott und hörte so viel 
von ihm. 
Es gab Einen, der Gott im Herzen trug, aber er 
wußte nichts von ihm. 
Ich will Gott im Herzen tragen. Ich will ein 
Kind sein. 
Ich will um Gott wissen. 
Was das heißt, - ich kann es nicht sagen. 
Was bedeutet der Blitz im fegenden Sturm? Was 
bedeutet der Bogen nach Regen und Wind, oder 
das rauschende Meer in seinen Tiefen? 
Was bedeuten Sonne, Sterne und Mond? 
Was bedeutet Hoffen und Glück, Seele und Liebe 
und mein fragen danach? 
Was bedeutet Gott und mein fragen nach ihm? 
Wer kann sagen, er wisse es? 
Ich stehe vor einer dunklen Tür, und das Ge
heimnis hält Wache davor. 
Ihr da - mit den lächerlichen Beweisen. Nicht 
weiter antworten. Nicht einen Schleier zer
fetzen. 
Ich weiß nichts von Gott, und ich weiß, daß 
er ist. 
Ich will ein Kind sein. 
Eine Sehnsucht wünsche ich mir, welche im Un
gemessenen ihre Erfüllung sucht. 
Ein Auge wünsche ich mir, das nach fernsten 
fernen fragt. 
Eine Seele wünsche ich mir, leuchtend und rein, 
wie eine flamme auf dem Altar und still wie ein 
Gebet. 
Eine Seele wünsche ich mir, welche nach Gott 
fragt und an der frage Genüge findet. 
Ach - ich bin ein Mensch. 
Aber ich wußte nicht, was das bedeute. 
Und ich hörte von ihm, den seine Brüder ver
spottet und geschlagen hatten. 
Er aber sagte: Ich bin ein König. 
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Da drückten sie Ihm eine Dornenkrone auf das 
Haupt. 
Da wußte ich von dem verzehrenden Willen in 
seinem Herzen, und von den zwei Welten in 
seiner Brust: von der Welt der sehnsüchtigen 
Fragen und von der Welt der Verstandesant
wort. 
Aber seine Sehnsucht hatte die Antwort des Ver
standes zertreten, und er sagte: Ich bin ein König. 
Mein Reich ist nicht von dieser WeU. 
Ihr Lieder, wo seid ihr hin? 
Hat ein Traum eure Augen berührt oder ein 
grelles Licht eure leisen, zitternden Schwingen, 
welche aus der Nacht in das bleiche Gold der 
Morgenröte verlangen? 
Du König meiner Fernen. 
löse die Schleier, und tausendfach spricht deine 
Schönheit aus meinem Liede. Dein Gewand ist 
von der Farbe des Elfenbeins, und deine Lippen 
brennen wie die Blüten am Granatbaum. 
Deine Hände sind weiß und fein, aber dein 
Schwert ist rot vom Blute des Zornes. 
Dein Weg führt in das Übermaß der Sterne, und 
alle Grenzen des Schauens reichen nicht, die 
Gewalt Deines Schrittes zu messen. 
Ein König geht durch die Nacht, und die Flamme 
des Morgens ist seine Krone. 
Sturm läuft vor ihm her, und die Sonne folgt 
seiner Spur. 
Seine Liebe ist ein Schwert und vernichtet. 
Seine Liebe ist der Zorn und zerschlägt. 
Seine Liebe ist der Friede. 
Du bist mir verwandt, Bruder. 
Die weißen Blüten in Deinem Garten haben einen 
süßen Duft. Ich will ihre Schönheit trinken, wie 
Wein aus einer Schale von Rubin. 
Ich an die Meere gehen und den Felsen in 
der Brandung sagen, wie herrlich Du bist. 
Ich will auf die Gipfel der Berge steigen und zum 
Winde reden. 
Die Wolken werden es vernehmen und stille 
halten. 
Es ist eine Stimme von der Kraft des Sturmes: 
Dein Name ist heilig. 
Es ist ein Geheimnis, aber den wurde 
es kund. 
Es ist ein Rätsel, aber wer stark ist in der Liebe 
zu seiner Kraft, vermag einem Bruder Liebe zu 
geben. 
Es ist ein Wunder, aber nur bei Königen ist die 
Liebe ein Reichtum. 
Ich frage die Sonne, warum scheinst Du? und 
ich frage den Bach, warum rauscht Du? 
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Aber sie antworten nicht. 
Und ich frage mein Herz: wohin willst Du? 
Aber ich verstand seine Antwort nicht. 

Die Not des Peter Onyp 
Eine Novelle von Franz JUlng 
I 
Die Schwester Anne-Marie hatte sich in den sechs 
Wochen Urlaub wenig erholt. Sie wird in den 
nächsten Tagen wieder ins Feld gehen. Sie er
zählt die gleichen Begebnisse noch einmal. Noch 
hastiger, noch verschwommener, und der besagte 
Trainkommandant ist noch mehr im Mittelpunkt. 
Er wird Augen machen, wenn er sie wieder im 
Spital sieht. Er wird ihr wieder verbieten, Ziga
retten zu rauchen. Er wird eifersüchtig schauen 
auf den Herrn leitenant, den Heull Accis, die 
Herren Ärzte. Wird auftrumpfen gegen den Herrn 
Kurat und den Herrn Oberstabsarzt. Gegen den 
hat sie es sich schriftlich ausfertigen lassen, daß 
sie mit ihrem Verlobten zusammen sein kann. 
Und überdies will sie sich noch erinnern, wie sie 
wutzitternd hinter dem Baum gestanden ist und 
die ganze Nacht dem Oberstabsarzt aufgelauert -
sie hätte ihn damals sicherlich erschießen wollen. 
Sie schreibt lange Briefe mit allen Einzelheiten. 
Sie lernt Czechisch, denn er hat es gesagt. Er 
ist beiläufig Professor in Olmütz. Sie wird herr
lich wohnen und abends mit ihm an den Stamm
tisch gehen. Außerdem ist er bald 40 Jahre alt, 
und seine Freunde noch älter und alle Jung
gesellen. Und dazwischen: Wie sie bei Nacht 
am Dukla-Paß sieben Stunden ihm allein ent
gegengegangen. Durch die schwarzen Kolonnen 
hindurch. Mitten im Meer der Schatten vorjagen
der Infanterieen. Oder ihm nach und drei Tage 
vom Spital abgeirrt war, und die Herzen 
standen, als sie sich wiedersahen. Und dazwischen 
einen Walzer . spöttelnd über die Rote-Kreuz
Uniform mondäner Damen, prüfend 
sich ein wühlen in die vielleicht fade Trauer des 
Gegenüber und leicht in den Hüften sich wiegend: 
So glücklich bin ich und wieder verschlungen 
das Und - so - weiter im Wirbel des Rakoczy-
Marsches. 
Bis ein Gegenüber, der der Heimreise 
aus dem Ungarischen nach Wien versucht hatte, 
den Arm um ihre Taille zu legen in Erinne
rung wiederum vorhergegangener trügerischer 
Küsse voll sentimentaler Herbstlichkeit im Gar
ten eines Reserve-Spitals in der Gegend der Bri
gittenau, zu einer wunderbaren und dazu noch 
neben ihm plazierten Frau durch eine Kopfbe-

-. 
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wegung die Unmöglichkeit eines allgemein Ver
bindenden - vielleicht nur für diesen fall kund
tat. Ober das weiche wellige Profil dieser frau 
glitt, während er indessen von den Kämpfen eines 
gewissen Peter Gnyp erzählte, der schwerverwun
det spät abends in das Spital eingeliefert worden 
war und über Nacht nach einer zwecks Linderung 
vorgenommenen Morphium-Injektion mit schreck
starrenden Augen verschied, ein feines leid
bereites Lächeln. So daß der nächst der Schwester 
Anne-Marie Sitzende in sich hinein eine Erinne
rung erkannte, die sich mit einem dumpfen 
Schmerz quälend und glühend erhob und weiter 
hinaus spitz brandend flutete. 

11 

Die schmutzig gelben Arme der Gischt wogen. 
Klammern sich an den fliehenden Dampfer. Aus 
der ferne blitzen die Schären. Ballen die Angste 
der hellen Nächte. Die blonde frau schaut über 
den Reling in die Strudel. Wie durch hohe Gitter
stäbe zwängt sich der schmale Kopf. Die heißen 
Blicke. Kollern über die Drohung der jäh auf
dämmernden, längst entschwundenen Kuppeln des 
grauen Petersburg. Neben ihr dachte der junge 
Mann, wohin wird sie mich führen. Sie über
strahlt mich. Spannt ihre Liebe um mich wie 
ein Netz. Wird sie für mich sorgen - in züngeln
den Schauern. Er krampft immer wieder die 
Hand. Einmal erhebt sich die Sonne aus dem 
Meer. Scheucht eine unermeßliche Brut schwarzer 
bleierner glänzender Schlangen. Einmal sinkt die 
Sonne nieder. Zieht schillernde violette Kreise. 
Treibt die beiden enger zusammen. Lockt, preßt 
Tränen. Die frau dumpfer. Schwer, bang. Den 
andern losgerissen, zitternd, bittender. Bis ein 
fluch sich spitzt: Du hast 10 Rubel von dem 
Herrn auf dem Vorderdeck bekommen - Die 
Worte hallen nach, verschlingen ihn. Wehen 
hinüber über den Mövenschwarm. Sie antwortet 
nicht. Nimmt seinen Kopf: Wie ich mich freue, 
wieder zuhaus zu sein. Leben - leben - will 
der andere jammern. faßt Pläne. Sie streichelt 
ihn. Er baut vor sich auf. Teilt alles ein. Sie 
atmet in seiner hastenden Angst. Sie möchte 
schwimmen. Einmal in einer Nacht liegen sie auf 
Deck unter einem Verschlag dicker schmutziger 
Segel. Sie muß Kartoffeln für die Passagiere der 
J. Klasse schälen. Er bekommt manchmal eine 
Zigarre geschenkt. Er windet sich um eine Sicher
heit. Sie ist rot aufgedunsen im Sonnenbrand. 
Er weiß nicht, soll er sie niederschlagen. Ins Meer 
springen. Auch in Petersburg hat er sie mit einem 
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fremden gesehen. Er möchte am liebsten nichts 
mehr sprechen. Ich muß ersticken, fühlt er. Und 
dann kommen sie nach Stettin. Nach Berlin. Sie 
tragen noch den Geruch triefender Heringsfässer. 
Er zappelt hin und her. Er baut wieder auf, glüht. 
Dazwischen flüche, Ohrfeigen. Sie, scheint's, läßt 
ihn allein. Er wirft sich nieder. Lernt beten. Er 
soll laufen lernen. Er soll erst laufen lernen, denkt 
sie. Wird blaß. Eingefallen. Schwebt zitternd 
unter den Millionen. Schützt, hält fest, bricht 
nieder, gibt Bahn, stößt vorwärts, bejubelt, fleht, 
verbeißt sich - Du, im Strudel - und lauscht. 
Lauscht zitternd. Zerspringend. Hilfe I 0 Gott t 
Er taumelt herum. Eben hat er noch gelächelt. 
Er grinst. Nein, schreit er. Warte noch. Du. 
Schreit: Hörst du I Sieht sie ihn - er hört nicht, 
was sie spricht. Er kann nicht hören ... 

111 
Sich bestätigend fragte der Herr: Es war wohl 
ein Russe - fuhr zaghaft über die tastenden 
Blicke der Schwester Anne-Marie hinweg und 
sprach gleichförmig zäh zwischen die Erzählungen 
des Anderen: Nicht wahr - ich liebe den Ko
saken. Ihr wilder Gesichtsausdruck, von unaus
sprechlicher Schönheit, quälen zu können, saufen 
- alles so lässig, und verstummte. Während
dem ließ der Andere die Not des Peter Gnyp 
unbeirrt von neuem erstehen. Drängte sie auf. 
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Zerpflückte. Legte Stück an Stück. Man sieht 
den Beinstumpf von der Granate zersplittert. 
Fühlt Achzen. fiebrige Krümmungen. Den Ruck. 
Schreie. Das Röcheln. Wölbt sich wieder. Die 
Augen weiten sich stumpf. Brechen bebend im 
Flüstern der Umstehenden. Ängstigt sich, daß sie 
ihm helfen. Schmerzlos machen wollen. Der Peter 
Gnyp dehnt sich, fällt lang auf die Decke. Sinkt 
tiefer ein. Die Glieder schlagen noch. Die Stille 
frißt. Schluckt auch das letzte Wimmern. Nur 
die Blicke rasen. Klammern sich an den Arzt. 
Wühlen sich ein. Träume weiter Ebenen, schwar
zer Wälder ziehen ihre Kreise. Rote Häuser spie
len und winken, der graue Strom schleicht. Die 
Augen gewittern. Knicken ein. Jagen sich auf. 
Bersten, kollern. Einer hört Rufe verhallen. Ganz 
spitz, dünn. Und wieder gurgelnd, weit hinaus. 
Gesprochen hat er nichts mehr, denkt der Er
zähler. Die wunderbare frau vergräbt's in ihre 
Ängste und wehrt dem Gegenüber zu sagen, wo 
hätt' man da anfassen sollen. Es kann doch ein
fach nicht sein, daß zumal in ihm eine Bosheit 
kichert, und er einfach hätte sich sagen sollen: 
Na also. Immerhin gab das Rücken der Stühle, 
da anläßlich der eben exekutierten türkischen 
Nationalhymne alles aufsprang, ihm zufällig die 
Gelegenheit, die Schwester Anne-Marie, die leicht 
seufzend den Faden ihrer Erzählungen wieder 
aufzunehmen sich entschlossen hatte, in bezug 
auf den Trainkommandanten mit einem allerdings 
tunliehst versteckten Zweifel zu fixieren. 

EINLEITUNG ZU MEINEM NEUEN VERS
BUCHE 
Von Johannes R. Bec1&er 
Oh : unser neues Buch, "An Europa" be
titelt, begnügt sich nicht mehr damit, was wir 
mit "Verfall und Triumph" schon erreicht zu 
haben wähnen, nur weniger Eingeweihter sturm
fester, immer sprungbereiter Kamerad zu sein; 
vor einem Parkett exzentrisch Erlesenster auf 
kleiner Bühne gedreht, mit dünnem Beifall zu
frieden, Intime-, Schauer- und Revolteszenen 
weiter zu produzieren, erster literarischer Einord
nung gemäß j bestenfalls einen oder anderen im 
Tran der Müdigkeit gefaßt in den Schwall tumul
tuösen Feuerwerks entreißend, aus dessen Blend
Schein der IIIusionierte bald zurückgekehrt, er 
baudelaire-trüb wieder ölige Finsternis zer
stampft. 
Ja : unser neues Buch, "An Europa" betitelt, 
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stellt sich nicht geringer die Aufgabe ( ... zäher 
fanatischer Wille zur Politik, gespitrleste Technik, 
höllisches und himmlisches Erlebnis, so urteilt 
doch selbst!, berechtigen es allen voraus dazu ... ), 
heilige, schwerste, ruhmreichste Aufgabe, als 
Jüngster repräsentative Kraft aus dem gleichsam 
zu eiterigen Porphyr geronnenen knirschendem I 
Blut-Chaos endloser wirr über-, In- und durch
einander geschobener Schlacht-Flächen aufge
gebrochener Azure umwalltes Menschheits-Monu
ment vereinter europäischer Völker mitzuer
richten. 
Und so werden auch diese Gedichte keine andere 
Kritik je über sich anerkennen, als die nach der 
Weite tatsächlicher Wirkung. 
Wieviel unendlich mal doch wertvoller -: ge
ringste aktivste Leistung, sonneverschwemmten 
Vormarsch schaukelnde Kupferwüste durch, eines 
kleinen jüdischen Handlungsreisenden zirkulieren
den Umgang hymnisch-hymnisch beschwingen; 
liebesschmerzzerrauftem Tippfräulein weichesten 
Regenbogen, Seliges knisternd, auf die Tastatur 
prallen zu lassen: Trottoir von knöcherigen Finger
Hufen schnell rhythmisch gehackt; elenden 
Droschkengaul ins kreisende Gefüg zu entzückt 
wiegend einhertrabendem Tier-Heiland ragend ge
steigert glorreich eröffnen! Wieviel unendlich mal 
wertvoller : sausende Diagonale Phosphor 
ringsum sprühend morgige Politik, polarer Natio
nen unterirdische (Gewölb)-Konstellation, Oe
fild der Fabriken, der Asyle Bezirk, abendliche 
summende Gewerkschaftsräume durchqueren! 
Wieviel unendlich mal wertvoller gut es sei 
herausgesagt ! bescheiden und disziplinvoll Par
teien helferischer Tendenz jeder Art hocbzu
organisieren; zimmert, zimmert Tribünen! redet! 

I spaltet I entblättert, schält euch! streut 
euer Honig-Beet-Oesicht stäubend unter klaf
fende Krater-Menge; brüllende Verteilung euerer 
Manifeste. Kosmischer Verantwortung sich schwer 
lastend und erhaben zugleich bewußt zur ewigen 
Geschichte hört hörtl . feuerig, entscheidend 
und brav sein Teil beitragen. Wieviel unendlich 
mal wertvoller dies : als fein kOIl ekt, verbildet 
stolz, abseitig-zu unter einem Netz von Schweiß 
Ereignis-Subjekts Attribut erarbeiten; Gerücht, 
Referat, das marktschreierisch unerhörtester Tat 
nachschleimt. 
Ein schlecht gemachtes Propaganda-Stück des 
Vereins zur Bekämpfung der Geschlechtskrank
heiten zum Beispiel erscheint uns heute immerllin 
( ... schroff ... ) bei weitem gewichtiger als das 
ziselierteste g1eitendste Gewisse 
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Liebesdichter vol1ends - nicht der flammendste 
Zug zwanzigsten jahrhunderts entrüttelte sie -
treiben für uns dumm Süßliches flötend auf 
schwanke Sofa-Barke gelötet im Abgrund. 
Gläubige : unser neues Buch "An Europa" be
titelt, solcher Mission, laßt uns hier Herolde phan
tastisch geschmückt vorausreitend pathetischen 
Fanfaren-Ruf durchstoßen 1 Aber mehr als die 
blühendste, gesteilteste, bohrendste fanfare es 
kann, wird unser neues Buch schmetternd, bah: 
dröhnend! hinauswirken ! 

• 

Völker! Freunde! Ihr Angehörigen aller, aller 
Staaten! Provinzen des Geistes steHt euch! 
Erwidert! Erwidert! Haltet Versammlungen ab! 
Diskutiert! Von neuer Marseillaise elektrisch ben
galisch flankiert : entsteigst du neues Buch 
"An Europa" betitelt, dem Tagesgestirn kunst
voll nachgebildet, aufgeprägt eueren Stirnen, auf 
die Brust als Amulett tätowiert: die internatio
nale Kokarde! Genauestes Visier euch! Strahlen
der Panzer. Deutlichste brausende Parole. 
(Aus vor zwei jahren Geschriebenem.) 
Es kann heutzutage nur mehr eine Art geben zu 
schreiben: Politik. Die besten Geister befeuern 
(Aus vor zwei jahren Geschriebenem. Im Straßen
Sack. Mond-Gekröse platzt. jäh an der Peripherie 
balanzierend. Aus schallenden Höfen empor, am 
Ende, nach Nächten: ölig, verworren und dumpf. 
Ekstatisch Herausgeschwungenes: näher, 0 näher 

mütterliches Gefühl rings über- und über
psalmendes näher 0 näher schon Erfüllung 
zieht. Hört! Eröffnet euch! Schlagt auf! Wacht! 
Erwägt! Meldet euch! Taghel1e! Kristallene! Zu
kunftsspringer! Wir sammeln uns 1 Die Fahne, 
aus den dreihundertfünfzig Seiten des neuen 
Buchs "An Europa" betitelt, einfarben zusam
mengestückt, die fahne! die fahne entrollt sich!! 
Orchester Trommeln! Trommeln! Trommeln! 
Welch ein Wirbel!! in der entrollten fahne! 
Himmel, Städte, Abend und Morgen, Röte und 
Blau, Wachs- und Aprikosengesichter ... brau
send saugt sie die die entrollte fahne! 
Ausschreiten wir!!!) 
Aber ich werde wiederkommen ( ... ich bin es! 
ich bin es! ... ) die Augen klar, die Muskeln 
Stahl, die Brust ein Panzer, ( ... betonierte Qua
derbrust, euere aufgeschwemmten Grafenbruste 
zermalmend ... ), der Körper gebräunt, allen An
strengungen, Gefahren, Strapazen gewachsen; die 
Beine gestrafft, elastisch, vibrierend: ein fabel
haftes, ekstatisch heroisches Nerveninstrumental-
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orchester. Ich werde sechsfacher Träger euerer 
Nobelpreise sein (... ja, ich werde es ... ). 
Sätze werde ich bauen (. . . hier lest sie ... ), 
unendlich kompliziert, rasend gefügt, stahlseiten
haft, dogmatisch, unverrückbar, im brausenden 
Rhythmus wimmelnder Cafes, toller Kapellen (0 
Szigo: Primas: Tönemäher!) : euch alle be
rauschend. Ich werde glänzende politische Reden 
halten, (zimmert! zimmert Tribünen! enormes 
Platz-Karussel mit Fetzen von Wimpeln besteckt). 
Meine Plakate, grell exzentrisch superb werden 
euch zur größten aller Revolutionen begeistern 
(ich schwöre es I). Erfinden werde ich den rapide
sten Aeroplan, das phänomenalste Auto werde ich 
ausdenken. Diplomatisieren. Splendide Verträge 
abschließen. Frieden zwischen den Völkern stiften. 
(Ewigen Kantschen Frieden.) Pole werde ich ent
decken, den Fermatschen Satz lösen, die Unzu
länglichkeit alter Einrichtungen restlos erweisen. 
Meine Tragödien gekinntopt, werden zu Millionen 
sprechen, werden Millionen bewegen. Neger
stämme, Fieber, tuberkulöse venerische Epide
mien, intellektuelle psychische Defekte werde ich 
bekämpfen, bezwingen. (Analyse! Analyse! ! 
Analyse!!! Insel der Verzweiflung du entschwan
dest. Ithakas Silbergestade schimmern: 0 Eiland 
du reiner Erlöstheit I). Die große physische Absti
nenz werde ich euch lehren. Verkünder des in
tellektuel1en, des enOl1ll sublimierten Geschlechts. 
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DICHTUNOEN VOM SCHLACHTfELD 
Der N'Chdru~~h die Aafaume ID SOieD,Mte 

Krle agblltter" oder ballche Kaplet
Ist anter .lIeD UmstlDdea verboteo I 

In Percnchies 
Grade vor dem fenster, quer durch den Himmel 
Der bleich wie Papier, laufen die schwarzen 

Sparren 
Eines verbrannten Daches. fünf wüste Linien, 
Ungeheure OIeise für gewaltige Noten, 

für die höllischen Themen, monatelang, 
Das düstre D-Moll der Kanonen, das die Augen 
Mit Ringen umgibt, das Presto des Maschinen-

gewehrs, -
Die Paukenschlagsymphonie der Oranaten. 

Häuser niclcen Beifall mit ihren Oiebeln, 
Bis sie umsinken vor Rührung. Ein Bukett von 

Schrapnells 
Wird überreicht. Eigensinnig synkopiert das Oe

wehrfeuer. 
Oroße fermaten schweigen sich hinüber zur 

Ewigkeit. 
WilAtlm 

Spätsommerabend 
Und wieder diese große Müdigkeit, 
ganz schwer und dumpf, wie die Betrunknen fallen. 
Getaner Tag! Verwehte Schüsse knallen 
spottpfeifend in die weiche Dunkelheit. 

Der schlanke Nebel beugt sich übers Tal. 
fröstelnd In Mänteln gehen die Kanoniere. 
Von Laub umgattert, wie geschmückte Tiere 
stehn die Oeschütze. Irgendwo blinkt Stahl. 

Die gleiche Sehnsucht packt uns alle an; 
still rauchen zwanzig abgegriffene Pfeifen: 
Jetzt stirbt auch dieses Sommers großes Reifen 
über die kahlen felder drängfs: Wann? Wann? 

Noch einmal jagt des Herbstes buntes Wehn 
das Blut. In sehr sentimentalen Tönen, 
pfeift einer jenes Lied zwischen den Zähnen 
"Vom Waldrand, wa die Heckenrosen stehn." 

Kurt!. 
Klage in den Mond 

n eD 4. Oktober 1915. U leiDe. Todeltaae. widmete 
Walter Perl di_ DichtllDl dem lOleD Fre1lDde 
Richard HillchfeJcJ 

Ich trete aus der Baracke in die Nacht. Die 
Wiese weint. Leise aufschluchzt der Weg. Nach
zitternd. 
Den ganzen Tag schwer stürmte die Erde. Luft 
brach furchtbar zusammen, Schutt in dem Rollen 
stürzender Züge. Vulkane berstend. Und 
um Olied auffahrend qualmte die front. 
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Der Himmel schwarz. Leer. Ausgebrannt. •. Jetzt 
scheint alles ganz weiß. Die Wiese weiß. Die 
Bäume grau. Die Ruine des einzigen Outes über
flossen von Helle. 
Ratten rascheln durch das Licht in den Oraben, 
wo entleerte Blechbüchsen klirren. Verlassene 
Unterstände scheinen um ihr dunkles Tor hin
gekauerte Köter mit furchtbaren Elnaogen. Bellen 
den Mond an .• 
Ich habe den Mond nie leiden mögen. Wenn ich 
auch einst über Ooethes Verse weinte: "Einen 
freund am Busen hält und "Einst ... 
Wo sind meine freunde? die meine Stimme nicht 
mehr umhütetl Weit zurück an Abgründen 
ringend ihr stummer Ruf verirrt sich in Klüften. 
Und alle die jungen Dichter, die im Dreck ver-
faulen. . . Oeliebte, wo wo ? 
Ich muß in die schwarzen Höhlen hinein. Viel
leicht liegen Äser drin Menschenäser . Ent
kreuzigte. .. Das Liebste, das wir hingeben 
mußten ankriechen ihren Leib fressen mit 
grausen Zähnen, daß wir entsühnt würden 
unsere Schuld, unsere Schuld an ihnen. 
Liebe, liebe Mutter, weine Du nicht. laß die 
Tränen Deinem männlichen Sohne. laB sie denen. 
die vor diesen Oesichten keine Angst um sich 
kennen .. 
Sieh, der Mond sitzt auf dem sanften schwarzen 
Telephondrahte. Rutscht ab. .• fällt irgendwo 
nieder. . • Wie schön singen wieder die kleinen 
Grillen im Grunde. .• Wie schön brennen die 
Leuchtkugeln hoch im Westen, die niederfallen 
wie müde Sterne und leisezappelnd verlöschen. 
Meine Hände sind warm. 
Und die kleinen runden Schüsse fallen hallend 
in die Welt, arme Blutstropfen aus der hingegebe-

nen . • • Waller Fer' 

I m N e bel (flandern) 
Gebannt auf einer Insel sanfte flucht 
Durch Meer, das grau die Küsten überstreift. 
Die Lippen sind mit feuchtem Brand bereift. 
Baumsegel quirlen in der weißen Bucht. 

Am Himmel hängt ein totes rundes Dach 
Und fällt auf Zäune, die wie Mauern sind, 
Steht drohend da, mit hohlen Augen blind, 
Und schwimmt davon auf Straßen weit und flach. 

Von andern Ufern tränend rot Laternen .. 
Die Hände rudern hin in leisem Takt -
Und plötzlich starr ich groß und scharfgezackt, 
Im Haar die nasse Haut grünspaniger Sterne . . 

WtaUer Fwl 
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VILLA "MILDE RUH" 
Ich hätte draußen eine Villa gerne, 
von einem schweren Garten tief umwittert, 
mit Wasserspiel und grünem Tanz der Schatten, 
wo zwischen Gitterstäben hin und her 
der Sonntagsreiter schlank vorüberwallt - -
Verhängt euch, Augen, eine kleine Zeit, 
daß ich des Tages stillen Wandel höre: 
Das Rauschen wirft mir Kühle ins Gesicht, 
die Amsel predigt einer weißen Venus, 
die Knaben raufen um die Hängematte, 
und durch die Seitenpforte, stiller Wege, 
kommt meiner Nachbarn hochwillkommne Schar, 
die ich mit hellem Aug und breiter Hand begrüße. 
"Gleich dürfte meine Frau (nehmt Platz) er· 

scheinen; 
sie sammelt holde Blumen auf den Abend. 
Als wär sie selbst nicht tausendschön genug! 
Wir haben nämlich einen lieben Gast: 
der Maler aus der Residenz, mein Neffe, 
von dem ich euch erzählte, daß er sich 
viel Ehren schuf mit seiner kühnen Kunst, 
wovon ich leider Gottes nichts verstehe, 
ihn fährt mein Töchterlein jetzt durch die Forste. 
Es wird ein schöner Abend heut. Bleibt hier, 
o bleibt bei uns! Wir schwärmen später aus 
bei einem der unendlichen Gespräche, 
die an den Himmel rainen." 

Rudolf Fuchs 
KOSMOS 
Kleine Schatten auf der kleinen Erde, 
In der Nebel Sterngeburtbeschwercie, 
Von des Weltenraumes Eis versengt, 
Auf ein Pünktchen flimmernd hingehängt, 
Fahren wir zu fernen Strahlenbildem, 
Drohenden, gleich bösen Wappen schildern, 
Fühlen um die Haare Meteore 
Grünen und den Blitz im Wolkenflore 
Langsam fallen, und indem wir essen, 
Sterben wir und sind wie nichts vergessen, 
Und indem man nichts vergessen will, 
Lischt der Punkt, und rauchend wird es still. -
Bist du deshalb Tierkreis-Giftbezirken 
Nun entkeucht und Millionen Toden, 
Hast du, Erde, deinen jammerboden 
Brüchig letztem Schiffbruch nur gespart: 
Wohl, so kenn' ich dran des Teufels Art. 
Doch uns ist gegeben: mitzuwirken! 
Wc:::: du, Mensch, dich, gut zu sein, entscheidest, 
Wirst den Weltenlauf du umgebären. 
Fabel war es, daß du sinnlos leidest. 
Gib dein Herz, dir geben sich die Sphären. 

Max Brod 
(Aus dem werdenden Buche .Das gelobte Land") 

\ ,',' , M, ,', ,'" ,",,' 
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DAS PORTRAT 

Aus deines Haares Widerspenstigkeit 
biegt sich in schmalen Runden dein Gesicht 
empor. Wie wenn am Abendhorizont ein Licht 
Vertrauen bringt. Spukhafter Dunkelheit 

gebücktes Lauern lächelnd übereilt. 
Und deine Stirne ist wie ein Gebet, 
ganz eingeschlossen, so wie Liebe geht 
zu einem Kummer, den kein Mensch geheilt. 

Selbst deine Wangen sind davon umfaßt, 
und zeigen noch die überirdische Spur, 
gleich Sternen auf der künstlichen Glasur 
von alten Kirchenfenstern. Nur ein Gast 

sind deine Lippen. So von Erde voll 
- weinrauschender die Worte sind Musik 
auf ihnen blühend. jedes ist ein Stück, 
das tönend aus gereiftem Halse quoll. 

Denn so ist alles Sprechen stark an Kraft, 
die in der Adern Gänge quillt und treibt. 
So baut es Türme; unvergessen bleibt 
es so, als habe es der Gott geschafft. 

Und dieses aDes ist ein kleines Nichts 
vor deiner Augen weitgeöffnet Tor, 
und wie ein junger Frater knie ich vor 
diesen juwelen deines Angesichts. 

Sie sind so wie ein Garten, tief im Land, 
und wie der Menschen Güte vor dem Tod, 
und wie der blonden Kinder guter Gott, 
und wie ein reiner Tor, der Sehnsucht fand, 

wohin er kam. Nun fand ich eine Ruh, 
die alles Leben dir zu Händen legt, 
Rauhes und Mildes duldend jetzt erträgt 
um deine Augen, du, Madonna, du. 

Ku,.d Adler 

NACHTLICHES STERBEN 

Türen fallen ins Schloß. Wankende Möbel er· 
knistern. 

Dunkel hebt es sich auf, faßt den Erschauern· 
den an. 

Aufschrei, gepreßt durch Erstarrung, verröchelt 
im wallenden Raum. 

Entstieget ihr nächtlicher Gruft? Entwehtet ihr 
luftigen Poren: 

Gestalten, uralte Begleiter des bebend zur Ruhe 
Bereiten? 

Wo warst du, dem damals der Schuß das biedere 
zerfleischte? 

Was will die wächserne Frau, an die du dein 
Leben verrietst • • .? 

-
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Ihr Ungestorbnen, auch euch schon gewahre ich 
schaudernd entkörpert. 

Ich schwinde und nehme den Hingang der nähern 
Gestalten vorweg. 

Sacht schließt sich der schwebende Kreis ent
färbter geliebter Gesichter, 

Ich fühle und weiß: mein Gefühl gilt meinem Tod 
nicht, doch euch. 

o wärt ihr alle noch da, dem Freunde die Augen 
zu schließen! 

I n irdische Wäl'me gehüllt, sänke er lächelnd 
dahin. 

Wehe, nichts Menschliches mehr ertönet in hallen
der Klage! 

Das sind nicht Geräusche der Nacht, das reißt 
sich aus Ewigem los. 

Noch einmal betast ich dich, Bett, und euch, er
kaltende Glieder. 

Bald kommt der heilige Wind und fegt uns zu
sammen und fort. 

Otto Pick 
FRAUENFEUER 
Die Frauenfeuer, so strahlende Augen. 
Das Ornament der Schädel ist symmetrisch. 
Das Auge vor dem Hirn blinzelt verrättisch : 
Schön ist das Fleisch beleuchtet von den Augen. 

Im }ahresdurst. Kein Schrei verläßt das Hirn. 
Auf unsern Lippen stumm leuchten sie nackend. 
Der Mann stürzt vorwärts mit den Alliten packend. 
Sein Antlitz krummt der Schmerz in einen Stern 

Aus strengem Licht. Sie aber haben Charme. 
Wie Nackende das Lächeln anbehält, 
So daß es ihr über die Brüste fällt. 

Und folterkräftig ist die Nackte warm 
Neben den armen Nackenden gestellt. 

• Die Fingerglut des Nackten an dem Arm. 
Paul Boldt 

DURCHDRINGUNG 
Und wenn ich dich mit ganzem Herz umfasse, 
So schmilzt du nicht und bleibst in Sinnenkratt. 
Der Leib zersetzt sich nicht in tote Masse 
Und dich durchfollnt der Strahl der Leidenschaft. 
Dann sinkst du nicht, dann blühst du durchge-

staltet 
Lebendige Einheit schafft der eine Sinn. 
Wie süßer Saft so Blatt als Stamm entfaltet, 
Wächst dir Gewißheit, daß ich für dich bin. 
Ich bin für dich wie schwarze schwere Erde, 
Die kaum durchfurchbar doppelt Segen bringt. 
Du wirst mein Leib, wirst meines Geists Gebärde, 
Wenn er befreit die Wirklichkeit durchdringt. 

, },'< , ,--, 
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Mit deinem Dasein darf verborgnes Wesen 
In holder Wirklichkeit sich schlicht erlösen. 

LIED 
In uns sind alle Leidenschaften 
und alle Laster 
und alle Sonnen und Sterne, 
Abgrunde und Höhen, 
Bäume, Tiere, Wälder, Ströme. 
Das sind wir. 
Wir erleben 
in unseren Adern, 
in unseren Nerven. 
Wir taumeln. 
Brennend 
zwischen grauen Blöcken Häuser. 
Auf Brücken aus Stahl. 
Licht aus tausend Röhren 
umfließt uns, 
und tausend violette Nächte 
ätzen scharfe Falten 
in unsere Gesichter. 

i>,'"", , '-,-- ,> 

Max Pulver 

Grosz 

MilU: .Hatw 
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Der Kampf mit der Phrase 
Von Ham Reima",. (Leipzig) 
Neumans Frau war gestorben. 
Neumanns Schmerz war groß. 
Er war hast-du-nicht-gemerkt Witwer, Hinter
bliebener geworden. 
Aber das rauhe Leben forderte seine Rechte. 
Neumann konnte den Vorfall nicht auf sich be
ruhen lassen, er mußte sich rühren, mußte die 
Mitwelt von dem Todesfall in Kenntnis setzen. 
Neumann klebte infolgedessen seine Wenigkeit 
auf einen Stuhl, ergriff das Schreibzeug, wies die 
Tränen in ihre Schranken und begab sich ans 
Abfassen der Todesnachricht, der Trauer-

• anzeIge. 
Neumann dachte: Meine Frau ist tot. Schrecklich, 
schrecklich. Aber ich kann doch wahrhaflig nicht 
drucken lassen: "Meine Frau ist tot! Adolf Neu
mann." Nein, nein, das ist unmöglich. Was sollen 
die Leute von mir denken! Ich muß mit ange
messenen Worten aller Welt die Nachricht unter
breiten, daß sie vers tor ben ist nicht nur ge
storben, sondern, wie gesagt: ver-storben. Ver
storben! Was ein Wort! Ich versterbe, du ver
stirbst, er verstirbt alle Menschen müssen ver
sterben verstorben, verdorben! Ver sterben: 
was ein Ausdruck I Einer von jenen angemessenen 
(nach Maß gemachten), die in Trauerangelegen
heUen am Platze sind. übrigens ist dies, daß 
meine Frau nein, nein: meine Gatt in daß 
meine Gattin verstorben ist, das ist nicht das 
Wesentliche an der Traueranzeige das Wort 
"Traueranzeige" besagt alles! Daß meine Gat
tin verstorben oder wohl auch entschlafen oder 
noch besser ver b Ii ehe n ja, ja: verblichen, 
daß sie verblichen ist, das will wenig heißen -
die Hauptsache ist und bleibt, da8 ich trauere, 
und das man mir das anmerkt. Je besser es mir 
gelingt, aus der Traueranzeige meine Traurigkeit 
hervorschluchzen zu lassen, um so günstiger für 
mich, um so trauernder stehe ich da, um so mehr 
wird man man! man, ich kenne dich I von 
der echten Qualität, von der prima Qualität meiner 
Trauer überzeugt sein es muß echte Trauer 
sein ; es kommt alles darauf an, da8 ich jetzt 
eine Traueranzeige zusammenstelle, die sich ge
waschen hat. Ich werde es an nichts fehlen lassen, 
ich werde so tiefgefühlt wie möglich tiefgefühl
test sogar .•. apropos, was ist das: ti e f 
gefühlt, ti e f gefühlt? ich werde so tiefgefühlt 
wie irgend angängig beim Abfassen der Trauer
anzeige, d. h. beim Abfassen der Anzeige meiner 
Trauer zu Werke gehen. Haha, sie werden alle 

e 

miteinander vor Mitleid nicht wissen, wohin. Mit
leid ' ist nicht angemessen. "Mitleid?" Bei
lei d hat es zu heißen. Ja. Beileid. Beileid! Bei
leid 1I Bei-leid!!! . " Was ist das: Beileid? Gibt 
es Beifreude, gibt es überhaupt ein Beigefühl ? Was 
hat dies Wort für einen jämmerlichen Beige-
schmack! aber ich werde nichts dawider tun 
können, sie werden alle, alle, alle, alle kommen, 
alle mit dem gleich lächerlich-traurigen Gesichte, 
und sie werden mir alle ihr herzlichstes Beileid 
... versichern. "Versichern"!! Sie haben es 
nicht, nein: sie versichern es. Aber ich werde es 
so einrichten, daß gar keiner auf dieses erbärmliche, 
läppische Wort kommt! laßt mich nur machenl 
Hm. Hjah. Ich werde einfach in der Trauer
anzeige Kondolenzbesuche und das sattsam be
kannte Beileid mit wärmstem Danke ablehnen. Ich 
werde mir schon das Beileid zu verbitten wissen, 
junger Mann! Der erste beste, der mir mit seinem 
Bei-Leid ins Gesicht fährt, wird aufs Korn ge
nommen und ohne Umschweife gefragt, was er 
sich um HimmelswiJIen unter einem Beileid vor
stellt. Was ein Beileid ist. Ob er schon eins ge
sehen hat. Wie das aussieht, so ein Beileid. 
über das Beileid kam Neumann nicht so rasch 
hinweg. --
Gleichwohl galt es, die Traueranzeige herzu
stellen. 
Neumann beschloß, sie in sauberem, makellosem, 
erstklassigem Deutsch abzufassen. 
Er wollte denen schon zeigen, wie man eine 
Traueranzeige anlegt. 
Er fühlte sich als Schriftsteller, als ein Mann, wel
cher der Öffentlichkeit etwas zu sagen hat, , als 
ein Mann, bei dem jedes lumpige Wort auf die 
Wagschale gelegt wird jedes! - -
Neumann würde gedruckt werden 
Er wird es auch, verla8t euch darauf! 
Es lag in seiner Hand er konnte Worte 
wie er wollte, keiner durfte ihm dreinreden. 
Was er schrieb welche Worte auch immer -
sie würden gedruckt werden! 
Welch ein Gefühl!! - - -
Neumann ließ sich Zeit. 
Er nahm einige zierliche, befeuernde Schnäpse zu 
sich, in der stillen Berechnung, die Worte möchten 
ihm daraufhin lieblich entsprießen. 
Neumann sah sich auch nicht getäuscht. In denk
bar kurzer Zeit standen von seiner Hand ge-
schrieben folgende Sätze auf dem Papiere: 

"In lichter Morgenfrühe, kaum hatte die achte 
Stunde ausgeschlagen, hörte ein treues Herz 
zu schlagen auf. Es gehörte dasselbige meiner 

/"'-
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innigst geliebten frau 0 der Gatt i n und nicht 
wie es sonst immer in Traueranzeigen ge
schrieben steht, nämlich wo zu einem einzelnen 
Hinterbliebenen eine einzige frau als Gattin, 
Großmutter, Tante und Mutter stößt, denn 
meine Frau ist nur meine Gemahlin und weiter 
nichts! Meine unvergeßliche 

frau Gustalinde Neumann 
geb. Froede 

im Blütenalter von 56 (sechsundfünfzig) Lenzen, 
deren Leben wie ein Bächlein, welches durch 
blumige Auen dahinrieselt, dahinfloß, gestorben 
zu meinem unersättlichen Schmerze. Dies zeigt 
tiefbetrübt nur hierdurch tiefbetrübt an tiefbe
trübt 

Adolf Neumann. 
P. S. Kondolenzbesuche und dann vor allen 
Dingen das kindische Beileid werden auf 
Wunsch der teuren Dahingeblichenen bereit
willigst abgelehnt. 

Neumann verfaßte diese Anzeige auf einen Hieb. 
Einige Stunden später, als er sie in die Zeitungs
expedition zu schaffen willens war, las er sie mit 
kaltgewordenen Augen, und er fand sie zu hoch
trabend - -
Man würde ihn womöglich auslachen dieserhalb, 
wie? 
Er sei überschwenglich, allzu überschwenglich ge
wesen, würde es heißen, wie? 
Am Ende würden gar einige Mißgünstige ver
lauten lassen, er müsse untergeschnappt sein, 
was? -
Kurzum, Neumann besorgte, er könne sich mit 
seinem tiefgefühlten Elaborat lächerlich machen. 
_. Und ein Geist ward mäthtig in ihm also, 
alles, was recht ist, der Schnaps war vortrefflich! 
..• und heischte: "Neumann ! Mensch! Du mußt 
schlicht sein, mußt nicht durch Geschwollenheiten 
wirken wollen. Keine Obertreibungen! Sachlich 
sein, Neumann, und nüchtern!" 
Neumann verstand. 
Neumann unternahm es, nüchterne, viereckige 
Worte heranzuschleppen. 
Neumann sah schon harte, knorrige, verwurzelte 
Sätze vor sich aufgetürmt. 
Nach Verlauf einiger Stunden das Aroma! .. . 
und so süß! die Flasche allerdings fünf Mark .. . 
- nach Verlauf einiger Stunden hatte Neumann 
folgende Zeilen unter Dach und fach gebracht: 

Gustalinde Neumann 
ist tot, dahingeblichen für ewig. Mein besseres 
Selbst ist erloschen. Komme, was da will. Sie 
ist mir unersetzlich. Gustel, was hast du getan? 

Dein Gatte Adolf Neumann I 

"'\' ""',, 'M,' ," " 
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Unterweilen hatte sich der Abend herange
schlichen. 
Beim Scheine der Lampe saß der verwitwete, 
alleinsame Neumann und gestaltete Traueran
zeigen auf Traueranzeigen. 
Der Schaffenstrieb war über ihn gekommen. 
Resultat: Nulll 
Ehe Neumann schlafen ging, schrieb er mit müdem 
finger: 

"Gustl, es ist schrecklich. 
Hochachtungsvoll Adolf Neumann." 

• • • • • • • • 
Am nächsten Morgen erkannte Neumann, daß die 
Phrase, die hundsgemeine Phrase die einzig mög
liche Ausdrucksform der Traueranzeige ist 
Neumann lachte sich aus wegen seines Ehrgeizes, 
ein Inserat jawohl: ein Inserat und nichts weiter 
- eine gewöhnliche, zu bezahlende Annonce -
fein stilisieren zu wollen, originell abfassen zu 
wollen. 
Zum Kuckuck, liest vielleicht ein einziges Wesen 
eine Traueranzeige daraufhin, ob sie in gutem oder 
mistigem Deutsch gesetzt, ob sie persönlicher oder 
hergebrachter Art ist? 
Ja?? 
Kein Mensch denkt daran I 
Was ist einzig und allein das 
Traueranzeige? 

• eIDer 

Das Wesentliche ist, daß sie genügend fett 
gedruckt ist, daß sie das den der 
P. P. Hinterbliebenen entsprechende format 
hat, und daß sie aus windigen, aufgeblasenen, ge
dunsenen Redensarten besteht. 
Je dicker die Redensarten daherkommen, um so 
echter wirkt die Trauer, auf eine um so echtere 
Trauer wird geschlossen. 
Neumann schrieb eine Traueranzeige aufs Papier, 
die an hohlen, gamichtssagenden Worten nicht 
zu wünschen übrig ließ. 
Eine Phrase gab die andere.· Und so glich sein 
Werk aufs Tüpferl einer konventioneUen Herden
anzeige .•• nicht die leiseste Spur von Originalität 
haftete ihr an. 
Und so war die Sache in Ordnung. 
Und was kassierte Neumann tags darauf, ohne 
mit der Wimper zu zucken, schockweise ein? 

Glossen 
flLOSOfl 

Das Beileid! 

"Cogitat ergo est" ist mir nicht blaß genug. 
Ich gehe von Nichts aus. Ich behaupte: Was 
durch nichts gehindert wird zu sein, ist. Setze 
ich Nichts, so hindert nichts, etwas zu sein. 

. , 
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ist Etwas. Ich behaupte ferner: Was gehindert 
wird zu sein, ist nicht, kann nicht sein. Bleibt 
also nur das, was sein kann, demnach ist. Was 
aber sein kann, ist schlechthin Alles. Mithin ist 
Alles. Alles aber hindert Nichts zu sein. Also 
ist Nichts nicht. Wenn aber Nichts nicht ist, wie 
kann es dann Etwas hindern, zu sein! ja, 
Mensch! Das tut es aber doch auch gar nicht! 

ltel:a 
BARNOWSKYS REPERTOIRE 

Radikaler als wir befürchteten, hat Direktor Bar
nowsky unsere schwache Hoffnung zunichte ge
macht, daß er sich auf ein gutes Theater besinnen 
möge. Was er für den Winter verspricht, unter
bietet die schlimmsten Erwartungen. Wir haben 
den Eindruck, als hätte er sich von Heilll Basser
mann die Stücke diktieren lassen. Herr Basser
mann ist nämlich die große und teure Nummer der 
beiden Bühnen, die nunmehr seine, und nicht 
Bamowskys Bühnen sind. Es gibt also alte 
Stücke von Sudermann, Ibsen, Björnson, fulda. 
Zwei Moliere, die aber, da sie von Fulda übersetzt 
sind, nicht mehr von Moliere sind. Dann den 
Götz und Stella (schandenhalber, Herr Direktor I). 
Weiter das vom letzten jahr übernommene "Nach 
Damaskusu . Das Neue: ein Stück von Rössler 
(für: wenn alle Stricke reißen), ein Stück von der 
erledigten Frau im gefährlichen Alter, ein Stück 
von MusiI, das, wie wir vom Autor wissen, gar 
nicht fertig und Direktor Barnowsky total un
bekannt ist, ein Stück von Heimann, das sicher 
interessant, aber auch noch nicht fertig ist, eine 
Dramatisierung der Karamasow von Copeau (nicht 
wie es heißt: von Blei, den wir gegen diese Sünde 
wider den heiligen Geist in Schutz nehmen 
müssen), drei Einakter des "Ploderers" Schnitzler 
und ein Stück von Herrn Hatvany. jedes kritische 
Wort dieses Programm wäre zu viel. 

Die AKTION 
"ZEITGEMASZ" 
"Sie können es nicht verlangen," sagte das ältliche, 
engbrüstige Fräulein zu dem Dichter. Eine blonde 
Dame, die hinter ihr stand, nickte freundlich und 

Die Vereinsbrosche auf ihrem vollen 
Busen hob und senkte sich sanft. Alles atmete 
Güte, Milde und Überlegenheit, sogar die auf 
einem Tischehen bereitstehende Teekanne. Der 
Dichter wurde darum so betreten, daß er nach 
einem Ziel für seine Augen suchen mußte. Gnädig 
gewährte es ihm der bebroschte Busen. 
"Mama," rief eine Kinderstimme nebenan, "wo 
sind denn meine vorgedruckten Einladungskar
ten? Ich muß doch noch an Margret und Nanni 
schreiben. " 

0··. 

"Lina," sagte die blonde Dame streng gegen die 
grüne Samtportiere, mit einer Busenwendung, daß 
der Dichter sein Ziel verlor. 
.,Gnä' frau," sagte Lina schwarzkleidig und 
weißschürzig, graziös die Vorhänge teilend. 
"Lina, suchen Sie dem gnädigen fräulein die vor
gedruckten Einladungskarten. " Und Lina ging 
kopfneigend. Die Altliche am Tisch stieß ein wenig 
an, da der Dichter noch immer dastand. Das 
andere Komiteemitglied wollte ihr zu Hilfe kom
men und flüsterte: "Wie gesagt ... " 
"Es tut mir aufrichtig leid, U lächelte das vornehme 
fräulein, "aber es sind Bedürftigere da." "Könn
ten Sie es denn nicht mit zeitgemäßen Gedichten 
versuchen?U ratschlagte die blonde Mama. "Ja, 
immer zeitgemäß," ermunterte auch noch die alte 
jungfer. Und der Stolz ihrer Engbrüstigkeit 
schwoll hoch: Wir sind es. 
Da verfärbte sich der Dichter, blickte noch einmal 
kurz auf die Teekanne, verbeugte sich gegen die 
Samtportiere und ging. 

NEUE XENIEN 

Nie rühre den Brei der Erlebnisse 
Ins Bewußtsein wieder hinauf; 
Die saure Tinktur der Ergebnisse 
fräß' den Verstand dir auf. 

• 
I ndustrieritter des Geistes 
"Der Geist bilde Taten!" 
I hr habt es erraten I 
Doch warum das, ihr Lieben, 
Stets wieder verschieben? 

• 
o schwefelgelber Frank I 0 schwarzer Dämon 

Dehmel! 
Sprangt ihr nicht übereilt vom rotdrapierten 

Schemel? 
Auch Thomas Buddenbrock veränderte den Sitz; 
Nun hausen alle Drei bei Höcker, Bloem Be 

Schmitz. 
8tefan Wnm,ki 

ICH SCHNEIDE DIE ZEIT AUS 
Buchrlnk.n, der Krleetlenlur I .. Frankreich. 
Paril, 21. Oktober. Der "Temps· meldet: Der Kammerau. 
schul ftlr die Zi";lpletqebune und fDr die Stnfpseupbu"l 
bn.bloll be.UC1icb der Prelleaur.icht in Krieeueiten, d...ß dal 
Zensuny.tem hinlichtlich der vorheripn GenehmiCU"e auf Nach· 
richten militlri .. her Natur bel.brlnkt werden 1011. 0 .. Geiet. 
,.om S. Au,,",t 1914 1011 In dlnem SIDne plnden werden. 
Uebenchreituneen des neuen Geset&es köonen Immer.ur Pril· 
ftntiobelcbJapahme Anlaß pben, ohne dd hierdurch ein 
PrljDdizfall fur die .trlfrechtliche Vertoleunl ,epbtn Ist. Die 
Strafbeltimmuneen dei l'lelSeeelet.el von 1849 werden abp
Ich.trt. Keine Zeitune 1011 mehr durch der Eukutl,.· 
&ewalt werden 

• • 
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Sofia. 23. Oktober. (MeldlUlr der bulprllChen Telepphen
arent",.) Du Krierllericht "erurteUte den Arr.rier StalIIbo
lilk,.. der der anllmilitlrilChen Proparanda überfahrt wurde •• 11 

leben.llnrlichem Geflngois. Wegen derselben Strafucbe 
.... ren auch .wei andere .,...nlcbe Abgeordnete. Cbueako ... 
und Torl.ko ..... ngekl&&!. D .. Krieragericbl verllfleille Charea 
ko .... 11 .... el Jahren Gelanrnls; Torlakow wllrde freigesprochen. 

• Vo,liIch. Zeihltag". .Ba-li_ .tId 
.a witw, dm 23. 10. 19M, .nttr 
Utb8l"chri{l • V_rtef/te • 
• &rlimr 7b atl" tib/ll",ehreibt da. 2WegralHm: 
• V_teilte rilehe RIIIf,nfr .. ndeu 

KLEINER BRIEfKASTEN 
A i da, Sonder-Spezial-Entsandter Korrespondent 
der AKTION drahtet mir aus Neukölln ein Original. 
Telegramm dieses Inhalts: Daß am 28. Oktober 
die erste Auffuhrung von Herrn Strauß Alpen
symphonie stattfinden würde, erfuhr man erstmalig 
am 6. August. Seitdem wurde es einem alle vier 
Tage in den Blattern wieder ernhIt : einmal, daß 
120 Mann dazu nötig sind, diese musikalische ß1u
stration der Alpen zu blasen und zu fiedeln; dann, 
daß vier Harfen und eine Celesta drin vorkommen; 
dann, daß eine Donnermaschine mittut; dann, daß 
auch eine Windmaschine die Reize dieser Musik 
erhöhen wird; wir erwarten noch Notizen über acht 
schweizerische Kuhhömer, dreißig Viehglocken. 
einon Original·Jodler, eine Gletscherw3sselttopf
maschine. eine Lawinenmaschine ; ferner. daß Strauß 
das Ganze in kurzer Tiroler Wichs dirigieren wird; 
und daß die Alpen zur Feier des Ereignisses be· 
schlossen haben, am 28. Oktober ein allgemeines 
Alpenglühen zu vel3nstalten Da es n ach den 
AufRlhrungen der modemen Musiken meist um so 
stiller ist, je mehr in der Musik gedonnert wurde, 
ist es nur in Ordnung, daß vor der Auffilhrung 
recht viel davon geredet und in Notizen gemacht 
wird. Herr Strauß und sein Verleger sind sehr 
tUchtige Geschäftsleute, was kein Vorwurf sein 
soll, denn der Verleger Förstner ist ein Verleger 
und Strauß kein Künstler. 
Dr. G. W. Ich muß funen beichten: ich habe die 
Jugend, die sich im " zuhause fühlt, 
doch arg unterschätzt. Was die verschiedenen Gau
organe mir im Laute der Monate gespendet haben, 
kann sich hören las~en. Da ist. um nur ein kleines 
Beispiel zu zeigen, das Wandervogel-Gaublatt West· 
falen. In Nr. 10-15 lese ich ein Gedicht "Sturm". 
das auch die Berliner Tageszeitungen im Feuilleton 
lobend nachdrucken: 
Sturm 
E. cebt ... m Stnrm 1 Die Trommeln IChlaren. 
Drauf I Vonrirta 1 heitt die LOIunr. Nicht .. rzagen 1 
Ob rechts aDd IInb die Kame, .den falleD, 
V .. Wlrtlt und Drauf I Tod IUId Vanichlung allen. 
Die draben .ich .u .. idenet .. n .. agen. 
Der Angriff schreitet yor. Die Trommeln ICblaren. 
Die Schrift1eitung des Gaublattes schreibt zu diesem 
Gedicht: 
Dies Gedicht 111 VOO einem 16jlhriren Kriep!nr.·LeulDanl, der 
Im Osten und d .... n N.m~ nicht genannt "erden soll. 
Die Schrift\. 

. 

LITERARISCHE NEUERSCHEINUNOEN 
An die Redaktion der Wochenschrift "Die AKTION" 
Berlin-Wilmersdorf: 
Sehr geehrte Redaktion 1 Lei poi, im September 19 1 S 

Tlubehenw.r 21. 
Anbei ,eltalle ich mir, Ihnen auch das 3. Heft der Deutachen 
Kriegskllage 1914/15 (Feldpostaasrabe). ausgewlblt von Joh.nu 
Albre.ht Henoe .u Mecklenburg, .ur gefllligeD BelprachlUlr 
ZII ubenenden. Flir lelllere ltelle ich Ihnen umseitig einige Uaw • 
taren .ur Verfllrunr. Von der Sammlunr lind berelll mehr 
a1. 20000 Hefte verbreileI. Damit der "on d~m boben H_al' 
geber be.blicblirte Zweck eines ... eitesten Bekanntwerdena 
die.er YllerllndilCben GedichtummllUl' im deutachen Volke 
errelcbt ... ird. bille icb. eine ausfllhriicbe Besprecbanr in 
rescbllllen Blaue .u brioren. Hocb.chtunp"oll 

K. F. KnebIer. 
Aus den "Unterlagen" diese Sätze: 
Deutache Kriepkllnp 1914/15. AlI.p"lbIt "on Joh.nn 
An .. e.bl He .. "11 .u Me.klenburg. 3. Heft. Verlag K. F. Koebler. 
Leipzig. Prei. 40 Pfennig. 
Au dem unversieglichen Borne de_her KrlecsJichllUlpD hat 
der fllntliche Herausgeber mit IiwarilCh feh. enl"lekellem 
GelChma.k wieder geschöpft. Wie bei den hei _ten Heften 
keun aach diele aUllesprachen yolbtUmlichen C ........ ler tra· 
cende Aus .... hl .11 eine hesond_ rlllckli.he bezeichnet .. erden. 
Aus der besonders glücklichen Auswahl des fürst
lichen Herausgebers zitiere ich, mit ZustimmuDi 
des Verlages, diese fröhliche Strophe: 

Du H." wlchlt anl zur Mlbne, 
Die Seife ward "ni &emd. 
Wir putzen keine Zlhne. 
Wir "ecb .. ln .uch kein Hemd. 
Dnrcbnl8t .ind alle Kleid .... 
Oft bleibt der Maren leer. 
Von Bier und Wein ,ibt·. leider 
Auch kein~n Tropfen mehr. 
E. quallCbt in Scbuh "nd Sockeo, 
Der Dreck .prilll bil .um Obr. 
Du Einz'ge, WH noch bocken, 
Sind Kehle und Humor. 
Doch dieur Heroillllu 
H.t auch 'nen rrollen Reiz: 
Uni zieht der Rbeum.tI.mu 
FUn Valerland durch. Kreuz I 

GOLL: "Elegies internationales" (Ver. 
lag der Cahiers Expressionistes. Lausanne. 1915). 
Ein kleines Heft, enthaltend ein Dutzend Oden, 
die sich "Pamphlete gegen diesen Krieg" nennen. 
Ihre Haltung scheint 2'3rt und ist unerbittlich. 

Bilder dessen. was verloren ging, werden 
beschworen: junger Wiesen. lieber Cafes, 
Geheimnisse und süßen Sommers an der "Das 
Meer liebte die weißen Jachten und die sentimentalen 
Villen, es schmiegte sich an 
Docks und Häfen • • ." In 
diesen ist Trauer und 
lose F. 
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WOCHENSCHRIFT FÜR POUTIK, LITERATUR. KUNST 
5. JAHRGANG HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT 20. NOV. 1915 

Lord Lm·eburn und Lord C01,rtney, den Friedens
rednern im englischen Oberhause, widme ich diese 
Sondernummer als ein Zeichen des Dankes. F. P. 

LIED 
Die ~chöne Zeit ist tot, mein Kind, 
Ertränkt, erstarrt für immer! 

Wir blicken zurück 
Auf getötetes Glück; 

Gespenstisch grinsen die bleichen Leichen 
Der Hoffnungen, die wir mit Todesstreichen 

Betrogen um ihren Schimmer. 

Die WeIlen rauschen vorüber, vorüber -
Wir greifen danach vergebens! 

Wir bleiben gebannt 
Am öden Strand 

Wie Leichensteine - Gedächtnisleichen 
Der holden Träume, die rasch entweichen 

Im Nebelgrauen des Lebens. 

DIE DA NIE MÜDE WERDEN 
Von Yeats 

Shelle1J 

Einer der großen Schmerzen des Lebens ist der, 
daß wir keine unvermischten Gefühle haben kön
nen. Es ist immer etwas in unserm Feind, das 
wir lieben, und etwas in dem liebsten Menschen, 
das wir nicht lieben. Diese Verquickung der Ge
fühle ist, was uns alt macht, was die Stirne furcht 
und die Falten um die Augen vertieft. Wenn wir 
mit ganzem Herzen lieben und hassen könnten 
wie die Elfen, so würden wir wohl dahin kommen, 
ebenso lange zu leben wie sie. Aber bis das ge
schieht, werden ihre unendlichen Freuden und 
Leiden immer die Hälfte ihres Zaubers ausmachen. 
Sie werden der Liebe nie müde, und das 
Kreisen der Sterne kann ihre tanzenden Füße 
nicht ermatten. Die Bauern aus Donegal denken 
daran, wenn sie sich über ihren Spaten bücken 
oder wenn sie, voll der Schwere des Ackers, bei 
Einbruch der Nacht um die Pfanne sitzen, und 
sie erzählen Geschichten davon, damit es nicht 
vergessen werde. Vor nicht langer Zeit, erzählen 

sie, wären zwei Elfen, winzige Wesen, ein Jüng
ling und ein Mädchen in eines Farmers Haus ge
kommen und hätten die ganze Nacht hindurch 
den Herd gefegt und alles in Ordnung gebracht. 
Die nächste Nacht wären sie wieder gekommen 
und hätten in der Abwesenheit des Farmers aIle 
Möbel nach oben in eine Stube gebracht, und 
nachdem sie aIles an den Wänden aufgesteIlt 
hatten, wohl um es feierlicher zu machen, haben 
sie angefangen zu tanzen. Und sie haben getanzt 
und getanzt, und ein Tag nach dem andern ist 
vergangen, und aus der ganzen Gegend sind Leute 
gekommen, ihnen zuzusehn, und ihre Füße sind 
nicht müde geworden. Der Farmer hat nicht ge
wagt, während dieser Zeit zu Hause zu wohnen; 
aber nach drei Monaten hat er beschlossen, es 
nicht länger zu dulden; er ist hingegangen und 
hat ihnen gesagt, der Priester würde kommen. 
Als die kleinen Wesen dies hörten, wichen sie 
in ihr Land zurück, und da wird ihre Lust solange 
fortdauern, bis die Spitzen der Binsen braun wer
den, sagt man, und das wird geschehn, wann Gott 
die Welt mit seinem Kusse versengt. 
Aber nicht nur die Elfen kennen Tage, die nicht 
müde machen, denn es hat auch Männer und 
Frauen gegeben, die, ihrem Zauber verfallen, einen 
sogar mehr als elfenhaften Überfluß an Leben 
und Fühlen erhalten haben, vielleicht ihrer götter
gleichen Geisteskraft wegen. Es scheint, daß, 
wenn Sterbliche in die Schar jener armen glück
lichen Blätter der unvergänglichen Rose der Schön
heit eingetreten sind, Blätter, hin und her ge
weht von den Winden, die die Sterne aufweckten, 
daß dann das bleiche Königreich ihr Geburts
recht anerkannt hat, vieIleicht mit ein wenig 
Trauer, und ihnen seine besten Gaben schenkte. 
Eine solche Sterbliche wurde vor langer Zeit in 
einem Dorfe geboren, im Süden Irlands. Sie lag 
schlafend in der. Wiege, die Mutter saß neben ihr 
und wiegte sie, als eine Frau aus dem Elfenreiche 
hereinkam und sagte, das Kind wäre ausersehn 
zur Braut des Fürsten vom bleichen Königreiche, 
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und da dessen Weib niemals alt werden und 
sterben dürfte, während bei ihm noch die erste 
Liebesglut brennte, würde sie mit einem Elfen
leben beschenkt werden. Die Mutter müßte nur 
ein glühendes Holzscheit aus dem feuer nehmen 
und im Garten vergraben, und solange das vom 
feuer unverzehrt bliebe, würde ihr Kind leben. 
Die Mutter vergrub das Holzscheit, und das Kind 
wuchs auf, wurde eine Schönheit und heiratete 
den Fürsten der Elfen, der zu ihr kam bei Ein
bruch der Nacht. Nach siebenhundert jahren starb 
der Fürst, und ein andrer herrschte statt seiner, 
und auch dieser heiratete das wunderschöne 
Bauernmädchen; und wieder nach siebenhundert 
Jahren starb auch dieser Fürst, und ein andrer 
Fürst und ein andrer Gatte kam an seiner Statt, 
und so ging es fort, bis sie sieben Männer gehabt 
hatte. Schließlich kam der Pfarrer des Kirchspiels 
zu ihr und sagte, daß sie der ganzen Gemeinde 
ein Ärgernis wäre mit ihren sieben Männern und 
ihrem langen Leben. Sie wäre sehr traurig,.. sagte 
sie, aber man könne sie deswegen nicht tadeln; 
und dann erzählte sie ihm von dem Holzscheit, 
und er ging sofort hinaus und gl'Ub, bis er es 
gefunden hatte, und dann verbrannte er es, und 
sie starb und wurde begraben wie eine Christin, 
und jedermann war sehr froh. Eine solche Sterb
liche war auch Clooth-na-bare, die die ganze Welt 
durchwandert hat, weil sie einen See suchte, der 
tief genug wäre, ihr Elfenleben, dessen sie über
drüssig geworden war, darin zu ertränken. Sie 
lief von Hügel zu Hügel und von See zu See und 
errichtete einen Stein hügel überall, wo sie ihren 
Fuß wieder hob, bis sie endlich das tiefste Oe
wässer der Welt, den kleinen jasee fand, auf der 
Spitze des Vogelberges bei Sligo. 
Die beiden kleinen Wesen können wohl immer 
forttanzen, und das Mädchen mit dem Holzscheit 
und Clooth-na-bare in Frieden schlafen, denn sie 
haben ungebundnen Haß und unvermischte Liebe 
gekannt und haben sich niemals mit ja 
und mit Nein oder ihre Füße verstrickt in dem 
traurigen Netz von: es kann sein und von: viel
leicht. Die großen Winde kamen und hoben sie 
hoch und nahmen sie in sich auf. 

LIEBE IM TAL 
Von George Meredith 
Unter jener Buche dort einzeln im Grasfeld, 
Hände als Kissen gelegt hinter ihr goldnes Haupt, 
Kniee geschlossen und gleitende flechten lässig 

gelockert, 
Schläft meine junge Liebe, schattig umlaubt. 
Hält ich das Herz, den Arm unter sie zu schieben, 

'" " ,',' , M, ,', ,',' ,'", 
",i, ',), o· le 

Ihre Lippen pressend sie sacht um die Taille zu 
fassen -

Könnte sie wirr erwachend anders denn mich um
armen: 

Hielt sie mich, um nimmer mich gehn zu lassen? 
-- -- - -~- -- --
Scheu wie das Eichhorn, launisch wie die Schwalbe, 
Schnell wie die Schwalbe entlang des Flusses 

lichter Bucht 
Mit ihren Schwingen kreisend berührt die Spiegel-

fläche 
Und im Weilen flüchtiger scheint als in Flucht: 
Scheu wie das Eichhorn zwischen Fichtenspitzen, 
Schnell wie die Schwalbe zu Häupten in roten 

Abendsonnen, 
Ist, die ich liebe, schwer zu fangen und zu be-

• siegen, 
Schwer - doch ein herrlich Gewinnen, wär sie 

gewonnen! 

Wenn die Mutter sie pflegt vor lachendem Spiegel, 
Ihr die Schnüre bindet, das Haar in Flechten faßt, 
Ott denkt sie: wäre das wilde Ding verheiratet, 
Mehr Liebe hätt ich und weniger Last. 
Wenn die Mutter sie pflegt vor belichtetem Spiegel, 
Schnüre löst und das lockenhaar, verwirrt und 

verschlungen, 
Olt denkt sie: wäre das wilde Ding verheiratet, 
Eine verlör ich für viele Mädel und Jungen. 
- - - ._--
Herzlos ist sie wie der Schatten in den Wiesen, 
Der zu Höhen fliegt an luftigem blauem Tag; 
Nein, ist durstig und trinkt wonnig ein ihr 

Wunder: 
Erde ist ihr jung wie Neumond überm Hag. 
Zeigt sie sich unwirsch, ist's nur ihr eilender 

Rhythmus, 
Ganz wie im Tanz; versöhnend wird ihr Lächeln 

entgegnen. 
Wie ein sonniges Maiwölkchen hagelt aut Blumen, 
Ist auch sie geschaffen, zu schlagen und zu segnen. 

Lieblich sind die welligen Bogen der weißen Eule, 
Die sie im Dämmerlicht um erste Sterne zieht. 
Einsam schnurrt vom Fichtenast der Ziegenmelker 
Ununterbrochen sein monotones Lied. 
Dunkler wird das Tal und mehr und mehr ver

gessend: 
So auch wär's mit mir, könnt ich Vergessen er-

• zwmgen. 
Aber gebiete der grasigen Höhlung, den Quell zu 

zu vergessen, 
Der sie zum Rande füllt mit perlendem Singen. 

--
Hügelherab mit schönen Schwestern in strahlen

den Abend, 
Alle die Nacken umarmt in liebezärtlichem joch: 
Herrlich ist ihre Gestalt, wie sie schreitet nach 

fröhlichem Sange, 
Herrlich und unbesessen süßer noch. 
Süßer! Denn sie ist, was meiner erwachenden 

Seele 
Einst die Welt gewesen: Morgenlicht! Und Liebe 
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Die so wünscht, die möchte sie unverändert er
halten, 

Möchte sie fangen und möchte, daß frei sie bliebe. 

Frohe, frohe Zeit, wenn über taufrische Felder 
Weiß der Stern vor dem Antlitz erwachenden 

Morgens schwebt, 
Das mit farbigem Blick durchbricht das tiefe 

Dunkel, 
Wie die Taxusbeere den Taxus belebt. 
Dicker sammeln sich die Schatten, da der ernste 
Ost vertieft erglüht und schwillt von roten 

Strahlen. 
Mädchenstill der Dämmrung sonderbare Augen, 
Ihre Wangen kalt wie Muschelschalen. 
- • 

Sonnenstrahlen auf unsern südlichen Höhen, be
leuchtend 

Wilde Wolkenberge, die ziehen die Höhen entlang, 
Oft endet der Tag eures schweifenden, gleißenden 

Lachens 
Kühl wie ein runzelnd Gesicht bei fröhlichem Sang. 
Ah, doch zeigt der Südwest einen federgekräusel

ten Busen, 
Silbern aufgeschüttelt, &0 sinkt, da die Wolken 

behende 
Strömend die mittleren Himmel erklimmen, die 

Sonne unter 
Reich wie Liebe in Schönheit ohne Ende. 

Wenn gegen Morgen sie seufzt und wie ein Kind 
zum Fenster 

Wendet ernste Augen, traumfrei und gierig nach 
Licht, 

Schön sieht sie aus: eine weiße Wasserlilie, 
Die in der Hafenbucht aus der Knospe bricht. 
Wenn aus dem Bett sie steigt, vom Nacken bis 

zu den Füßen 
Lang im Nachtgewand, wie Maienknospe glühend, 
Schön sieht sie aus: eine hohe Gartenlilie, 
Rein von der Nacht und für den Tag erblühend. 
-

Mutter des Taues du, dunkel bewimpertes Zwie
licht, 

Tief bewimpertes Zwielicht, über das Tal hinaus 
Kreisend auf deiner Brust singt entzückt die 

Lerche, 
Klar als klängen aus ihr die Tropfen des Taus. 
Hoch aus dem Rosenerröten des strahlenlosen 

Planeten 
Springbrunnvoll gießt sie Springbrunngüsse nieder. 
Ihr, ihr Lachen laß mich hören, ich möchte sie 

• Immer 
Kühl wie Zwielichttau, die Lerche über dem 

flieder. 

Alle die Mädchen sind hinaus nach der Schlüssel
blume, 

Hänge und Wälder durchtrotten sie in fröhlichem 
Fest. 

Meine Süße führt; sie weiß nicht, warum sie nun 
plötzlich 

Vor Anemonen die Hände hängen läßt. 

__ ,'i, Mi"',", "", 

""""--'." " , , ' .. 

Solch ein Blick will sagen, daß Veilchen dazwi
schen lugen, 

Daß die Rose kommt; sie weiß nicht, warum aus 
der Kehle 

Plötzlich ein Herzensschrei springt nach Düften 
und Farben 

Und nach Dickicht mit Liedern der Philomele. 
- - --
Tuch um Kopf und Kinn fliegt sie zwischen den 

Tulpen 
Triefend wie eine Weide im schnellen Regenfall, 
Bloßgespülte Zwiebeln Ileu zu betten, ihr Engel, 
Matte aufzurichten überall. 
Finster zieht die Wetterwolke dem Tor entgegen; 
Sie ist fort, eines Nachbarn Trauer zu besiegen. 
Einmal sah ich sie so im rollenden Donnertoben, 
Einziges Licht der Erde, weiß eine Taube fliegen. 

Putzige kleine Schüler die Blumen ihres Gartens, 
Fragend, ob sie gefallen, stehn sie wie ein Heer. 
Lieben könnte ich sie, wenn nicht meine wilden -waren j. 
Lieb sind jene, doch diese sagen mir mehr. 
Du, meine wilde, du sagst von honiglicher Rose, 
Veilchen und rötlicher Rose im Leben; im freien 

Gehege 
Gierig sind sie nach deiner Güte, wie du von des 

Lebens 
Güte gierig träumst auf den Bänken am Wege. 

- - -
Lugend ins Zimmer krönt die weiße Rose die rote, 
Schwingt der Jasmin sich auf mit Sternen zu 

zwei'n und drei'n. 

JUIie DimOlf: ..t/d,CWdk 
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Offen ihr Fenster; sie schläft; ] asminsterne atmen 
Atem von mir mit Gedanken von mir hinein. 
Süßer unbesessen, sagte ich, sei mir die Süße? 
Nicht da sie schläft: da sie schläft, ]asminsterne 

finden 
Lockend den Weg der Liebe; sie schläft; und 

Sterne tragen 
Mich zu ihr, wo sie ruht unter Rosengewinden. 

Gelb von Kreuzkraut sind die Rasenplätze, 
Gelb von Kuhblumen, die liebend wiegt der Wind; 
Gelb von Mauerpfeffer die Wälle; mit blauen 

Nacken 
Weht der Weizen, der gelblich zu reifen beginnt. 
Grüngelb lacht der Ginster aus Gebüschen, 
Sichelscharf getrennt ist Schatten vom Sonnen-

scheine. 
Erde lacht in ihrem Herzen himmelblickend, 
Dankend der Ernte; ich blicke und denke an 

• melDe. 

Wissen darf ich dies: ihr Kleiden und Entkleiden 
Macht einen Wechsel von Licht, als wenn der 

Himmel im Spiel 
Wechselt von Wolke zu Mond; als wenn über 

Wetterwolke 
Schlüpft ein Strahl von Sonne; als wenn vor 

Hafenziel 
Weiße Segel rollen; als wenn an den Ufern des 

Meeres 
Weiße Segel vor hüpfendem Grün der Wogen 

stehen. 
Visionen von ihr mich umregnen, doch vor meinen 

Blicken 
Wär sie behütet: wie Sonne würde sie gesehen. 

Vorder- und Hintertür vom alten umlaubten Land
haus 

Gehn mit dem Morgen auf, und frisch wie ein 
luftiges Band 

Funkelt quer übern Bach der Garten zum schat-
tigen Obsthain, 

Grün übern Bach, wo Elritzen blinzeln auf Sand. 
Eifrig schwällilt im Gras die frühe Sommersonne, 
Und die Amsel ruft mit vollen Flötenklängen 
Mein Geliebtes wach mit klarem schelmischem 

Locken: 
Wunderreichstes Lied von allen Gesängen! 

• 

Kühl war der Wald wie ihre weiße Milchkammer, 
Die den süßen Rahm bewahrt; es liefen dorthin 
Drunten die spielenden Buben, braun und rot von 

der Sonne. 
o das kühle, tiefäugige Dämmer darin! 
Spähend vom Hause holte sie selbst voJl Milch 

eine Kanne, 
Gab der Reihe nach jedem den Schnabel, sie labten 

sich lange; 
Dann ein Kerlchen, Mund und auf Zehen-

• • 
"Will dich küssen"; sie lachte und neigte die 

Wange. 

" '" 
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Mittagsstunden hindurch garren die ruckenden 
Tauben 

Hoch auf rotem Dach, gurren in trunknen Azur. 
Trunken tropfen die Blätter; drunten an schläfriger 

Straße 
Singt zuweilen ein Fink hinüber zur Flur. 
Kühe schlagen den plumpen Schwanz, knietief im 

Flusse, 
Atemlos vor Sonnenbrand und Mückengewimmel. 
Nirgend ist sie: wenn ich sie nicht sehe, mag 

Blitzen kommen, 
Straffer Regensturm und getigerter Himmel. 

o die goldene Garbe, der raschelnde Arm voll 
Schätze! 

o die verflochten nickende braune Lockenpracht, 
Nußbraune Locken, die eine über die andere 

nickend! 
o um die Hüfte der Gürtel, locker gemacht! 
Tot sind die Mohnblüten, die mitten im guldenen 

Weizen 
Schnell ums samtene Auge schlossen die Scharlach

hülle. 
Seht diese Bräute der Erde wie ein Erröten der 

Reife! 
o und die nickende braune Lockenfülle! 

Breit und rot sinkt der Sonne kalte Scheibe, 
Nackte veilchenschattige Höhen saugen sie ein. 
Breit und still entsteigt dem Ost der Mond ge-

mächlich, 
Lichtet auf in glühem schweifendem Schein. 
Nächte starrt in diese Weiße unsre Buche 
Schwarz hinein: so starrt Nächte lang mein 

Werben. 
Hier sei Leben auf Tod gemalt oder Tod auf 

Leben; 
Ihre Seele, nein, sie kann nicht sterben I 

--
Nachbarfrauen tuscheln hinterrücks und zählen 
Ihre Fehler auf in engverbundnem Chor. 
"Als sie ein winzig Ding", so zittert eine Alte, 
Zerrt an meinem Herzen und führt mich beim Ohr. 
Fehler hatte sie einst, als sie laufen lernte und 

stürzte; 
Keine vollkommene Schönheit ist sie, so hör ich 

sie schließen. 
Gute Frauen, Schönheit, die Erde und Himmel 

heilig 
Macht, mag Fehler haben von Kopf bis zu Füßen! 

Zögernd kommt sie her; zu mir; sie senkt ihre 
Brauen, 

Während die Wimpern sich heben, als kenne sie 
mich nicht; 

Zögert neu überrascht wie verwundert vor einem 
Fremden. 

Doch bin ich in ihren Augen Leben und Licht. 
Etwas das Freunde ihr sagten, füllt ihr Herz zum 

Rande, 
Macht sie erröten, verwundet und läßt ihre Wild

heit erlahmen. 

, :< " <' ,', "',"', <',', 
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o wie fallende Taube sank sie, sicher des Hafens: 
Unsre Seelen waren in unsern Namen. 

Bald wird sie liegen wie weißes frostiges Sonnen-
werden: 

Gelbe Eicheln, brauner Weizen, bleiches Korn, 
Lange seit eure Halme sich dem Drescher ergaben, 
Seit ihr Gürtel gelöst, ihre Locken verworr'n. 
Bald wird sie liegen wie blutigrotes Sonnen-

sterben. 
Hurtig sollst du, Lenz, das grüne Morgen bringen! 
Singe aus Südwest zurü-:k die Pflichtvergeßnen: 
Schwalbe und Nachtigall und tauige Schwingen. 
Sanftes neues Buchenlaub, in strahlenden Tagen 
Zweig auf Zweig erfüllend mit primelfrischer Last, 
Lilienhell im Mond zu Himmelsfeldern erhoben, 
Jüngstes Grünen du, in Silber gefaßt: 
Schöner wohl als Lilie, als wilde weiße Kirsche, 
Schöner ist mein Lieb, als wir die Engel wähnen, 
Schön erscheint sie mir, wenn Träume sie mir 

bringen, 
Leibhaft schön sie zu mir schwimmt auf Tränen. 

Fänd ich einen Ort, allein zu sein mit Himmel, 
Spräche mein Herz ich aus: Himmel ist mir not. 
Gleich der Mehlbeere blitzen alle Bäume, 
Wehn wie Ried und glühn wie Hundebeere rot. 
Glühend rot wie Hundebeere im Oktober, 
Wehend wie das Ried in sanften Regengüssen, 
Blitzend wie die Mehlbeere beim Stoßen der 

Winde: 
Alle scheinen, was einzig für Himmel ist, zu 

wissen. 
(Deutsch von Oisela Etzel) 

IM GASTHAUS ZUM LÖWEN 
Von H. Belloc 
Es war spät und schon hatte die Dämmerung ein
gesetzt, als ich auf meinem Pferde die Anhöhe er
reichte; im langsamen Trab, denn wir waren seit 
dem frühen Morgen unterwegs, hatten uns vom 
Rasenweg entfernt, und die harte Straße erreicht; 
dabei hatte sich der Hügel, wenn auch in sanfter 
Steigung, in die Länge gezogen. Von seiner Spitze 
sah ich nun schon hunderte von Malen die heimi
schen Wälder vor mir liegen. 
An diesem Tage aber erschien mir die Landschaft 
in einem neuen Lichte, weil so manche Einflüsse 
beitrugen, sie zu verklären. Der Herbst hatte sich 
verspätet und schwelgte nun in Farben; ein leich
ter Nebel verschleierte die Ferne, und einfarbig 
und grau wie Berge zogen sich die feierlichen 
Dünen unter einem stürmischen wolkenreichen 
Himmel hin. 
Der Anblick war auf eine kaum durch Musik zu 
schildernde Weise überirdisch. Die fernen Müh
len, die Haide und die Tannen sahen aus, als hätte 
sie noch nie zuvor ein Wanderer erblickt, und als 

Gogle 

würden sie ihm nie wieder in eben diesem Lichte 
erscheinen. Es war eine Landschaft, die ich bis 
in ihre kleinsten Züge kannte; dennoch war sie 
heute wie von einem fremden und höheren 
Glanze umwoben. Die abendliche Glut, welche 
diesen Himmel gleichsam an einen andern Ort und 
in eine andere Zeit verwies, warnte mich vor der 
Dunkelheit; und ich suchte ein Gasthaus auf, von 
dem ich wußte, daß es hier in der Nähe liegt und 
vortrefflich ist. Ein alter Mann verwaltet es mit 
seinem Weibe und die Beiden führen hier seit 
dreißig Jahren ein zufriedenes Leben. Ihre Kinder 
stehen außer Landes in Diensten und sind wohl 
versorgt; und die beiden Alten erfreuen sich ihres 
kleinen Besitzes, denn das Land ist gottlob frei. So 
harren sie des Todes ohne Angst und glauben 
zuversichtlich, daß er ihnen ohne Schrecken nahen 
wird. Die Anstrengungen ihrer früheren Arbeits
jahre sind längst vergessen, daß sie jetzt keiner 
anderen Zeit mehr gedenken, als der gegenwär
tigen, die sie genießen; so daß ihre Gegenwart im 
Zimmer, während sie einem die Speisen vorsetzen 
oder auf der Schwelle einen begrüßen, an und 
fur sich etwas Friedliches hat. 
An solchem Orte, mit solchen Wirten, vergißt man 
eine kleine Weile der Mühen des Lebens, und fühlt 
sich erfrischt. Kräftig greift man zu und trinkt 
in tiefen Zügen, schläft lange und gut, und setzt 
man sich am Morgen wieder aufs Pferd, um weiter 
zu reiten, so nimmt man es von neuem mit dem 
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Leben auf j auch sind derartige Haltestationen nicht 
ohne ihren künftigen Wert, denn die Erinnerung 
an eine vollkommene Ruhe ist eine Art von Sakra
ment, ein Viatikum auf die mühseligen Längen des 
Weges. 

Der Stall dieses Hauses ist ganz aus Eichenholz, 
und nach über too Jahren hält das Holz noch 
Stand, nur das Dach senkt sich dort wo die 
großen Balken unter dem Druck der Ziegel etwas 
nachgeben. In diesem vorzüglichen Stalle ist 
weiter kein Fußboden gelegt, als eine dicke 
Schichte aus Kalk j und die hölzerne Krippe hat 
eine scheinige, glänzende Stelle, woran schon an 
die tausend Pferde sich rieben. In jeder Hin
sieht ein Stall, wie ihn ein kleiner Bauer errichten 
konnte, ohne in Schulden zu geraten. Es ist 
also ein Stall, der den Anforderungen der Neuzeit 
nicht entspricht; und obwohl die häßlichen Hände 
der Restaurierer die Wohnstätten der Tiere noch 
verschonen, so ist mir doch immer bang um diesen 
Stall, und ich bin jedesmal froh, wenn ich ihn noch 
stehen sehe. Denn die Menschen, die unsere Gesetze 
machen, sind dieselben, die unsere Bausteine und 
unsere Grundstücke und Metalle verkaufen j und 
sie richten ihre Gesetze so ein, daß es mit den 
Neubauten kein Ende nimmt, und mit den schlech
ten Bauten auch nicht. Aber dieser Stall, wie 
gesagt, ist noch stehen geblieben, und hierhin 
führte ich mein Pferd, dem es nirgends wohler zu 
Mute ist, da es auch empfänglich ist für den Ein
fluß Orte. Ich band es also hier fest, 
rieb es und wusch seine Füße und deckte es 
mit einer rauben Decke zu j dann holte ich Hafer 
in der Nachbarschaft, denn ich bin im Orte be
kannt, und konnte stets meines Pferdes Sorge 
tragen, wenn ich hierherkam. Und während es 
seinen Hafer fraß, dachte ich: "Gibt es einen Ort 
auf der Welt, wo der Mensch auch nur für kurze 
Zeit so glücklich sein kann wie das Tier? Wenn 
ja, dann ist es sicherlich hier, im Gasthaus zum 
Löwen." Und mein Pferd schien zu sagen: "Es 
geht eine Tradition bei uns, daß von allen Ge
schöpfen der Erde der Mensch das geplagteste 
ist." Ich ließ es dann und trat ins Haus. Es war 
ganz dunkel geworden, und die Fenster mit ihren 
viereckigen großen Scheiben und dem richtigen 
Ebenmaß glänzten nach außen und gaben dem 
Zimmer etwas so heimliches, daß es den Ein
tretenden wie einen Freund zu begrüßen schien 
Im offenen Kamin, der den Mittelpunkt des Hauses 
bildet, brannten mächtige Buchenscheite j während 
die Kerzen in ihren Messingleuchtern gelblich er
strahlten. Die getäfelte Decke war niedrig und 
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lang wie eine Himmelsdecke. Und auch hier war 
alles aus Eichenholz: die Balken, Schränke und 
der wuchtige Tisch. Als mir dann Speisen und 
Bier vorgesetzt wurden, da waren sie von der Art, 
wie sie von jeher in dieser Gegend bereitet wur
den und, wenn das Glür.k es will, sich auch Gene
rationen hindurch unverändert erhalten werden. 
Und wie von einem entlegenen Standort aus 
konnte man hier der alles beschränkenden Zeit ge
denken, in der sich unser Leben hinzieht. Und 
indem mir die Verderbnisse der rußigen Groß
städte vor Augen schwebten, war mir, als be
fände ich mir hier in einer Art von Festung der 
Gesundheit und Tugend, die dem Ansturm Stand 
zu halten vermöchte. 

Solche Träumereien hielten mich noch gefangen, 
als ein Mann das Zimmer betrat, dessen Miene 
und Haltung einen vortrefflichen Gefährten ver
sprachen, aus dessen Auge mir zudem ein unge
wöhnliches Licht entgegenschien. Er war von 
mittleren Jahren, fünfzig oder darüber hinaus, mit 
krausem, ergrautem Haar und einem gebräunten 
Gesicht, als wäre er viel auf offener See gewesen, 
groß und von ziemlicher Stärke. Er grüßte mich 
und fragte mich nachdem er gegessen hatte, ob 
auch mir dies Gasthaus bekannt sei. 
"Schon lange", gab ich zur Antwort, "und da 
ich jeder Zeit hier Einkehr halte, ist es mir heimat
licher sogar als manche Wohnungen, in denen ich 
einst zu Hause war. Denn heutzutage werden wir, 
die nicht müßig sind, von einem Ort zum andem 
verschlagen, und nur sehr Reichen ist ein Ver
weilen und Sicherheit vergönnt. Aber sie nützen 
es nicht, denn sie sind zu träge um Wurzeln zu 
schlagen. " 
"Dennoch bin ich von ihrem Blute," sagte er, 
"und es liegt ein Haus in dieser Gegend, das mein 
gehören sollte. Aber nichts kann von Dauer sein 
in jetzigen Tagen. Ich sah meine Heimat nicht 
wieder (obwohl sie hier in der Nähe liegt), seit ich 
sie in meinem dreißigsten Jahre verließ j und auch 
ich kehre lieber in dies Gasthaus ein, in dem ich, 
wie Sie, mich heimischer fühle, als in irgend einem 
anderen Hause j weil ich meiner Aufnahme sicher 
bin, und weil ich weiß, was ich hier finde, und 
weil das, was ich hier finde, für jeden meiner 
Landsleute zu finden ist, so lang die Seele dieses 
Bodens sich nicht verflüchtigt." 
"Sie kommen also," sagte ich (wir saßen nun 
nebeneinander vor dem Feuer und hatten nur 
eine flimmernde Kerze zwischen uns, und eine 
Flasche alten Weines), "Sie kommen also aus dem
selben Grunde hierher wie ich?" 

;"\" '\ ," " 
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"Und welches ist dieser Grund?" sagte er. 

"Nun," meinte ich, "um der Täuschung mich 
hinzugeben, als gäbe eS einen Ort, an dem die Zeit 
sich aufhalten läßt, und in irgend einer Form ein 
Teil wenigstens der Dinge, die wir lieben, sich 
erhält. Denn seit ich ein Knabe war, ja so lange 
ich zurückdenken kann, blieb alles in diesem Hause 
unverändert; und hier entfliehe ich jener bedroh
lichen Geselligkeit, die wir beide kennen." 

Er verhielt sich ernst und schweigend; nach einer 
W eile antwortete er: 

"Ich halte es für unmöglich, daß man nach vielen 
Jahren einer solchen Täuschung sich hingeben 
kann. Genau wie ein junger Mann sich nicht 
mehr (wie es Kinder tun) als Held eines selbst 
erdichteten Dramas dellken kann, so kann ein 
alternder Mann (wie ich) von keiner Gesellschaft 
- am wenigsten der t:igenen - die Aufheiterung 
erwarten, die aus einer dauernden Illusion her
vorgeht." 

Ich: "Nun ja; allein obwohl unsere Wünsche der 
stärkste Beweis sind für die Wahrheit, so bleibt 
doch noch der Wunsch nach Illusion, wie es bei 
wachem Bewußtsein den Wunsch gibt nach er
reichbaren Dingen, und im Traume den Wunsch 
nach fantastischen und unwirklichen. Jeder Ver
gleich, den wir ziehen, überzeugt uns immer mehr, 
wie auch der ganze Plan des uns umringenden 
Lebens, daß mit unserem Hinscheiden auch die 
Sprache und das gemütliche Kaminfeuer, und die 
Felder, und die Stimmen unserer Kinder vergehen 
werden, und daß, wenn wir sie verlieren, sie uns 
auf immer verloren sind." 

Er: "Aber diese Dinge wären nicht, wenn sie ein 
Intellekt nicht erfaßte. Und woher wissen wir 
mit Bestimmtheit, welche Wege für den Geist 
von Nöten sind? Und fände da der Geist keine 
anderen Wege sich zu äußern?" 

Darauf fuhr er fort: "Ich habe zu lange über 
diese Dinge nachgedacht, als daß irgend welche 
Gegensätze zwischen einer und der anderen Welt
anschauung mich verwirren könnten, auch weiß 
ich, daß eine lange und gründliche Betrachtung 
irgend einer Frage denselben Menschen zu wider
streitenden Resultaten führen muß. Was mich be
trifft, so werde ich in meinem nicht mehr fernem 
Alter zuversichtlich erwarten, daß ich nach mei
nem Ende ähnliche Dinge antreffen werde als 
die ich bisher kannte. Denn Dinge, die ich hier 
genußreich finde, sind ein und derselben Natur; 
und wenn das Leben eines Menschen endgültig 
ihrer beraubt werden soll, dann ist es falsch, 
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das Wort ,ewig' zu gebrauchen, oder es sollte nur 
metaphorisch gebraucht werden." 
"Sie meinen also," sagte ich, "daß ein unsterb
licher Teil in uns nicht nur mit unserem Wissen, 
sondern auch mit einem jeden unserer Gefühle 
verwoben ist, und daß unsere endliche Erfüllung 
etwas von sinnlicher Freude tragen wird: Düfte, 
schöne Gegenden, und ein sichtbares Heim, das 
uns teurer sein dürfte, als selbst diese geliebten 
Hügel ?" 
"Etwas ähnliches," gab er zur Antwort, mit einem 
leichten Achselzucken. Er sah gar stattlich aus, 
während er neben mir saß, und in das Feuer 
starrte. Seine Haltung zeugte von jenem Gemisch 
von Kraft und Müdigkeit, die all denen eigen ist, 
welche weit und mit hohen Plänen umherreisten, 
beständig auf der Suche nach einem erstrebens
werten Ziel, das sie nie erreichten. Das Feuer 
war verloschen. Die Flammen lichteten nicht 
länger empor; aber unterhalb der Buchenscheite, 
da wo eine Glut noch zurückblieb, fiel Asche. 

BALLADE VON LASTEN 
Von Swinburne 

Die Last auf Edom: Und 
Dies ist die Last auf Moab Amos 

Die Last auf schöne frauen. Eitle Pracht, 
Lieb, die sich selbst durchs Herz mit Schanden 

haut, 
Und Alter sorgenvoll, das kommt bei Nacht, 

Wie sich's ein Dieb bei Tage nicht getraut, 
Und Müdigkeit, für Miete wach und laut, 

J. D. Fergu"on: Shldie 
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Und Tausch der grau läßt gestern rote Wangen, 
Und Gram der nachlallt alter Wonnen Laut: 

Mit solchem endet aller Welt Verlangen. 

Die Last auf feile Küsse: Dies macht wund, 
Last ohne Frucht in Schwangerschaft und Kind; 

Von Nacht bis Morg::ndämmern tausendstund. 
Ein Tausendstund von Licht bis Abendwind, 
Das Schaudern deiner Lippen, Krampf im blind 

Verhällilten Lid, das zuckt wie Flammen bangen, 
Macht elend was wie Liebliches beginnt: 

Mit solchem endet aller Welt Verlangen. 

Die Last auf süße Reden. Nun knie hin, 
Verhüll dich und verweine dich, denn traun, 

Zujüngst denkt dein am Markt mit keinem Sinn 
Wer eben kauft am Markt dein Weiß und Braun. 
Zujüngst soll erdefarb dein Antlitz graun, 

Ja See-Schlick gleich, drin siech und satt ver
fangen, 

Die Spülichte der brachen See sich staun. 
Mit solchem endet aller Welt Verlangen. 

Die Last auf langes Leben soll dir 
Vor Wachen sein, und Schlaf dich glühn wie 

Rost; 
Und sagst vor Tag, "wollt Gott die Nacht wär 

hier" 
Vor Nacht, "wollt Gott es tagte gegen Ost." 
Todmüde Stunden nimm für Kleid und Kost, 

Und trag ein Tuch aus Reu, und um die langen 
Lenden den Gurt aus Pein, an Sohlen Frost; 

Mit solchem endet aller Welt Verlangen. 

Die Last auf kühne Farben. Und sollst sehn 
Gold blind, und Grau wo du nach Grün dich 

bückst, 
Und nicht wie's schien, 8011 dir an Farbe tltehn 

Dem Antlitz, sondern, wie du's nun erblickst, 
Dein Herz wenn du's nach alten Minnen schickst, 

Und Lipppen, liest: "verblichen und vergangen." 
Und sprechend lernst du Schluchzen dran du 

stickst. . 
Mit solchem endet aller Welt Verlangen. 

Die Last auf trübe Sätze. Einmal tagt's 
Da zählst du all dein Tag und Nacht, die Flut 

Von Wort und Kuß und Zeit, und in dir sagt's, 
Wie hold dies war, und dies von welcher Glut, 
Wie Leben gut war, klang und roch wie gut -

Nun, Licht vorauf, klingt ab verschollnes Prangen: 
Die jüngste Stunde ist mit Glut beschuht; 

Mit solchem endet aller Welt Verlangen. 

Die Last auf vier Gezeiten. Regen gießt 
Durch weißen Lenz mit Wind auf dünnen Wald. 
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Sommer, der Grün mit Jammer treibt und schießt; 
Herbst, morsch im Dunst von Elenden, sein alt 
Gesicht aufs Jahr gestellt, sieht zu wie bald 

Nur Aschenes stäubt vom Stoß, den Flammen 
schlangen, 

Dann Winter wüst mit Kränke mannigfalt. 
Mit solchem endet aller Welt Verlangen. 

Die last auf tote Mienen. Außer Sicht, 
Und aller liebe Rekh und aller Hand 

Tauschend nur Tausch von Düstrem und dem 
Licht 

Wandern und weinen sie auf brachem Land, 
Da Saat nie fiel noch Einer Scheuem fand, 

Wo kurz veratmend blinde Tage bangen 
Und seufzend sich durchs Zeitglas siebt der 

Sand. 
Mit solchem endet aller Welt Verlangen. 

Die Last auf viel Vergnügen. leib und Lust 
Verrät dich und das Antlitz deiner Pracht; 

Und unterm Fuß streut Träge ihren Wust 
Und überm Haupt ist fremder Brand entfacht, 
Und wo das Rot war nimm das Fahl in acht, 

Wo Wahrheit war, ein Lügennest von Schlangen, 
Und wo sonst Tag war, Gleichnis einer Nacht; 
Mit solchem endet aller Welt Verlangen. 

Der Urlaub: 
Fürsten und Ihr von Lüsten blank und rot 

Merkt wohl den Reim eh eure Lust vergangen: 
Leben ist süß, zwar hinterdrein ist Tod. 

Mit solchem endet aller Welt Verlangen. 
(Deutsch von Rudolf Borchardt) 

GEDICHT 
Leben nur ein bißchen Lieben, 
Lieben ist nur schnellres Leben. 
Himmel ist uns nur gegeben, 
Liebe ist uns nur geblieben, 
Daß wir herrlich uns verschwenden. 

Sind in dunkler Kräfte Händen, 
Die uns lieben, wenn wir lieben, 
Uns nicht scheuen, uns nicht wenden, 
Wenn wir sie im Stulin begegnen, 
Sie im Niederbrechen segnen. 

Doch wir sind so blind vom Sehen, 
Taub vom Hören unsre Ohren. 
Liebend sind wir furchtverloren, 
Lebend wir im Toten stehen, 
Schwanken Schritts im Toten gehen. 

Hardr. O'Grady 
(Deutsch von pranz Blei) 
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SONETT 
(Geschrieben in Genua in der Karwoche) 

Mein Weg ging durch Scogliettos Einsamkeit. 
Orangenfrüchte, überhängend, glühten 
Gleich Sonnen heller als der Tag; und Blüten 
Warf ein verscheuchter Vogel wie ein Kleid 

Von Schnee auf mich - zu meinen füßen blühten 
Narzissen, silbernbleich in Herrlichkeit. 
Ah, dies war Leben: al3 die Wellen weit 
In Sonne lachend an das Ufer sprühten. 

Von ferne hallte eines Knaben Stimme: 
"Komm, du, und bringe viele Blumen her, 
J esus, der Sohn Marias, liegt erschlagen." 

Mein Gott! in diesen griechisch heitern Tagen 
vergaß ich jeden Schmerz und alles Schlimme: 
Den Kranz, das Kreuz, die Krieger und den Speer. 

Oskar Wilde 
DER HÜGEL 
Wir rannten keuchend hügelan im Wind ... , 
Küßten das Gras und lachten in den Tag; 
Ob Ruhm und Lust mit uns vergehen mag, 
(Sprachst du,) Wind, Sonne, Sang und Erde sind, 
Wenn wir schon grau ... 

Und raubt uns jene Stund' 
(Sprach ich,) alles, was unser - Leben glüht 
Durch Andrer Liebe, Andrer roten Mund; 
Und unser Himmel ist uns heut erblüht! 
Wir haben stolz der Erde Taten hier 
Vollbracht. Wir hielten (sprachen wir) die Treu; 
Wir werden schreiten froh und ohne Scheu, 
Rosengekrönt hinab! . . . Stolz lachten wir 
Ob unsrer Worte klugen Melodei ... , 
Da plötzlich stocktest du und dann ... ein Schrei ... 

SONETT 
Mich rafft der Tod, eh ich von deinen Blicken 
Satt werde sein; und jäh wird er ins Land 
Der Schatten und des Grauens mich entrücken, 
Wo Öde klafft. Dort, wohl, am stygschen Strand 

Spür eines Tages ich ein fröstelnd Wehen, 
Seh glimmernd Licht, das überm Strom verloht, 
Der Tod, ich fühl's, rührt an mich, ungesehen, 
Ich zittre .... Und dann weiß ich, du - bist tot. 

Und seh, wie dich, ein lächelnd froher Traum, 
Licht wie vordem, die dunkle Schar einkreißt, 
Du sinnst, du schreitest, - flitterst durch den 

Raum, 
Höchst sonderlicher, wirrend toller Geist! -

Und wendest, wirfst dein golden liebes Haupt 
Belustigt: wie das rings um dich verstaubt. 

_ Rupert Brooke 
(Ubertragen von Hanns Braun) 

Go ... gle 

DER BUB 
Von G. K. Chesterton (1909) 

Ich habe keine Liebe für Kriege und Raubzüge, 
wenn man sie ernsthaft betreibt, aber eine ge
wisse dunkle und heftige Sympathie, wenn sie 
ganz absurd sind. Als praktische Politik sind alle 
Einfälle in fremdes Land ein Unsinn, aber als 
praktizierter Spaß sind sie menschlich und denk
bar. Jeder Akt der Wut oder Heftigkeit ist unter 
dieser einen Bedingung verzeihlich: daß er ganz 
und gar zwecklos ist. Hat der Angreifer einen 
Vorteil davon, so ist ihm nicht zu verzeihen. Er 
ist verurteilt von dem geringsten Schein eines 
Vorteils oder Nutzens. Ich kann einem freund 
den Hut herunterschlagen, aber ich werde den 
Hut nicht annektieren. So sind die wirklich krie
gerischen franzosen von ihren riesigen Zügen 
immer wieder zurückgekehrt, Gottfried von 
Boullion und Napoleon, und haben nichts weiter 
vollbracht als ein Epos. - Manchmal unterrichtet 
mich die Zeitung ein bißehen. So fand ich un
längst in einem englischen Blatt was ich folgend 
hinsetze als ein Beispiel für die Art internationaler 
Verletzungen und Gewalttaten, denen meine Sym
pathie gehört. Es hat auch etwas anziehendes, mit 
welcher strengen Einfachheit die Sache vorge
bracht ist. Ich las: "Genf 31. Oktober. Der eng
lische Institutsschüler Allen, der am Lausanner 
Bahnhof verhaftet wurde, weil er die Statue des 
Generals Jomini in Payerne rot angestrichen hatte, 
wurde gestern freigelassen, nachdem er die Strafe 
von 300 franken bezahlte. Alten wird seine Stu
dien in Deutschland fortsetzen. Die Bevölkerung 
von Payerne ist entrüstet und verlangte für Allen 
eine Gefängnisstrafe." -- Wenn auch die Ethik 

r\j I 
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und die soziale Notwendigkeit eine entgegenge
setzte Stellungnahme verlangen. so muß ich doch 
offen bekennen. daß mein erstes Gefühl. als ich 
dies las, das eines tiefen und elementaren Ver
gnügens war. Es ist etwas so prächtiges und 
einfaches. einen ganzen steinernen General rot an· 
zumalen. Ich kann natürlich die Entrüstung der 
Bevölkerung von Payerne verstehen. Da sind sie 
in der Dämmerung durch die Straßen dieser schö
nen Stadt (oder ist es ein Kanton?) heimgegangen 
und freuten sich, wie sich die graue Gestalt ihres 
Helden und Stadtbeschützers so schön gegen das 
Silberende des Sonnenuntergangs abhob. Es muß 
gewiß ein Schock gewesen sein. am hellen Morgen 
an die Tür zu treten und einen großen Zinnober
general in die Sonne starren zu sehen. Ich nehme 
es ihnen nicht übel, daß sie den jungen ins Ge
fängnis haben wollten. was ihm ja auch nicht viel 
getan hätte. Aber ich meine doch, diese immense 
Tat hat etwas Menschliches und Entschuldbares. 
Und wenn ich dieses mein Gefühl auf seinen 
Grund untersuche. so finde ich ihn nicht in dem 
Umstand, daß die Sache frech oder erfolgreich 
war, sondern darin, daß sie vollkommen zweck
und nutzlos war, auch für den Jungen. Der Kriegs
zug ist Selbstzweck, und der kleine Herr Allen hat 
nichts anderes und sonst vollbracht als ein Epos ... 
Im Zusammenhang mit einem so müßigen Gegen
stand wie diesem ist noch etwas zu sagen. Die 
Moral dieses Gegenstandes ist nämlich gen au wie 
die Moral von irgendwas sonst; es verbindet 
sie ein gegenseitiger Kontrakt. Nur hat die mo
derne Welt foder zum mindesten die moderne 
Presse) eine beständigen und aufreibenden 
Schrecken vor schlichten Moralen. Man sucht es 
immer zu vermeiden. etwas aus bloß moralischen 
Gründen zu verurteilen. Wenn ich morgen meine 
Großmutter totschlage, so können Sie sicher sein. 
daß man alles mögliche darüber sagen wird außel 
die simple und unbestreitbare Tatsache. daß es 
unrecht war. Die einen werden die Tat verrückt 
nennen, d. h. den Täter nicht im Vollbesitze seiner 
Intelligenz erklären. Was nicht notwendig wahr 
sein muß. Denn man kann die Tat nicht un
intelligent oder irrsinnig nennen. außer man hat 
meine Großmutter gekannt. Andere werden es 
gemein nennen oder ekelhaft oder empörend. d. h 
sie werden mir Mangel an guten Manieren vor
werfen. Vielleicht zeigt die Tat einen solchen 
Mangel; aber das ist doch kaum ihre ernsthafteste 
Unzukömmlichkeit. Andere wieder werden von 
dem abscheuerregenden Anblick und der ver 
letzenden Szene erzählen, d. h. sie werden die 
Tat ästhetischen Mangels zeihen. Auch das häng 
von den Umständen ab: um sicher zu sein, daß 
die alte Dame unter dem Totschlag ästhetisch 
gelitten hat, ist es für den philosophischen Kri· 
tiker nötig. zu wissen, wie häßlich sie zuvor war. 
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Eine andere Gruppe Denker wird erklären, daß 
die Tat des Nutzwertes ermangele und es eine 
ganz unökonomische Verschwendung einer guten 
Großmutter sei. Aber das hängt ganz vom Wert 
ab und der ist individuell. Das einzig wirklich 
sagenswerte ist, daß die Tat böse war, denn die 
GroBmutter hatte ein Recht darauf. nicht totge
schlagen zu werden. Aber von einer solchen auf
fallend moralischen Erklärung hat man heute eine 
ständige Scheu. Alles wird man die Tat nennen, 
verrückt. bestialisch. gemein. idiotisch, nur nicht 
sündhaft. Ein Beispiel ist der junge und die 
Statue. Wird ein solcher Streich ausgeführt, so 
werden ihn die Zeitungen, die dagegen sind, immer 
als "einen sinnlosen Scherz" beschreiben. Was 
heiBt das? jeder Scherz ist ein sinnloser Scherz. 
Ein Scherz ist seiner Natur nach ein Protest gegen 
Sinn. Es ist unnütz, einen Unsinn anzugreifen, 
weil er erfolgreich unsinnig ist. Gewiß ist es 
unsinnig, einen berühmten General rot anzustrei
chen. Aber die Antwort auf diese Malerei ist nicht, 
zu sagen, daß sie unsinnig sei, sondern daß es 
unrecht sei, anderer Leute Denkmale zu bemalen. 
Wenn die heutige Welt nicht darauf bestehen will, 
einige deutliche und definitive moralische Gesetze 
zu haben, fähig der Gegenanziehung von Kunst 
und Humor zu widerstehen, so wird die moderne 
Welt sich eben jedermann als Beute ausliefern, 
der etwas Schlechtes und Böses auf eine hübsche 
Art ausführt. jedem Mörder, der unterhaltend 
mordet, wird zu morden erlaubt sein. jeder Ein
brecher, der mit Humor einbricht, darf einbrechen 
so viel er mag. Warum in aller Welt nennen die 
Zeitungen. wenn sie ein Dynamitattentat wer 
sonst ein politisches Verbrechen beschreiben. dies 
ein "feiges Verbrechen"? Es ist doch klar, daß 
von Feigheit da keine Rede sein kann. Es ist so 
feige wie der Gang der ersten Christen zu den 
Löwen. Der Mann der Bombe exponiert sich 
zweitausend Menschen, die ihn in Stücke reißen 
können. Feig ist diese Tat nicht. aber sie ist 
unrecht. Und der sie ausführt ist sehr abscheulich 
und sehr tapfer. Wir haben eine negative Revo
lution, aber keine positive. Die positive Aristo
kratie lebt zu Ende und vergeht und keine positive 
Demokratie nimmt ihre Stelle ein. Die vornehme 
Klasse ist weniger vornehm geworden ohne auf
zuhören. eine Klasse zu bleiben j der Edelmann, 
der Schnapsbrenner wird. behält alle seine Privi
legien, aber verliert einige seiner Traditionen. 
Wenn eine Klasse eine Moralität hat. so folgt 
daraus nicht, daß es eine ihr adäquate Moralität 
ist. Die Ethik der Mittelklasse ist für bestimmte 
Zwecke inadäquat, ebenso wie die der oberen 
Klassen, ebenso wie die Ethik der Schule. Be
hauptet wird, die Schule erziehe und lehre. die 
Wahrheit zu sagen. Aber alles, was gelehrt wird 
ist etwas ganz anderes, uämlich das Gebot, nicht 
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zu lügen. Unsere Zivilisation ist so von diesem 
Irrtum durchseucht, daß wir kaum an die Ver
schiedenheit dieser zwei Gebote denken. Wenn 
wir einem Kinde sagen "Du mußt die Wahrheit 
sprechen", so meinen wir damit bloß, daß es von 
wörtlichen Ungenauigkeiten absehen soll. Aber 
was wir nie lehren ist die allgemeine Pflicht, 
die Wahrheit zu sagen, d. h. wovon wir immer 
reden ein vollkommenes Bild zu geben, nichts zu 
unterdrücken, nichts zu färben, nichts auszuwählen, 
nicht bloß nachzuerzählen, nicht uninteressiert 
scheinen zu wollen, wenn wir begierig, nicht 
generös, wenn wir voll Neid sind. Was gelehrt 
werden so\1, ist, daß es ('ine volle Wahrheit in 
den Dingen gibt, und daß sie zu wissen und zu 
sagen glücklich macht. 

DER IDOLATRIE DES REICHEN 
VOlt G. K. Che8terton 

• • 
Es hat sich in die Literatur und den Journalis-
mus eine neue Art der Schmekhelei des Reichen 
und des Großen eingeschlichen. In ehrlicheren 
Zeiten war die Schmeichelei selber ehrlicher; 
Falschheit selbst war treuer. Ein Armer, der einem 
Reichen gefallen wollte, sagte einfach, daß der 
der weiseste, tapferste, größte, stärkste, gnädigste 
und schönste Mensch der Menschheit sei; und 
da wahrscheinlich sogar der so geschmeichelte 
wußte, daß er alles das nicht war, hat die Sache 
weiter kein Harm. Wenn Höflinge das Lob 
eines Königs sangen; so schrieben sie ihm völlig 
unwahrscheinliche Dinge zu, wie daß er der Sonne 
am Mittag gleiche, daß sie ihre Augen schließen 
müssen, wenn er den Raum betritt, daß sein Volk 
ohne ihn nicht atmen könne, oder daß er mit 
seinem Schwert Europa, Asien, Afrika und Ame
rika erobert habe. Die Sicherheit dieser Methode 
war ihre Künstlichkeit; zwischen dem Könige und 
seinem publiken Bildnis war nicht die geringste 
Relation. Die heutigen haben eine viel subtilere 
und viel giftigere Art von Eulogie erfunden. Die 
moderne Methode ist, vom Fürsten oder vom 
Reichen ein glaubhaftes Bild seines Persönlich
keitstypus zu geben, etwa daß er ein Geschäfts
mann sei oder ein Sportsmann, daß er die Kunst 
liebt, leutselig ist oder reserviert und dann den 
Wert und Bedeutung dieser natürlichen Qualitäten 
enorm zu übertreiben. Die das Lob von Mr. Car
negie singen, sagen nicht, daß er weise wie Salo
mon und tapfer wie Mars sei; ich wollte, sie 
täten's. Es wäre doch das nächstliegende sehr 
ehrenhaft, dan wahren Grund des Lobes zu sagen, 
der ganz einfach darin ist, daß Mr. Carnegie Geld 
hat. Die Journalisten, die über Mr. Pierpont Mor
gan schreiben, sagen nicht, daß er schön ist wie 
Apollo; sagen das \eider nicht. Sie sprechen viel
mehr von des Mannes Leben und Manieren, von 
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seinen Hosen, von seiner Katzenliebe, von seiner 
VerachtungderÄrzte und derlei. Und dann machen 
sie mit Hilfe dieser Tatsächlichkeiten aus dem 
Mann einen Propheten oder so was, während 
er bloß ein privater und einfältiger Herr ist, der 
zufällig Katzen liebt und Doktoren nicht. Der 
Schmeichler von ehemals nahm es für feststehend, 
daß der König ein gewöhnlicher Mensch war 
und hing sich daran, ihn ungewöhnlich zu machen. 
Der geschicktere Schmeichler von heute nimmt 
für feststehend, daß sein Objekt außergewöhn
lich ist und daß deshalb auch seine gewöhnlichen 
Eigenschaften von Interesse sein müssen. Die 
heutige Methode ist: der Schmeichler umgibt 
simple Fakta mit einer mystischen Atmosphäre, 
indem er von dem was nicht ist redet. Was 
Mr. Pierpant Morgan denkt, liebt und bewundert, 
darüber ist vielleicht nicht viel zu sagen: aber 
ganze Avenüen von Geschmack und Philosophie 
tun sich auf, wenn der Journalist viel davon redet, 
was Mr. Morgan nicht denkt, nicht liebt, und nicht 
bewundert. Da kann man z. B. von ihm sagen: 
"Wenig angezogen von der neuesten Entwicklung 
der deutschen Philosophie steht er ebenso ent
schieden abseits von den Tendenzen eines trans
zendentalen Pantheismus wie von den engeren 
Ekstasen des Neokatholizismus. " So könnte ich 
auch zum Preise meiner Köchin sagen: "Es wäre 
irrtümlich anzunehmen, daß Kati den Modernisten 
Gefolgschaft leistet; ihre Ansichten sind vielmehr 
sehr verschieden von deren; aber sie ist doch 
auch wieder nicht ganz zu identifizieren mit dem 
konkreten Hebraismus Harnacks." Es ist eine 
prachtvolle Methode; sie gibt dem Schmeichler 
Gelegenheit, von etwas ganz abseits seinem 
Gegenstande zu reden und gibt diesem Gegen
stande einen reichen, wenn auch etwas verwir
renden, geistigen Glanz, als wie von einem, der 
durch Agonien philosophischer Werke gegangen 
ist, auf die er nicht gefaßt war. Eine andere 
Methode der Schmeichelei ist in den Zeitungen 
sehr beliebt. Besteht darin, den Beschmeichelten 
die Worte "einfach" oder "bescheiden" zu geben, 
ohne irgend eine Beziehung zu der Person, auf 
welche diese Worte gebraucht werden. Einfach 
zu sein ist das Beste in der Welt; bescheiden das 
nächst beste. Aber Einfachkeit und Bescheiden
heit sind sehr seltene und königliche menschliche 
Tugenden. Propheten und rechte Männer suchten 
danach, und sahen sie nicht. Aber bei Geburt, 
Leben und Sterben reicher Leute werden diese 
Tugenden ihnen geschenkt. Hat ein Journalist 
einen großen Politiker oder einen Finanzier -
ist dasselbe zu beschreiben, der in ein Zimmer 
tritt, so sagt er immer: "Herr Soundso trug einen 
einfachen schwarzen Frack, eine weiße Weste und 
hellgraue Beinkleider •.. ", als ob ihn einer in 
einem gelben Frack und in gesprenkelten Hosen 
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erwartet hätte. Diese absurde Methode wird ganz 
unerträglich, wenn sie, und sie wird es jmmer, 
auf eine Episode im Leben angewandt wird, die 
selbst im Leben der Politiker ernst ist. Ich meine 
deren Tod. Wenn wir genügend gelangweilt wor
den sind mit dem Bericht von des Millionärs ein
facher Art, die gemeinhin so kompliziert als irgend 
eine, die er ohne für verrückt gehalten zu werden 
annehmen konnte; wenn wir von dem bescheide
nen Heim des Millionärs unterrichtet worden sind, 
ein Heim meist zu unbescheiden als daß man es 
überhaupt noch ein Heim nennen kann; wenn wir 
ihm so durch alle diese meinungsbaren Eulogien 
gefolgt sind, werden wir zum Schluß aufgefordert, 
das stille Begräbnis zu bewundern. Ich weiß 
nicht, was sonst ein Begräbnis sein soll als still. 
Doch über jedes Grab die,.er armen Reichen, für 
die man sicher einzig und allein wortloses Mitleid 
fühlen sollte, wird dieser krankmachende Unsinn 
von Einfachheit und ßeschddenheit geredet. Als 
dieser deutsch-englische Millionär Beit begraben 
wurde, stand in den Zeitungen, daß jedennann 
von irgendwie Bedeutung in den Trauerwagen 
saß, daß die Kranzspenden betäubend, prachtvoll 
und unerhört waren, . tillß es ein einfaches und 
stilles Begräbnis war. Was, beim Acheron, er
wartete man denn? Menschenopfer auf dem Grab
hügel? Orientalischer Tanzmädchen lange Reihen 
in ekstatischen Lamentationen? Leichenspiele wie 
an Patroklus' Scheiterhaufen? Ich fürchte, man 
dachte nicht so was glänzendes Heidnisches. "Ein
fach" und "bescheiden" sollte bloß die Zeilen 
füllen, ein Stück automatischer Hypokrisie, gemein 
allen, die schnell und viel schreiben müssen. Das 
Wort "bescheiden" wird bald werden wie unser 
"Wohlgeboren" oder bei den Japanern "ehren
wert", das sie vor jedes andere Wort aus Höflich
keit setzen: "Stellen Sie Ihren ehrenwerten Son
nenschirm in den ehrenwerten Schirmständer". 
Künftig werden wir lesen, daß der bescheidene 
König in seiner bescheidenen Krone ausging, von 
oben bis unten in bescheidenes Gold gekleidet und 
begleitet von seinen zehntausend bescheidenen 
Edelleuten • Nein, wenn wir für Glanz zu zahlen 
haben, so wollen wir ihn als Glanz preisen und 
nicht als Einfachheit. Wenn ich nächstens einen 
Millionär treffe, will ich auf ihn zugehen und ihn 
mit orientalischen Hyperbeln anreden. Er wird 
wahrscheinlich davonlaufen. 

AUS DEM NOTIZBUCH 
Von Samuel &dle,-
Es gibt zwei große Lebensregeln. Die eine ist 
allgemein, die andere speziell. Die allgemeine ist, 
daß schließlich jeder bekommen kann, was er will. 
Die spezielle Regel ist, daß jedes Individuum mehr 
oder weniger eine Ausnahme von der allgemeinen 
Regel ist. 
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Aller Fortschritt basiert auf einem universellen ein
geborenen Verlangen eines jeden Organismus, über 
seine Verhältnisse zu leben. 

Eine Kenntnis des Guten ohoe eine Kenntnis des 
Bösen gibt es nicht. Deshalb haben alle Völker 
eben sowohl Teufel als Götter. Gott ohne den 
Teufel ist tot, denn er wäre allein. 

Moral hängt davon ab, ob das Vergnügen vor oder 
nach dem Schmerz kommt. Sich zu betrinken ist 
unmoralisch, weil die Kopfschmerzen nach dem 
Trinken kommen. Käme aber der Kopfschmerz 
zuerst und die ihn heilende Trunkenheit nachher, 
so gälte es als moralisch, sich zu betrinken. 

Unsere Ideen sind meistenteils falsche Fiinfzigpfennig
stücke, und wir bringen unser Leben in dem Ver· 
such hin, sie weiter zu geben. 

Leben ist wie lieben: alle Vernunft ist dagegen 
uud alle gesunden Instinkte sind dafür. 

Wir sollten nicht sagen: vertraue auf die Vorsehung, 
sondern vertraue auf die Unvorsehung, denn das 
ist es, was wir meinen. 

Auf Gott vertrauen ist nur ein umständlicherer 
Ausdruck für: ich will es probieren. 

Das Sein-werden und das Gewesen-sein berühren 
uns näher als das Sein. So sind wir zärtlicher 
gegen Kinder und Greise als gegen Menschen in 
der Blüte ihrer Jahre. 

Schweigen ist nicht immer Takt, und der Takt ist 
Gold, nicht das Schweigen. 

Gott und der Teufel sind eine Anstrengung zur 
Spezialisation und zur Arbeitsteilung hin. 

Gott will die Menschen nicht zu gut haben, und 
er liebt auch zu gute Menschen nicht. Er mag sie 
so in der Mitte: weder zu gut, noch zu schlecht, 
aber ein bißchen zu schlecht ist ihm verzeihlicher 
als ein bißehen zu gut. 

Der Himmel ist das Werk der besten und freund
lichsten Männer und Frauen. Die Hölle ist das 
Werk von Querulanten, Pedanten und professionellen 
Wahrheitsagern. Die Welt ist ein Versuch, aus 
heiden das Bestmögliche zu machen. 

Alles vollkommen verstehen, das bedeutete über
haupt nichts mehr verstehen. Christus ist Gleich· 
gewicht: das nichts mehr Brauchende, weder ein 
Weniger, noch ein Mehr. Auch der Tod ist Gleich
gewicht. Aber Christus ist eine lebendigere Art 
von Tot als der Tod ist. 

Das bloße Faktum, daß ein Gedanke oder eine 
Idee artikuliert in Worten ausgedrückt werden kann, 
involviert, daß Gedanke und Idee noch strittig sind. 
Wir verlangen von den Worten mehr als sie leisten 
können. Versuchen, die Uhr mit einem Beil auf
zuziehen, eine Miniature mit dem Anstreicherpinsel 
zu malen. Erwarten von ihnen, daß sie uns das 
zu zerlegen helfen, was in seinem Wesen so un
zerlegbar ist wie der Schatten. Aber die Worte 
sind einmal da; wir haben uns gewöhnt, mit ihnen 

• • 
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zu leben, und die beste Art, es zu tun, ist, daß 
wir sie wie Nachbarn behandeltl : des Beste, nicht 
das Schlimmste aus ihnen machen. Denn die 
Worte sind, verglichen mit den Gedanken und den 
Akten, Parvenüs. Was wir lesen sollten, sind nicht 
die Worte, sondern den Menschen, den wir hinter 
den Worten fühlen. 

Man wird kurz, wenn man mehr Dinge zu sagen 
hat als Zeit dafür. Dies ist eine Wesentlichkeit 
der Kunst: zu wissen, was auszulassen ist. Und 
je mehr das Drumherum und das Schwätzen an
wächst, um so notwendiger wird die Kunst. 

ZWÖLF GEDANKEN 
Von Oscar Wilde 
Der Weg des Paradoxen ist der Weg zur Wahr
heit. Um die Wirklichkeit zu prüfen, muß man 
sie auf dem Seile tanzen lassen. Wenn Wahrheiten 
zu Akrobaten werden, kann man sie beurteilen. 

Es liegt etwas Tragisches darin, daß eine so un
geheure Zahl junger Leute ihr Leben in Schönheit 
beginnt, um schließlich einen nützlichen Beruf zu 
ergreifen. 

Jeder Eindruck, den man macht, schafft einen Feind. 
Um populär zu bleiben, muß man mittelmäßig sein. 
Das Geheimnis der Liebe ist größer als das Ge· 
heimnis des Todes. 

begeht ein Verbrechen, ohne zugleich eine 
Dummheit zu begehen. 

Das Publikum fühlt sich am wohlsten, wenn eine 
Mittelmäßigkeit zu ihm redet. Es ist merkwürdig 
duldsam. Es verzeiht alles, nur nicht das Genie. 

Die meisten Leute sind andere Leute. Ihre Ge
danken sind die Meinungen anderer, ihr Leben ist 
Mimikry, ihre Leidenschaften sind ein Zitat. 

Die Gesellschaft verwildert viel mehr durch täg
liches Beschäftigen mit Bestrafungen als durch ge
legentliche Verbrechen. 

Durch die Kunst und nur durch die Kunst werden 
wir vollkommen. Die Kunst und nichts als die 
Kunst kann uns vor den schmutzigen Gefahren des 
Lebens schützen. 

Die Kunst hat glücklicherweise noch nicht gewußt, 
die Wahrheit zu verbergen. 

Unser Geschlecht ist entartet: wir haben unsere 
Erstgeburt flir ein Gericht von Tatsachen verkauft_ 

Weicher Unterschied ist unter Journalismus und 
Literatur? Die Journalisten kann man nicht lesen, 
und die Litetatur liest man nicht. 

NOTIZ ZU DIESER NUMMER .ENGLAND". 
Leider ist nur oehr Weuigel VOn Swinburne, Englandl erilßtem 
Lyriker leit Keat., in. Deullche übertragen, diese. Wenige 
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aber ganT. meisterhaft von Rudolf ßorchardl. Was Hur Ouo 
Haustr hier wie in einigen vierzig nndern Sprachen Uber&etzerisch 
nn grobem Unfug treiht, d .. 'or sei gewarnt. Gi.ela Et.el hltte 
wohl gern mehr von Meredith Deutsch gegeben, wenn sie nicht 
auf eine ve-rlegerische Abneigung gestoßen wäre, die selbst S. 
Fischer, ocr die großen und sehr bpdeutenden ROlDane Merediths 
Ubersetu brachte, nicht brechen konntet noch nic-ht brechen 
konnte: man 1as. sie nämlich nicht. (Mlln sollte sie endlich 
lesen; wer Weihnacht.hucher kauft, denke daran.) Den Iren 
SbalV kennt man ja, trolx Trebhsch, den Shaw rur einen öster· 
reichiochen Klassiker hielt. Die Uebertr.gungen von Trebitsch 
wurden übrigens in den neuen Ausgaben (die gleich fan I S. 
Fischer verlegt hat) gründlich revidiert und geben jetzt d .. 
witzige Original wieder. Chesterlon wurde durch Franz Blei 
im Jahre 1907 bei uns bekannt gemacht. Er zlhlt zu den 
enten Kritikern Europas. Deutich erschienen von Chesterton: 
"Orthodo:\ie~ und" Der Mann der Donnerstag weru (im Hyperion
Verlag, Berlin), "Heretiker" (bei Georg MUller in München), 
"Ueber mißachtete Dinge" (im V.rlag der Weißen BUcher, 
Leipzig). H. Belloe, ein Freund Chestertons, tauchte deuw:h 
zum er.tenmale im HYPERION auf. Er ist d.r echte englisch. 
Elsayist im guten englischen Sinne der uRambler", Hardreß 
O'Grady gebört (wie die englischen Maler dieser Sondernummer) 
zu Englands Jüngsten. die in "The Rytbm" ihr Organ haben. 
Samu.l Butler (ge.torben 190Z), der tief.te G.gn.r Darwin. 
und Lebrer Sbows, spricht in dieser AKTION zum .rat.n Male 
zu deutschen Lesern. Sein Roman "Erywhonll wird in deutlcbtr 
Uebertngung im Verlage der "Weiß.n BUcb.r" eracheinen, 
Von WiUiam Blake Übersetzte Adolf Knoblauch (für Oesterheld) 
z.ei Binde Gedicbte, die sehr empfohl.n seien. Die Romane 
von John Galsworthy hat der Verlag Bruno Cu.ir.r, Berlin, 
würdig herou..gebracht. Von Oscar Wilde bat der Ins.I-V.rlag 
(Leipzig) gut übertrag.n b.rausgeg.b.n: "Das Bildnis d"s 
Donan Gny", die "Ballade vom Zuchthaus zu Reading", "Sa
lome'4, die "Erzihlungen und Mlrchen", die "Gedichte'4 und 
.Zwd G.spräche von der Kunst und vom Leben". Der Insel· 
Verlag bietet auch gute deut.cbe Ausgaben der Dichtungen 
von Beardsley lind eine schäne Dick.ns·Ausgabe, die aHerdings 
eine eJllsle KonkulJenz in Meyrinks Dickens hat, den Albert 
Langen, MUnchen, verlegte. Bei Albert Langen hat Georg H.eht 
Goethe. Briefwechsel mit Carlyl. h.raulgegeb.n, .in wichtig •• 
Bucb, das gerade h.ut. "z.itgemiß" i.t. G.org Mull.r in 
MUnchen, d •••• n Kla.siker-Ausgahen die b.st. S.ite ein.s mancb
mal allzuwenig kritiseh.n Verlagsunternehm.ns bilden, hat 
Tackeray in einer guten Ausgabe dem deutschen Leser gegeben. 
Eugen Diederich. Verlag in J.na, d.r V.rleg.r Toistoi. (der 
jetzt leider viel Tagesmakulatur mit seiner Firma deckt), brachte 
folg.nd. wichtige BUcber englilcher Autoren: Carlyl. "H.ld.n 
und Heldenv.rehrung", William Blak ... Die Ethik d.r ~'rucht
barkelt" , Ruskins Ausgewlblte Werke, Sbaftesbury "Die 
Moralisten". Auch eine Au.gabe der Sonette Shakespearel 
bat Died.richs verlegt. J. Ramsays Mac Donaids "Sozialismus 
und R.gierung", S. und B. Webbs "Problem d.r Armut" und 
Lloyd Georgei "Belsere ZeitenH sollte gelesen haben, wer über 
Eneland sprechen will. 

KLEINER BRIEFKASTEN 
G. N. Sie s.h.n: die Sonderheft. lassen nicht auf sich wart.n. 
Auch "Frankreich" ist abgeschlossen. Außerdem bereite ich 
diese Hefte vor: Wilhelm Klemm, Max Oppenheimer, "Italien", 
"BelgienU

, "DeutschlandH
, ,.Weihnachten", Karl Otten und die 

Erglnzungsnrucke: Hedwig Dobm, The. Siernbeim, Hasenclever 
und Jobst. 
1.1, T, Belege rur schön. Pre.sel.istungen .ind mir .tet. will
kommen; kann ich au.ch nicht jede sofort l'ecistrieren : nicht. 
geht v.rloren. 
L. W. Nicht wahr, Sie werden Ibre nette Polemik nicht 
minder beherzt auch dann wied.rbolen, wenn Ihnen deren 
Einseitigkeit nicht m.hr verbÜrgt ist I Ich hoffe es. Und dann 

- doch dio,," Hoft iot voll. 
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WOCHENSCHRIFT FüR POUTIK, LITERATUR. KUNST 
5. JAHRGANG HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT 4. DEZ. 1915 

Dem Dichter Charles Peguy und dem Maler Andre 
Derain, Opfern des Krieges, sei diese Sondernummer 
nFrankreich" geweiht. F. P. 

MORGENDÄMMERUNG IN PARIS 
Von Charles Baudelaire 
Man blies Reveille auf den Höfen der Kasernen, 
Und Morgenwind durchfuhr die klirrenden La tern en. 

Das war die Stunde wo der bösen Träume Schwarm 
Den Jüngling anfällt in des letzten Schlummers Arm; 
Wo, wie ein Aug voll Blut das zuckt und sich 

zersetzt, 
Die Lampe einen Fleck rot auf das Frühlicht ätzt; 
Und wo der Geist, vom Zwang des Körpers de

primiert, 
Den Kampf der Lampe und des Dämmerlichts 

kopiert. 
Wie Brisen im Gesicht die Tränen schwinden 

lassen, 
So fröstelt es im Raum von Dingen die verblassen. 
Schreibmüde ist der Mann, und liebesmatt die Frau. 

Von Häusern hier und da steigt schmaler Rauch 
ins Grau. 

Die Sklavinnen der Lust, bleifahl das Augenlid, 
Mund offen, schlafen nun, und sind im Schlaf stupid. 
Die Bettlerin schleppt hin der Brüste Magerkeit, 
Haucht auf die kalte Hand und haucht aufs Feuer-

scheit. 

Das ist die Stunde wo, zerfroren, ungehegt, 
Der Wöchnerinnen Qual sich zu verschlimmern 

pflegt. 
Als würde ein Geschluchz durch Blutsturz ab

geschnitten, 
Zerreißt jetzt Hahnenschrei das Nebelmeer in

mitten. 
Ein Schleierwogen wird die Bautenpracht um-

spülen. 
Doch Sterbenden entflieht, tief in den Nachtasylen, 
Der letzte Röchelhauch, verkrächzt und abgehackt. 
Ein Wüstling geht nach Haus, von seinem Tun 

zerplackt. 

Das Morgenrot steigt auf, in rosa-grünem Flor, 
Steigt aus dem leeren Strom, frostzitternd, still, 

empor, 
Und düster greift Paris, noch halb im Traumes

kreis, 
Zu seinem Handwerkszeug, ein arbeitsamer Greis. 

(Uebertragen von ferdinand Hardekopf) 

ARMES, BLASSES KIND ... 
Von Stephane Mallarme 
Armes, blasses Kind, warum schreist du aus 
vollem Hals auf der Straße dein scharfes und 
freches Lied, das sich bei den Katzen verliert, 
den Herren der Dächer? Denn es wird nicht 
durch die Fensterläden der ersten Stockwerke 
dringen, dahinter du von schweren Vorhängen 
aus rötlicher Seide nichts weißt. 
Indessen du singst verhängnisvoll mit der hart
näckigen Zuversicht eines kleinen Mannes, der 
allein durchs Leben geht und auf niemand rech
nend für sich arbeitet. Hast du jemals einen 
Vater gehabt? Nicht einmal eine Alte hast du, 
die dich durch Schläge den Hunger vergessen 
läßt, wenn du ohne e~nen Pfennig nach Hause 
kommst. 
Doch du arbeitest für dich: auf den Straßen 
stehst du in abgeschabten Kleidern, die wie für 
einen Mann gemacht sind, von vorzeitiger Mager 
keit und zu groß für dein Alter, singst du, um 
zu essen mit Erbitterung, ohne deine bösen Augen 
auf die anderen Kinder zu senken, die in der 
Straße spielen. 
Und deine Klage ist so laut, so laut, daß dein 
bloßer Kopf, der in dem Maße wie deine Stimme 
ansteigt, sich aufrichtet, von deinen kleinen Schul
tern sich lösen zu wollen scheint. 
Kleiner Mann, wer weiß, ob er dir nicht eines 
Tages verloren gehen wird, wenn du ein Ver
brechen begangen haben wirst, nachdem du lange 
genug in den Städten geschrien hast? Ein Ver
brechen ist nicht schwer auszuführen, geh', nach 
dem Wunsch muß man nur noch Mut haben, und 
solche .. , Dein kleines Gesicht ist energisc.h. 
Kein Pfennig fällt in den Weidenkorb herunter, 
in deiner schmalen Hand, die hoffnungslos an 
deiner Hose herabhängt: man wird dich zum 
schlechten Menschen machen, und eines Tages 
wirst du ein Verbrechen begehen. 
Dein Kopf richtet sich immer auf und wiII dich 
verlassen, als ob er's im voraus wüßte, indessen 
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du mit einem Ausdruck singst, der bedrohlich 
wird. 
Er wird dir Lebewohl sagen, wenn du für mich 
bezahlen wirst und für die, die weniger wert 
sind als ich. Du kamst wahrscheinlich dazu auf 
die Welt und fastest jetzt schon; wir werden 
dich in den Zeitungen sehen. 
Oh! armer kleiner Kopf! 

ÜBER KUNST 
Von Henri Bergson 

(Deutsch von August Brücher) 

Welches ist der Inhalt der Kunst? Wenn die 
Wirklichkeit unsre Sinne und unser Inneres ge
raden Wegs träfe, wenn wir eine unmittelbare 
Verbindung mit den Dingen und mit uns selbst 
eingehn könnten, dann, glaube ich, wäre die Kunst 
nicht von nöten oder, besser, wir alle wären 
Künstler, denn unsre Seele schwänge dann in 
dauerndem Einklang mit der Natur. Von unserm 
Gedächtnis unterstützt, schnitten unsre Augen un
vergleichliche Gemälde aus dem Raum in die Zeit. 
Im Vorbeistreifen an dem Marmor der Menschen
leiber schüfe der Blick Torsen, so schön wie die 
der alten Denkmäler. Und in der Tiefe unsrer 
Seele vernähmen wir als eine zuweilen heitre, 
öfter klagende, immer ursprüngliche Tonkunst die 
unendliche Weise unsers Innenlebens. Alles das 
ist um uns, ist in uns, und doch haben wir nichts 
davon deutlich. Zwischen uns und die Natur, ja 
zwischen uns und unser eignes Bewußtsein schiebt 
sich ein Schleier, dick für den gewöhnlichen Men
schen, leicht und fast durchsichtig für den Künstler 
und den Dichter. Welche Gottheit hat ihn ge
woben, und geschah es feindlich oder wohltätig? 
Es handelte sich ums Leben, und das Leben er
fordert, daß wir die Dinge in ihren Beziehungen 
zu unsern Bedürfnissen auffassen. Leben besteht 

in Tätigkeit, Leben heißt, von den 
Dingen nur die nützlichsten Ein
drücke annehmen, um sie dann durch 
angepaßte Rückwirkungen zu er
widern: die andern Eindrücke müssen 
sich verfinstern oder können nur 
verworren zu uns gelangen. Ich 
erblicke, und glaube zu sehn, ich 
vernehme, und glaube zu hören, ich 
untersuche mieh, und glaube auf dem 
Grunde meines Herzens lesen zu kön
nen. Doch höre und seh ich wirklich 
von der Außenwelt nicht mehr, als 
meine Sinne ihr zur Bestimmung 
meines Verhaltens entringen i von mir 
selbst kenne ich nur, was meine Ober-

Gogle 

fläche berührt, das heißt, was an meinem Handeln 
teilnimmt. Meine Sinne wie mein Bewußtsein 
liefern mir also von der Wirklichkeit bloß eine 
zweckmäßige Vereinfachung. In der mir von ihnen 
übermittelten Anschauung der Dinge und meines 
Selbst sind alle für den Menschen unnützen Unter
schiede verwischt, die für den Menschen nütz
lichen Ähnlichkeiten betont; die Wege, die mein 
Handeln betreten soll, sind für mich schon im 
voraus gezogen. Auf diesen Wegen ist vor mir 
die ganze Menschheit einhergegangen. Und diese 
Anordnung schau ich weit mehr als die Farbe 
und das Bild der Dinge. Sicherlich ist der Mensch 
dem Tier hierin sehr überlegen. Es ist unwahr
scheinlich, daß das Wolfsauge zwischen dem Zick
lein und dem Lämmlein einen Unterschied macht; 
sie sind ein und dieselbe Beute, gleich leicht zu 
packen, gleich gut zu verzehren. Wir wieder ver
wechseln zwar nicht die Ziege mit dem Schaf; 
unterscheiden wir. aber die Ziege von der Ziege, 
das eine Lamm von dem andern? Die Selbstän
digkeit der Dinge und deren Wesen entgeht 
uns in allen jenen Fällen, wo wir nicht gezwungen 
sind, sie zu beachten. Und selbst dort, wo sie 
uns auffällt (wie dann, wenn wir einen Menschen 
vom andern scheiden), faßt unser Auge nicht so 
sehr die eigentliche Selbständigkeit, etwa einen 
völlig ursprünglichen, ganz bestimmten Einklang 
von Gestalten und Farben, sondern bloß die 
zwei oder drei zum Wiedererkennen behilflichen 
Züge. 
Um uns vollkommen auszudrücken: wir sehn nicht 
die Dinge selbst; wir beschränken uns aller
meistens auf das Ablesen der ihnen aufgeklebten 
Zettel. Diese dem Bedürfnis entsprungene Nei
gung ist durch die Sprache noch mehr verstärkt 
worden. Denn alle Worte (mit alleiniger Aus
nahme der Eigennamen) bezeichnen Gattungen. 
Das Wort, das von dem Ding nichts als seinen 
gewöhnlichsten Gebrauch und einen niedrigen 
Gesichtspunkt wiedergibt, schleicht sich zwischen 
uns und das Ding ein und würde unsern Augen 
überhaupt die Gestalt zudecken, wenn sich diese 
Gestalt nicht bereits hinter den Zwecken, den 
Schöpfern des Wortes selbst, verborgen hielte. 
Und nicht nur die äußern Dinge entziehn sich 
uns, sondern in ihrem Tiefsten, Persönlichsten, 
ursprünglich Erlebten auch unsre Seelenzustände. 
Wenn wir Liebe oder Haß empfinden, wenn wir 
uns heiter oder betrübt fühlen, erreicht uns da 
wirklich unser eignes Gefühl mit seinen tausend 
flüchtigen Übergängen und dem tausendfach 
unterirdischen Mittönen, wodurch es doch erst 
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unbedingt unser zu sein vermöchte? Wir alle 
wären dann Romanschreiber, wir alle Dichter, 
wir alle Musiker. Aber von unsenll Seelenzustand 
erhalten wir zumeist nur die Außenentfaltung. 
Wir bemerken an uns ern Gefühlen bloß den un
persönlichen Gesichtspunkt, ihn, den die Sprache 
ein für allemal festlegen konnte, weil er unter 
gleichen Verhältnissen für alle Menschen ungefähr 
gleich bleibt. So entschlüpft uns das Selbständige 
sogar bei unselJu eignen Ich. Wir bewegen uns 
unter Allgemeinheiten und unter FOlJueln wie auf 
einer abgegrenzten fläche; auf ihr mißt sich unsre 
Kraft fruchtbar an andern Kräften; und durch 
das Tätige geblendet, zu unserm Vorteil auf das 
der Tätigkeit genehme Feld gelockt, leben wir 
in einem mittlern Ring zwischen den Dingen und 
uns selbst, außerhalb den Dingen und außerhalb 
unserm Ich. Allein in Zwischenräumen, aus Zer
streutheit, erzeugt die Schöpfung manche vom 
Leben abgeschiednere Seelen. Gemeint ist nicht 
jene gewollte, ergrübelte, in Ordnung gebrachte 
Ungebundenheit, ein Erfolg des Nachdenkens und 
der Weisheit. Gemeint ist ein natürliches Los
gelöstsein, eingeboren dem besondern Sinnen- und 
Erkenntnisbau, eine Ungebundenheit, wie sie sich 
von Anfang an in einer einigermaßen jungfräu
lichen Art zu sehn, zu hören oder zu denken offen
bart. Käme sie vollkommen zustande und knüpfte 
sich die Seele durch keinen ihrer Begriffe mehr 
an das Tätige, dann hätten wir eine bisher noch 
nie erlebte Künstlerseele vor uns. Sie täte sich 
gleichzeitig in allen Künsten hervor oder, rich
tiger, sie verschmölze sie insgesamt zu einer ein
zigen. Sie schaute alle Dinge in erster Reinheit, 
das Bild, die Farben und die Töne der Stoffwelt 
sowohl wie die zartesten Regungen des Innen
lebens. Aber das hieße von der Schöpfung zu 
viel verlangen. Selbst wen unter uns sie zum 
Künstler schuf, auch für den hat sie nur zufällig 
und von einer einzigen Seite her den Schleier 
hochgerafft. Bloß in einer einzigen Richtung ver
gaß sie da, die Auffassung dem Bedürfnis an
zupassen. Und wie jede Richtung dem, was wir 
einen Sinn nennen, entspricht, so ist gewöhnlich 
durch einen dieser Sinne, und zwar durch diesen 
Sinn allein, der Künstler der Kunst hingegeben. 
Daher von Anbeginn an die unterschiedlichen 
Künste. Daher auch die Besonderheit der An
lagen. Einer wird sich an die Farben und die 
Umrisse halten, und wie er die Farbe um der 
Farbe willen liebt, den Umriß um des Umrisses 
willen, wie er sie für sie und nicht für sich auf
faßt, also wird er durch ihre Formen und durch 
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ihre Farben hindurch das Innenleben der Dinge 
scheinen sehn. Er wird es nach und nach in unsre 
vorerst wirre Vorstellung einführen. Wenigstens 
einen Augenblick lang wird er uns von den zwi
schen unserm Auge und der Wirklichkeit ein
gefügten Bild- und Farbvorurteilen befrein. Und 
also erfüllt er jenes höchste Kunststreben, hier 
in der Bedeutung, daß uns die Natur enthüllt wird. 
- Andre ziehn sich eher auf sich selbst zurück. 
Unter dem vielfältigen Geschehn, womit sich nach 
außen hin ein Gefühl anzeigt, und unter dem 
gemeinen und gesellig gebrauchten Wort, dem 
Ausdruck und Vorhang eines persönlichen Seelen
zustandes, werden sie das Gefühl, werden sie 
den Seelenzustand in seiner reinen Einfachheit 
suchen. Und um uns anzuleiten, wie wir die 
gleiche Anstrengung von uns aus wagen könnten, 
lassen sie sich beifallen, uns etwas von dem zu 
zeigen, was ihnen irgend offenbar wurde; durch 
ebenmäßige Anordnung der Worte, wodurch diese 
zu einer Geschlossenheit, zu einem Leib gelangen 
und sich mit Urleben füllen, sagen sie uns, oder 
vielmehr übertragen sie uns Dinge, die auszu
drücken die Sprache nicht geschaffen war. 
Wjeder andre werden noch tiefer bohren. Unter 
den gerade noch wörtlich ausdrückbaren Freuden 
und Leiden werden sie packen, was mit 
Worte nichts gemein hat, irgend etwas, gewisse 
Gangarten des Lebens und des Atems, den inner-
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sten Besitz des Menschen, innerlicher als ihm 
seine innerlichsten Gefühle sind, die lebende von 
jedem zu jedem abwandelbare Gesetzlichkeit 
seiner Schwermut und seines jubels, seiner Ver
zichte und seiner Hoffnungen. Indem sie sie 
entfesseln, indem sie diese Musik stark betonen, 
werden sie sie unserm Lauschen auferlegen; sie 
werden bewirken, daß wir uns willenlos ihr ein
fügen wie Wandrer im Vorbeigehn einem Reigen
tanz. Und dadurch werden sie erlangen, daß 
auch wir, grundtief in uns, etwas aufrühren, irgend 
etwas, das nur den Augenblick der Erschütterung 
abgewartet hat. - Derart hat die Kunst, ob sie 
nun Malerei, Stein arbeit, Dichtung oder Tonkunst 
sei, keinen andern Inhalt als die für die Tat 
nützlichen formeln fernzuhalten, ebenso die durch 
gesellige Abschlüsse vereinbarten Allgemein
heiten, überhaupt alle vor der Wirklichkeit auf
gepflanzten Masken, und uns dafür die Wirklich
keit von Angesicht zu Angesicht entgegenzustellen. 
Aus dem Mißverstehn dieses Inhalts ist der Kampf 
zwischen dem Dinghaften und dem Geistigen in 
der Kunst entstanden. Sicherlich ist die Kunst 
nichts anderes als eine mehr unmittelbare An
schauung der Wirklichkeit; allein diese reine Auf
fassung begreift in sich eine Absage an die ge
bräuchliche Zweckabsicht, faßt in sich die an
geborene, besonders geartete Selbstlosigkeit eines 
der Sinne oder des Bewußtseins, kurz ein ge
wisses unstoffliche$ Leben, ein Ding, wie man 
es immer als Geistigkeit bezeichnet hat. Der
gestalt, daß man, ohne im geringsten mit den 
Worten zu spielen, wohl sagen kann, daß das 
Wirklichkeitsstreben in dem Werk enthalten ist, 
wenn das geistige Streben in der Seele war oder 
daß nur eine stärkere Geistigkeit mit dem Wirk
lichen wirklich fühlung gewinnt. 

(Deutsch von Hegner) 

ERDACHTER LEBENSLAUf 
von Marcel 8chwob 
Seine Mutter war ein Mädchen 
namens flum, die ganz hinten in 
Rotten-Row, Picked-hatch einen 
kleinen Salon hielt. Ein Haupt
mann, die finger voll Kupferrin
gen, und zwei Galans in losen 
Wämsen pflegten sie nach dem 
Abendessen zu besuchen. Sie 
logierte drei Demoisellen, deren 
Namen Poil, Doll und MoU waren, 
und die den Tabakrauch nicht ver
tragen konnten. Weshalb sie häufig 

Fili:J: vaUottma: Marctl &hwob hinauf zu Bett gingen, und höfliche 
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Edelleute begleiteten sie, nachdem sie sie mit 
einem Glas lauen spanischen Weines bewirtet 
hatten, um ihnen den Pfeifenqualm aus dem Halse 
zu spülen. Der kleine Gabriel kauerte still unter 
dem Kaminmantel, um die Äpfel im feuer rösten 
ZU sehen, die man in die Bierkrüge warf. Schau
spieler kamen auch in den Salon; sie waren von 
dem verschiedensten Aussehen. Sie trauten sich 
nicht in die groBen Tavernen, wohin die Komö
dianten der von den Edelleuten gehaltenen 
Truppen gingen. Die einen sprachen im Stil der 
Aufschneider, andere blöckten wie Blödsinnige. 
Sie trieben allerlei Unsinn mit Gabriel, der von 
ihnen die gebrochenen Verse der Tragödie und 
Rüpelscherze lernte. Man schenkte ihm ein Stück 
scharlachnes Tuch mit verblaBten Goldfransen, 
eine schwarze Sammetmaske und einen alten 
hölzernen Dolch. Damit paradierte er ganz allein 
vor dem Herd, schwang einen Kienbrand wie 
eine fackel, und seiner Mutter flum wackelte das 
dreifache Kinn vor Bewunderung der frühreife 
ihres Kindes. 
Die Schauspieler nahmen ihn in den Grünen Vor
hang im Shoreditch mit, wo er zitterte vor den 
Wutanfällen des kleinen Komödianten, der bellend 
die Rolle des jeronymo schäumte. Man sah da 
auch den alten König Lear mit seinem weiBen 
zerzausten Bart, wie er sich vor seiner Tochter 
Kordelia um Verzeihung aufs Knie niederlieB_ 
Ein Clown imitierte den Wahnsinn des Tarleton, 
und ein anderer erschreckte in einem Bettlaken 
den Prinzen Amlet. Sir john Oldcastle brachte 
mit seinem mächtigen Bauch alle Gäste zum 
Lachen. Der Narr sang Lieder, die der Dumme 
nie veritand, und ein Clown in seiner Wollmütze 
steckte alle Augenblicke auf der Estrade den Kopf 
unten beim Vorhang hervor, um Grimassen zu 
schneiden. Da war auch noch ein jongleur mit Affen, 
und ein Mann wie eine frau angezogen, der in 
Gabriels Idee ganz aussah wie seine Mutter flum. 
Als Oabriel fünfzehn jahre hatte, bemerkten die 
Komödianten vom Grünen Vorhang, daß er schön 
und zart war und gut die Rollen der frauen und 
jungen Mädchen spielen könnte. flum kämmte 
ihm das Haar, das er nach rückwärts gestrichen 
trug; er hatte eine zarte Haut, groBe Augen, 
hohe Brauen, und flum durchbohrte ihm die 
Ohrläppchen, um zwei falsche Perlen hineinzu
hängen. So trat er in die Komödiengesellschaft 
des Herzogs \'on Nottingham, und man machte 
ihm Kleider aus Taffet und Damast, mit flitter 
und fransen, und Spitzenkorsagen und Hanf
perücken mit langen Locken. Im Probiersaal 
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brachte man ihm das Schminken bei. Er errötete, 
als er zum ersten mal auf die Bühne stieg; und 
dann minaudierte er, wenn er auf Galanterien 
antworten sollte. PoU, Doll und Moll, welche die 
sehr geschäftig tuende flum mitgenommen hatte, 
erklärten unter lautem Gelächter, daß er ganz 
eine frau wäre, und wollten ihn nach der Vor
stellung aufschnüren. Sie brachten ihn zurück 
nach Picked-hatch, und seine Mutter ließ ihn 
eines seiner frauenkleider anziehen, um ihn dem 
Hauptmann zu zeigen, der unter tausend Kom
plimenten so tat, als wolle er ihm einen häß
lichen, vergoldeten Kupferring mit einem Glas
karfunkel an den finger stecken. 
Gabriel Spensers beste Kameraden waren William 
Bird, Edward juby und die beiden jeffes. Die 
fünf unternahmen es einmal im Sommer, wie die 
Wanderschauspieler in den Landstädten zu spielen. 
Sie reisten in einem Planwagen, in dem sie auch 
zur Nacht schliefen. Auf der Straße nach Hammer
smith sprang eines Abends ein Mann aus dem 
Graben auf und hielt ihnen den Lauf einer Pistole 
unter die Nasen. 
"Euer Geld! Ich bin Gamaliel Ratsey, durch Gottes 
Gnade Straßenräuber, und ich warte nicht gern." 
Worauf die zwei jeffes zitternd sagten: "Wir 
haben kein Geld, Euer Gnaden, nur diesen kupfer
nen flitter und diesen gefärbten Kamlott, und 
sind arme Komödianten, herumziehend wie Eure 
Herrlichkeit selber." 
"Komödienspieler?" rief Gamaliel Ratsey, "das 
ist ausgezeichnet. Ich bin kein Schnapphahn und 
kein Spitzbub und hab' Trauerspiele gern. 
ich nicht eine gewisse Achtung für den alten 
Derrick, der mich wohl die Leiter hinaufzuführen 
wüßte und mich den Kopf wackeln machte, so 
verließe ich das f1ußufer schon nicht und nicht 
die lustigen Kneipen mit dem Vorhang, wo ihr, 
meine VieledIen, gewohnt seid, so viel Geist zu 
zeigen. Der Abend ist schön. Schlagt eure Bühne 
auf und spielt mir euer bestes Spektakel. Gama
liel Ratsey wird euch zuhören. Das ist nichts 
Gewöhnliches. Ihr könnt es erzählen." 
"Das kostet uns das Spielhonorar, " sagten furcht
sam die beiden j effes. 
"Spielhonorar? Was redet ihr da von Spiel
honorar? Ich bin der König Gamaliel wie Elisa
beth Königin ist in der Stadt. Und ich werde 
euch als König behandeln. Hier sind vierzig 
Schillinge. " 
Die Schauspieler stiegen bebend vom Wagen. 
"Wollen Seine Majestät sagen, was wir spielen 
sollen," fragte Bird. 

e 

, 

Gamaliel dachte nach und sah auf Gabriel. 
"Meiner Treu," sagte er dann, "ein schönes Stück 
für diese Demoiselle, und recht melancholisch. 
Sie muß bezaubernd als Ophelia sein. Da herum 
gibt's fingerhut wahrhafte Totenfingerhüte. 
Amlet, das spielt! Ich mag die Humore dieses 
Stückes gern. Wäre ich nicht Gamaliel, ich möchte 
den Amlet spielen. Vorwärts, und gebt fein acht 
bei den Degenstößen, meine vortrefflichen Tro
janer, meine wachsamen Korinther!" 
Man zündete die Laternen an. Gamaliel hörte 
aufmerksam zu. Nach dem Ende sagte er zu Ga
briel Spenser: 
"Schöne Ophelia, ich dispensiere euch vom Kom
pliment. Ihr könnt gehen, Truppe des Königs 
Gamaliel. Seine Majestät ist zufrieden." 
Darauf verschwand er in die Büsche. 
Als sich im Morgengrauen der Wagen wieder in 
Bewegung setzte, sah man Gamaliel wieder, der 
den Weg versperrte, die Pistole in der Hand. 
"Gamaliel, der Straßenräuber," rief er, "will die 
vierzig Schillinge des Königs Gamaliel haben. Vor
wärts, vorwärts! Und danke für das Spektakel. 
Entschieden, die Humore Amlets gefallen mir un
endlich. Schöne Ophelia, meine Verbeugung." 
Die beiden jeffes, die das Geld verwahrten, gaben 
es nicht gerne her. Gamaliel grüßte und lief im 
Galopp davon. 
Auf dieses Abenteuer hin kehrte die Truppe nach 
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London zurück. Man erzählte, ein Räuber hätte 
Ophelia in Kleid und Perücke entführen wollen. 
Ein Mädchen, genannt Pat King, und die oft in 
den Grünen Vorhang kam, beteuerte, daß sie das 
gar nicht überrasche. Sie hatte ein fettes Gesicht 
und eine runde Taille. Flum lud sie ein, damit sie 
Gabriel kennen lerne. Sie fand ihn lieb und küßte 
ihn zärtlich. Darauf kam sie öfter. Pat war die 
Freundin eines Ziegelstreichers, den sein Hand
werk langweilte, und der den Ehrgeiz hatte, im 
Grünen Vorhang zu spielen. Er nannte sich Ben 
Johnson und war sehr stolz auf seine Erziehung, 
da er Schreiber war und etwas Latein konnte. 
Er war ein großer, vierschrötiger Mensch, pocken
narbig, und das rechte Auge saß ihm höher als 
das linke. Er hatte eine laute und knurrige 
Stimme. Dieser Mordskerl war Soldat in den 
Niederlanden gewesen. Er ging der Pat King 
nach, packte Gabriel bei der Haut am Nacken 
und schleppte ihn auf die Felder von Hoxton, 
wo sich ihm der arllle Gabriel mit einem Schwert 
in der Hand stellen mußte. Flum hatte ihm heim
lich eine um zehn Daumen längere Klinge zu
gesteckt. Sie ging Ben Johnson in den Arm, 
Gabriel hatte die Lunge durchstochen. Er starb 
auf dem Platze. Ftum lief nach den Konstablern. 
Man brachte den immerfort fluchenden Ben John
son nach Newgate. Flum war sicher, daß er 
gehenkt würde. Aber er rezitierte seine Psalmen 
auf lateinisch, zeigte, daß er Schreiber sei, und 
man zeichnete ihm bJ.oß die Hand mit einem roten 
Eisen. 

(Deutsch von franz Blei) 
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l'HEURE DU BERG ER 
Von Paul Verlaine 
Der .Mond hat rot den Horizont erreicht, 
In Nebelwolken, die sich schwebend stufen, 
Schläft die verrauchte Wiese, Frösche rufen 
Durch grüne Binsen, wo ein Schauer streicht. 

Die Wasserblumen schließen weich ihr Blütenhaupt, 
Und Pappeln ziehen sich in fernen Reih'n 
Als aufgerichtet ungewisser Schein, 
Glühwürmer irren von Gebüsch umlaubt. 

Die Eulen sind geräuschlos aufgewacht, [gen, 
Durchs Schwarze rudern sie mit schweren Schwin
Im Scheitel wollen Lichter dumpf entspringen, 
Venus taucht weiß herauf, und nun ist's Nacht. 

(Deutsch von August BTOcher) 

MONDSCHEIN 
Von Jules Laforgue 

Daß ich immer nur auf der Erde steh, 
Tut mir manchmal wie ein Rippenstoß weh. 

Ach, alles für dich, Mond, wenn sich still 
Dein Augustnachtzauber zeigen will! 

Entmastet rollst du, behäbig durch Meer 
Und schwarze Brandung der Wolken her! 

o steigen, verloren an deinem Becken 
Beglückender Taufen mich niederstrecken! 

Du blinder Stern, Leuchtturm, den Scharen 
Sinkender Ikarusse gewahren! 

Wie Selbstmord unfruchtbares Augentor, 
Wir sind der Kongreß der Schwachen, sitz vor. 

verspotte die Kahlköpfigkeit 
Unsrer bürokratischen Zeit. 

Endgiltiger Lethargien Pille, 
Den Aufruhr unsrer Gehirne stille! 

Diana im dorischesten Gewand, 
Die Liebe kühlt aus, nimm den Bogen zur Hand 

Und impfe uns mit deinem Pfeil 
Den guten Willen ins Herz, das Heil! 

Gestirn, von Sintfluten reingemacht, 
o könnt ich in meinem Bett heute nacht 

Keusch einen deiner Strahlen erhaschen: 
Ich will mir die Hände vom Leben waschen! 

(Deutsch von Max Brod) 

DER STIMMFÜHRER IM "RUHETAG" 
Von Paul Claudel 
Der Stimmführer: Eingegraben auf steinerner 
Tafel künden die altertümlichen Worte: Falten
verborgenheit 
Einzig dem Auserwählten den Weg. 
Denn der riesige Berg gleich einem Kleinod. 
in Faltentiefe seines Halses verdeckt er die Zu
flucht des Friedens. 
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Kranke, auf die entlegenen Gipfel gebracht, 
Konnten genesen, wenn sie in Waldesmitte, wie 
zwischen Wasserrosen den Spiegel des Mondes, 
die Umzäunung sahn, 
Den steinernen Wall und die goldüberziegelten 
Doppeldächer. 
Wer aber hingelangen will, den führt kein Weg, 
Noch das Wasser im eingefaßten Bett, noch auch, 
die dich verlockt wie ein singender Vogel, die 
Glocke, 
Wenn sie von außen der Hammer, sobald sich 
das volle Wasserrad umkehrt, ungeregelten Schla
ges beklopft. 

"Au. der Tiefe deinfll tiefen Ta.leB Aör ich den 
Klang dw heimlichen Glocke," 

Und die sechzig Greise bewohnen 
Den Tempel: Faltenverborgenheit. 
Die einen, greis durch ihr Alter, 
Die an dem, in Lebens Mitte, haben die Wahr
heit geschaut, 
Wie einer beim Abstieg aus dem Gebirge plötz
lich an Stelle der Nebel die Erde hingehängt 
sieht vor sich wie ein B"ild. 
Und Kinder sind unter ihnen und junge Leute, 
die wurden niemals vom Scheine bezwungen, 
(Denn was 
Widerstände dem Blicke des Menschen? dem un
geschlossenen ·Auge?) 
Das Licht ist die Jungfrau ihrer Wahl und die 
Seligkeit ihre Mutter mit ihnen. 

"Durch dü 1aiir ic1a die GIo. 
I'ID6imal, dreimal ein Wort voU Glüek und 8c1wJer-

."- " MInen. 

Keiner weiß, wie sie beten. Keine Tafel bestimmt 
ihren Dienst. 
Nicht erheben sich dort die drei Riesen von Gold, 
noch die vier Wächtergestalten. 
Kein Priester mit seinem Holzfischgeklapper ruft 
sie zur Andacht herbei. 
Sie pflegen Umgang mit dem Unbedingten, sie 
einen sich dem Immergleichen, der innerlichen 
Hochzeit, darin sie vergehn. 
Sie reden nicht, doch wie eine Sprache, in der 
Tiefe der Gnadenwirkung, verstehn sie da ein 
jedes Ding, 
Den starren Stein, das Tier auf der Jagd, die 
knospende Pflanze, 
Den Wind, den Wandel der Stunden 
Und unten im Tal die schwache Stimme der 
Menschen: 
Der kreisende Schatten beschreibt einen Sinn. 

"Noch einmal und wieder 1aiir ic1a den 
Mahner an dü Gebetsc1aale ,c1alagen." 
Nicht die silbernen Zimbeln in den Händen der 
Wasserfee, das schwatzende Laut: Si Ii H, 
Nicht die Herrin des Nachmittags mit dem wald
erfüllenden Rausch ihrer goldenen Schellen, 
To 10 10, 
Haben so ganz bezaubernden Klang noch für 
den, der ihn vernimmt, aus der Höhe, den eher-
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nen Ton, das nicht von Menschenhand hervor
gerufne: C. 
Er wird nicht weiterwandeln, sondern so wie von 
unwiderstehlichem Schlaf ergriffen, völlig gesam
melt, gibt er sich hin an die selige Silbe. 

"Jenseits der Zeit erschallet die Gwcke, 800ft der 
WaBserbehälter iilJerläu{t." 

Selig, die da bewohnen das Haus: Verborgen
heit! 
Manche sind, die keine Freude kennen, im Leben 
ziehn sie die Hölle an sich, und die HöUe ver
schlingt sie im Tode. 
Andre kosten ein wenig Freude auf ihrem Weg, 
das Blatt eines tragenden Baumes, vielleicht eine 
Beere, die zwischen Zunge und Gaumen zer
schmilzt. 
Und andre, nach vielen Nöten, zur Stunde, die 
zwischen Sonne und Mond erscheint, erlangen 
sich Erleichterung. 
Aber die da sind auserkoren unter Zehntausend 
und zehntausendmal Zehntausend, 
Die Fülle des Ganzen nicht bloß im Gleichnis zu 
besitzen, und daß ihr Schicksal sei, keine Freude 
außer der Freude zu haben. 
Das höchste Wesen hat sie sich auserwählt, da
mit sie ihm zu eigen seien, Hausstand ihm und 
Zeugen und Gäste seiner Großmut. 
Und wie ein hoher Berg die Wasser sammelt, 
zur Nahrung für die wüste Erde, 
Also lebt der Greul des Menschenvolks 
Vom Segen ihres Mittleramtes. 

"lm Himmel ein Wort voU Unschuld und Sü/ie!" 
(Nach der französischen Dichtung von J. Hegner) 

Atldrl Botwdyre; Pa," CIa"rJll 
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EIN JUGENDBRIEF 
Von Charles-Louis Philippe 

Cirilly, 8. September 1898. 
Das Wetter ist schrecklich heiß und erdrückt mich. 
Ich bin in meinem armseligen Städtchen, einsam 
mit all meinen alten Erinnerungen. Ich weiß nicht, 
woher, ich weiß noch weniger, weshalb, aber 
ich bin in ewiger Unruhe. Ich habe eine eigene 
Angst, die besteht aus Bewegtheit, unbestimmten 
Leiden und grundlosem Schrecken. Ich habe an 
nichts Freude und habe keine Freude. Ich leide. 
Zum ersten Male befreit mich der Aufenthalt hier 
nicht von meinem Kummer. Die Tage sind ent
setzlich lang, zwischen Morgen und Abend ist 
nur Ode. Die Nacht ist traurig; aber wenn der 
Wind im Laub sitzt, ist mir ein wenig wohl. Aber 
jetzt ist kein Wind. An allen diesen Morgen war 
mein großer Wald wundervoll; aber diese er
drückende Sonne hinderte auch ihn zu atmen. 
Ich liebe fast nichts. Alle Gefühle sind in mein 
tiefstes Innere geflohen. Meine kleine Bekannt
schaft interessiert mich nicht im geringsten. Um 
zu lieben, brauchte ich eine sehr vollkommene 
Frau. In mir ist der tiefe Kummer der Menschen 
von F1aubert, die zu lange auf ihr Ideal gewartet 
haben und die ihre Seele in Träumerei verbrau
chen. Eine Sache sehe ich noch, die mich inter
essieren könnte, das wäre ein Studium. Nämlich 
das Studium einer trockenen und unfruchtbaren 
Wissenschaft, die ich mit meinem eigenen Blut 
beleben könnte. Ich denke daran, ein Stück Ge
schichte zu schreiben und besonders eine Ge
schichte über Admiral Coligny. Aber ich brauchte 
freie Nachmittage, um in den Dokumenten der 
Nationalbibliothek wühlen zu können. Ich glaube, 
ich würde zittern, wenn ich in diesen alten Pa
pieren blättere. Im Grunde habe ich viel Ehr
furcht vor Wissenschaft. Das stammt von meinem 
Vater, der gleich allen, die kaum lesen können, 
viel Ehrfurcht vor Büchern hat. Ich glaube, dieses 
Stöbern könnte mich trösten. Wer weiß? jetzt, 
mit vierundzwanzig jahren, bin ich alt wie ein 
ausgefahrener Weg. Ich habe so sehr über alles 
nachgedacht, daß mir kein Glück unbekannt ist; 
ich habe so sehr gelitten, daß ich alle Leiden 
kenne. Ich verfolge mein Leben halb ermüdet, 
und die Erscheinungen des täglichen Daseins der 
Menschen können mich weder erstaunen noch 
erregen. Nur ein Menschliches interessiert mich: 
die Menschlichkeit. Man muß am Menschenglück 
arbeiten, hinabsteigen zum Volk, muß schreiben 
von seinem Haß gegen die Philister, so daß er 
sich allen mitteilt. In meinem Städtchen ist ein 
unsaubrer Haufen von philiströsen Kretins. Sie 
sind ablehnend, anmaßend, hübsch und dumm. 
In Herden laufen Männer, Frauen und Kinder 
umher, und ich möchte sie nach dem Schlachthof 
bringen. Es gibt manchen unversöhnlichen Zorn 
in mir, wenn ich sehe, wie sie sich belustigen; 
wenn sie mit ihren Stöcken Blumen abschlagen, 
möchte ich ihnen an die Kehle springen. 
Mein lieber Alter, verzeih' mir, daß ich Dir solche 
Worte schreibe, die im Grunde nichts bedeuten. 

• • 
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Ich ereifere mich und sage Bekenntnisse. Das 
erleichtert mich und kann auch Dich interessieren j 
dadurch siehst du in Winkel meines Selbstes, die 
Du bis dahin nicht kanntest. Du willst wisse!!. 
wie tneine freundin heißt? Ihr Name ist Maria. 
Sie ist ein feines Mädchen; aber ich bin zu ruhig 
und zu aufrichtig gegen mich selbst, um zu glau
ben, daß .eine frau mich iemals lieben könnte. 
Mich interessiert ihr Leiden. Es würde mir freude 
machen, an ihr zu formen, so wie ich an kleinen 
Kindern formen mag. Das ist alles. Andererseits 
werde ich sie genießen, wie ich kann j aber ich 
glaube nicht eher an ihre Gefühle, als bis sie 
solche zehn Jahre lang gezeigt hat. Ich sage ihr 
nichts davon. Ich mache mit ihr Theater. 
Ich verlasse Dich, mein lieber Alter. Ich liebe 
Dich mehr als sie. Denn Du bist Idug, und wir 
kennen uns gründlich. Hast Du Aussicht auf 
eine Stellung? Erzähl' von Deiner Heirat. Ich 
UJDaliue Dich. 

Louis. 
ROMANSÄTZE 
Von Henn Beyle.Stendhal 

F erd in. D d H. r d e top t übermittelt mir eine 
tleine W.hl AU' leinen Noti.bUchem, diese Proben 
des .BeJilmu.", die anreiuD mögen zu eindriDglicher, 
Ubenllchungsbe,e;ter Sleodbal·uktUre. 

In Paris ist der Roman der Vater der Liebe. Ein 
junger Hauslehrer und seine Herrin, die beide 
schüchtern sind, finden in mindestens vier bis fünf 
Romanen, wie auch in den Couplets der cafe
concerts, ihre Rollen vorgeschrieben. Sie werden 
diesen Vorbildern folgen, vielleicht ohne jeden 
Genuß, vielIeicht sogar mit Widerwillen. 

Seit Napoleons Sturz bleibt in der Provinz kein 
Vergnügen mehr übrig, als Lektüre und Acker
ball. 

julien fürchtete sich vor frau von Renal, ihres 
schönen Kleides wegen. 

Die Dummheit der Armen bestraft sich sofort 
durch den Mangel an Brot. 

Es war bei Mathilde eine ausgemachte Sache, 
Greise oder Menschen, die etwas Trauriges er-

• 
zählten, niemals zu beachten. 

fräulein de la Mole war selig; sie dachte an 
nichts, als an das Glück, fast ermordet worden 

• zu sem. 

julien versuchte sich vor Mathilde zu rechtfertigen. 
Nichts konnte unsinniger sein: rechtfertigt man 
sich gegen Mißfallen? 

Sich seinen Leidenschaften hingeben, mag als er
träglich gelten j aber sich solchen hingeben, die 
man gar nicht hat! 0 trauriges Jahrhundert! 

Mit viel Geist kann man nicht schlafen und mit 
viel Macht nicht ungestört spuieren gehen. 

" ", ,',' , "', '\ ,"" 

I .,,' \,' , e 

(Juliens Hinrichtung:) Alles ging in einfacher, 
schicklicher Weise vor sich und von seiner Seite 
ohne jede Ziererei. 

Graf Mosca hatte den Mut, schüchtern zu 
und verwandte einigen Geist dazu, seine 
wirrung leicht durchblicken zu lassen. 

• sem, 
Ver-

Wie könnte den Romanschreiber irgendwelche 
Schuld an den Handlungen treffen, die er bis in 
die letzten Einzelheiten verfolgt? Ist es seine 
Schuld, wenn die Gestalten, beherrscht von 
Leidenschaften, die er durchaus verurteilt, zu 
seinem Unglück auf höchst unmoralische Taten 
verfallen? 

Heutzutage (1838) kommt es für einen jungen 
Mann vor allem darauf an, unfähig zum Enthusias
mus und arm an Geist zu sein. 

Als Mathilde im Wagen saß, benutzte sie ihre 
letzte Kraft dazu, sich traurig und unglücklich 
zu machen. 

Wird die Zeitung je den Priester ersetzen 
können? 

In einem frivolen Buche gegen die Eleganz ver
stoßen, heißt Selbstmord begehen. 

Der gewöhnliche Lauf der Dinge in unserem 
jahrhundert ist der: wenn ein mächtiger und 
vornehmer Mann mit einem Mann von Herz zu
sammentrifft, so tötet er ihn, verbannt ihn, sperrt 
ihn ein oder demütigt ihn dermaßen, daß der 
andere dumm genug ist, aus Gram darüber zu 
sterben. 

ÜBER DIE GEMEINPLÄTZE DES BÜRGERS 
Von Uon Bloy 
"Man muß praktisch sein" 
Wenn man nur die Wörterbücher befragen sollte, 
könnte man glauben, es handele sich nur um eine 
Sache, die man theorelisch nennen müßte, die zu 
einer anderen den Gegen-
satz bildet, und daß di~ 

zweite ebenso achtungs
voll wäre wie die erste . 
Von diesem Standpunkte 
bedeutet ein praktischer 
Mensch ein Instrument 
zur Realisierung einer Idee 
oder zur Anwendung eines 
Gesetzes. Ein praktischer 
Mensch par excellence 
wäre ein Scharirichter. 
Aber es handelt sich nicht 
darum. 

, ',' ,'. ".: ... ' . /' 
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In der sehr spezialisierten Sprache des Bürgers 
(man hüte sich, sie nicht ausreichend zu loben) 
bedeutet ein praktisches Wesen ein ganzes Ge
füge von praktischen Qualitäten. Man sagt vom 
einem Menschen, er wäre praktisch, wie man 
gesagt hätte, er wäre tugendhaft, wobei die 
NUance der Herablassung auf den Ausdruck 
Tugend sich bezöge. 
Im Grunde genommen ist der praktische Mensch 
der wahrhaftige bürgerliche Halbgott, er ersetzt 
für die Neuzeit den Heiligen der Legenden. Die 
Mehrzahl der zeitgenössischen Denkmäler ist prak
tischen Leuten errichtet - von ebenso praktischen 
und versierten Leuten, die immer sehr zeitig mor
gens aufstehen. 
Ein Eigentümer, der im härtesten Winter kranke 
und hungrige Leute auf die Straße hinauswirft, 
ist ein vollkommen praktischer Mensch, beson
ders wenn er Millionär ist, und je mehr Millionär 
er ist, desto praktischer ist er. Das, was ihn so 
hoch stellt, ist der Umstand, daß er ein Herz 
besitzt! oft ein sehr zartes, weiches Herz, und 
daß er dieses Herz edelmütig verleugnet. Es gibt 
Lieferanten, die Aas liefern, oder Milchplantscher, 
die jahraus, jahrein fünfzehnhundert Kinder ver
giften und die auf diese Weise ein beträchtliches 
Stück Geld verdienen. Diese Leute zerfließen in 
lauter Liebe. Aber das Prinzip bindet sie: "Man 
muß praktisch sein." 
Eine andere Regel ohne Ausnahme. Ein Heiliger 
ist niemals ein praktischer Mensch. 

(Deutsch von Maria Einstein) 

AUS "PENSEE DES jARDINS" 
Von Francis Jammes 

Von einer Hündin und einem Kind 

Es ist eine jagdhündin, die ebenso lange Ohren 
hat wie Pfoten. Wenn sie läuft, sehen die Sohlen 
ihrer Füße aus wie ein Pik-Aß. Ein armer Kleiner 

hat seine Hand auf diese Hündin 
gelegt. Sie hatten ein so natur
haftes Aussehen beide, daß ich in 
ihrer Haltung einen so einfachen 
Ausdruck des Lebens fühlte, daß 
ich an die Schöpfung der Welt 
gedacht habe. 

Über den Flug 

Ich weiß nicht mehr, welches my
thologische Wesen sich in den 
Strudel der Luft stürzte, um dort 
zu fliegen, und zerschellte, da es 

FIlV Vallotton: Franci8 JafMltl keine Flügel hatte. Ich finde es 

nicht so wahnsinnig. Was mich am meisten 
wundert, ist, daß ich nicht fliegen kann. Wenn 
ich diesen weißen Bussard betrachte, dessen Flug 
so leicht ist und sich wie die Bewegung 
eines Schwimmers abspielt, scheint mir, es sei 
mehr eine Art des Willens, die ihn im Raum 
trägt, als noch so viele Regeln der Physik, auf 
die man sich beruft. Und ich würde nicht allzu
sehr überrascht sein, wenn man mir sagte, daß 
ein Mensch, ich weiß nicht welchem Drang sich 
überlassend, ich weiß nicht welche Regel bre
chend, durch einen Schlag der Arme, mit Ver
stand beschrieben, aufgestiegen sei. 

(Deutsch von August Brücher) 

VENEDIG: SAN ZANIPOLO 
Von Andre" Soores 
Die Dogen haben ihren Winterpalast in Zanipolo. 
Und keiner ging mehr aus dem kalten Hause, der 
hier eingetreten war. Alle die schönen Namen 
der Republik schlafen in dieser Kirche, von dem 
Contarini zu den Malipiero, den Morosini zu den 
Candiani. Zwanzig Grabmale in Apotheosen glei
chenden Triumphbogen singen emphatisch den 
Reichtum, das Getöse, den Stolz des Blutes, alles 
das, was man verlassen muß, alles, was der Tod 
verkleinert, wenn man nicht hinnimmt, es zu ver
lassen. Lombardi und die andern sind ohne 
Zweifel berühmte Marmorleute ; sie haben das 
Paradebett erfunden, das ewige Schafott, auf dem 
seitdem alle Reichen und Mächtigen ausgestellt 
sein wollten. Sie haben den Tod zur Verwesung 
auf das Theater gebracht. Eine Bühne ist ihm 
aufgerichtet, ein Pranger. Die Trauer hing einen 
Vorhang der Eloquenz vor den Abgrund. 
Hier entdeckt und verehrt man diese Schreine 
ernster Sterblichkeit, die gotischen Grabmale. Man 
weiß nicht, von wem sie sind; oder der Name 
des Bildhauers ist nur ein neutraler Klang, der 
weder ein Leben noch einen Menschen erweckt, 
wie Massegne. Sie haben fünfhundert jahre. 
Drücken nicht mehr auf der Erde. Und mit wel
chem schweren Ernst doch sind sie in die Seiten
wände des Schiffes gehängt unter den Baldachin 
des Dunkels. Wie sie von oben herunterblicken 
auf die Fliesen aus rosa Marmor und die 
Passanten, schneller ausgelöscht als Wasser auf 
dem Stein. 
Die Zier dieser gotischen, wundetvoll geformten 
Gräber ist die der heroisch esten Blume. Der sehr 
harte Stein hat einen bläulichen Ton, den in den 
seltenen Ornamenten ein wenig Gold hebt, ein 
Blatt in Zinnober, oder ein Akanthus in blassem 
Azur. Ein starker und nüchterner Geschmack, 
eine herbe und strenge Grazie. 
Keine Riesen und Karyatiden; keine nackten 
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Männer, die zu zehn oder zwölf um den Kadaver 
Wache halten. Keine schwerfälligen Allegorien 
auf die moralischen Gemeinplätze, die um so 
lügnerischer sind, je pompöser sie sind. Nichts, 
was den Tod verstecken will oder die fatale 
Form des Sarges; im Gegenteil: diese Gräber 
haben die menschliche Größe, sie sind die kleinen 
Wiegen seiner Unsterblichkeit. 
Der antike Sarkophag ist nicht mehr an die Erde 
gefesselt; die schwere Urne des großen mensch
lichen Jammers ist von einem unsiChtbaren Hauch 
in die Höhe gehoben; sie ist ihres Gewichtes 
befreit. Sie hebt, indem sie es verbirgt, das 
doppelte Nachtlager des Gastes über die Truhe 
hinauf, auf der ein für allemal die klägliche Summe 
der Tage gezählt wurde. 
Es w~r nichts als Liebe, Leidenschaft des hoffen
den Geistes, was der granitenen Zelle den Auf
schwung gab, in welcher der Mensch seine letzte 
Einkleidung übt. Eine erstaunliche Schmetterlings
puppe verbirgt sich in diesem Ma.mor, der die 
Form einer geschlossenen Arche hat, der un
sterblichen Wiege. Die Energie, welche sie hoch
hebt mit ihrer Last schlafender Menschheit, das 
sind die Flügel, welche der spirituellen Nymphe 
wachsen: sie beginnt sich zu bewegen. 
Diese herrlichen Archen haben im Geistigen nicht 
ihresgleichen. Sie stellen den Neugeborenen des 
Todes einem geometrischen Gotte vor. So subli
miert sich die Materie in einem sublimen Geiste. 
Gegen Abend, in den schrägfallenden Strahlen des 
Tages, scheint eines dieser Grabmale in einem 
mondlichen Dunste zu zittern." wie eine große 
Trauerblume mit starren Blättern; und die ver
borgene Mumie ist der Stempel dieses grausigen 
Kelches. Und. ein anderes ist wie ein steinerner 
Brand; es hat die Farbe des blauen Rauches; und 
man glaubt nicht mehr an das Fleisch, sondern 
nur mehr an das Mysterium der gereinigten Asche 

~Aus dein französischen übertragen von franz Blei) 

REFLEXIONEN 
Von Andre Gick 
Sowie ein Mann einen Oedanken hat, schreibt er 
ein ganzes Buch, weniger, um den Gedanken 
vorzutragen, als um sich zu entschuldigen, daß 
er ihn hat. 

Das Kunstwerk ist eine Idee die man übertreibt. 

Vom Künstler muß man eine eigene Welt ver
langen, zu der er allein den Schlüssel habe. Alle 
Dinge in dieser besonderen Welt müssen über
raschend sein oder scheinen, umgewandelt durch 
farbenkräftige Eigenmächtigkeit. Der Künstler 
muß eine private Philosophie, Ästhetik, Moral 
haben, ja sogar eine ihm eigentümliche Spaß
haftigkeit, eine Spezial-Drolerie. 

Soziale Frage? 
Frage geht voran. 

Gewiß! Aber die moralische 
Der Mensch ist interessanter 

," \ ,'" ,_ M,,' __ o· Ie i _____ ',-",' 

als die Menschen; ihn und nicht sie hat Gott 
nach seinem Bilde geschaffen. Jeder ist wertvoller 
als alle. 

Ich kann Gott nicht dankbarer sein, mich er
schaffen zu haben, als ich ihm zürnen könnte, 
nicht zu sein, wenn ich nicht wäre. 

Wunder: Ungehorsamkeiten Gottes gegen die Be
fehle, die er sich selbst gegeben hat. 

Die seltsame Geistesschwäche die uns fortwährend 
zweifeln läßt ob das Glück der Zukunft dem Glück 
der Vergangenheit gleichkommen könne ist oft 
der einzige Grund unseres Elends. Wir hängen 
uns an die Schattenbilder unserer Verluste, als 
müßten wir den anderen unsere Traurigkeit be
weisen. Wir möchten Vergangenes noch einmal 
leben und längst erschöpfte Freuden wiederholen. 
Ich hasse jede Traurigkeit und verstehe nicht 
warum das Zutrauen zur bevorstehenden Schön
heit die Anbetung des Vergangenen nicht über
wiegt. Tut man es nicht jenen Küstenvölkern 
gleich die jeden Abend der im Meer versunkenen 
Sonne nachweinen ,auch dann noch, wenn 
sich hinter ihnen schon die verjüngte Morgen
sonne erhebt? 

"Das Ich ist hassenswert", sagt ihr. Das meinige 
nicht. An ein wieviel schlimmeres hätte ich ge
raten können I 

Die Geschichte des Menschen ist die Geschichte 
der Wahrheiten die der Mensch befreit hat , 
besser (um den Schein zu vermeiden als ob wir 
tIen Despotismus gewisser "wahrer" Ideen für 
berechtigt hielten): die Geschichte der vom Men
schen wahrgenommenen Beziehungen. Die fast 
unendliche Zahl der möglichen Beziehungen 
sichert der Menschheit eine fast unendliche Dauer. 
Man betrachte das Dasein der Menschheit als die 
Inszenierung von Ideen auf Erden. 

Die Dinge brauchen uns um zu sein oder um sich 
sein zu fühlen. Ohne uns bleiben sie wartend. 
Davon spürt der Mensch eine innere Unruhe: 
den Druck alles dessen was 
noch nicht gewesen ist und 
sein will, all des Unbekannten 
das seinen kleinen Gedanken
Augenblick, seine Existenz von 
uns fordert. Denn alles muß 
durch uns hindurch. 

Die Seele gleicht einem Grund
stück auf dem mancherlei ver
schiedene Pflanzen wachsen 
und so viel Insekten leben. Es 
herrscht Oberfruchtbarkeit ; es 
gibt Streit; es wird also Unter
drückung geben. Zuviel! Zu
viel! Reißt man diese Pflanze 
nicht aus, erstickt sie jene andere. 
Wenn ihr nichts ausreißet, so 
wird die Natur den Streit ent-
scheiden. Seids zufrieden. 
(Ueb<.setzt von Hardekopr) 

• • 

• 
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LACHEN UND WEINEN 
lOn Erneste HellQ 
In die seltsamsten Erscheinungen, die am meisten 
bezeichnenden, die erstaunlichsten, tief geheimen 
Äußerungen der menschlichen Natur ist das 
Lachen einzureihn und das Weinen. 
Was bedeutet das Lachen? Was bedeuten die 
Tränen? 
Diese Frage völlig zu beantworten, will ich nicht 
versuchen. Sie ist maßlos, nicht zu lösen, un
bezwinglich. Nur auf einen ihrer dargebotnen 
Anblicke will ich hinweisen. 
Lachen und Weinen sind wie die zwei nament
lich unterschiednen Pole, einander entgegen
gesetzt, Nord und Süd irgendeiner unerforsch
lichen Elektrizität. 
Wäre diese Elektrizität etwa die gleiche Kraft, 
die den Tagen und in dieser Welt, wo eins vom 
andern abhängt, auch zugleich den Nächten 
vorsteht, und ist sie vieUeicht mit Namen 
"Zusammenhang" zu nennen? 
Wenn es so wäre, dann ist wohl das Lachen 
die Sprache des zerstörten und das Weinen die 
Sprache des gewahrten Zusammenhangs. 
Einige Anwendungen sollen es erklären. Was 
ist das Lächerliche, wenn nicht die Zerrissenheit 
von Ding zu Ding? 
Aus dem Mißverhältnis entspringt das Lachen. 
Ein Kind möchte schrecklich sein, und ihm fehlen 
die nötigen Mittel. Es wirkt lächerlich . " Die 
Absicht erscheint stark, die Wirkung nichtig: der 
Zusammenhang mangelt. 
Die Ironie errichtet einen Abstand zwischen dem 
Sprechenden und dem Hörenden oder dem ge
sprochenen Inhalt. Darum verletzt sie so sehr. 
Die Ironie besagt wohl: Ihr seid aus einer andern 
Welt als ich. Ich blicke von so weither auf euch, 
daß ich nicht fühle, was ihr zu fühlen wünscht. 
Ich seh es, weil ich zwei Augen habe, aber mit
zufühlen vermag ich es nicht, denn zwischen euch 
und mir ist der Zusammenhang aufgehoben. Ich 
steh zu hoch und ihr zu niedrig. 
Das ist die gewöhnliche Ironie: gemeinhin ent
hält sie mehr oder weniger ein gut Stück Eigen
liebe. 
Wer weiß, ob es nicht eine seltne Ironie gibt, die 
zwar auch die Beziehung zerrisse, aber in einem 
umgekehften Sinn, und zu irgendeinem spräche: 
Nichts Gemeinsames ist zwischen euch und mir. 
Ihr steht zu hoch und ich zu niedrig. 
Diese umgekehrte Ironie entstiege dem Innern, 
und ihrer erzählt die Geschichte nicht viele Bei-

'" " ,',' , M, ,', ,'" ,'", 
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spiele! Ich behaupte jedoch keineswegs, daß sie 
gar keine aufweist. 
Im allgemeinen entspringt das Lachen aus dem 
Leichtsinn. Wer viel lacht, ist leichtfertig, oder 
er wird es von ungefähr, notwendig oder durch 
die Umstände. 
Lachen verlautet, daß man sich an der Ober
fläche des Gesprächs behagt. Man betrachtet sie 
von außen; wie ist sie abenteuerlich, man lacht! 
Wenn man aber ein wenig eindringen möchte, 
wer weiß, was dann sich böte, und ob man nicht 
anstatt auf Lachen auf ganz was anderes stieße? 

Die Narrheit ist gewiß grauenhaft, doch kann sie 
zum Lachen reizen, so wenig gleicht Lachen sich 
und Frohsinn. Sie kann zum lachen reizen, weil 
sie den Zusammenhang auflöst und dafür unver
knüpfte Gedankengänge versammelt. Ein Trunk
ner, trotzdem er Ekel erregt, verlockt dennoch 
zum Lachen, weil ihm das Gefühl des Zusammen
hangs entglitten ist. Die übertriebne Vertraulich
keit, der übersteigerte Ausdruck inniger Hoch
achtung, ein Duzen, die Ehrentitel, die Ungeheuer
lichkeit des Traums und des Rausches, alle Ver
letzungen des Zusammenhangs können zum 
Lachen führen. 
Denn der Zusammenhang ist eine ernste Sache. 
Letztes ist er und tief. Wer kennt seinen Rang 
in der Ordnung des Weltalls? 
Der ihn stört, zerstört vielleicht die Welt; und das 
Lachen hat den Anschein, als ob einer über eine 
zugrundegerichtete Welt seine Freuden ausließe. 
Die Grausamkeit kann lachen; wer ungerührt ge
tötet hat, kann lachen; der Leichtsinn kann lachen, 
die Gleichgiltigkeit kann lachen; und die Sorg
losigkeit auch. 
Aber wäre nicht ein sieghaftes Lachen möglich, 
dieses stolze Zeichen, daß der Zusammenhang 
überwunden wäre? Was geschäh, wenn das Ur
wesen ... ? 
Halt . . . Still! . . . 

Zwei Menschen hängen aneinander. Sie beginnen 
ein Gespräch. Das Gespräch artet in Streit aus. 
Sie spotten; sie lachen einer des andern. 
Dann kehrt jeder heim. Und in ihr Schweigen 
und Alleinsein tritt die Erinnerung des Ver
gangnen. 
Die soeben noch lachten, weinen im stillen. 
Der Zusammenhang macht sich fühlbar. 
Das Lachen war aus der Seichtheit der Dinge 
gesprudelt, das Weinen aus ihrer Tiefe. Die 
Tränen sind die Wasser des Abgrundes; sie ent
queUen dem untersten, grunduntern, verborgen-

-
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sten Ort; nicht selten offenbaren sie dem, der sie 
vergießt, oder dem, der sie sieht, daß in ihm oder 
in den andern unvermutete Tiefen sind. 

In diesen ungewußten Tiefen, in die hinabzu
finden der Mensch gewöhnlich versäumt, in diesen 
ungewußten Tiefen bewegen sich die Zusammen
hänge, wie er sie mit der Allgemeinheit der Dinge 
hielt, hält und halten wird. Die Erinnerung ist 
eine Stätte voll von Tränen, weil sie voll von 
Anhänglichkeit ist. 
Die Gegenwart herrscht zuweilen dort, wo ge
lacht wird, denn oft verbirgt sie die Tiefe unter 
der Oberfläche und den Zusammenhang unter 
ihrer Zerstücktheit. Die Gegenwart zeigt den Zu
sammenhang, wie wenn er nicht da wäre; die 
Gegenwart zeigt, inwiefern er nicht erfüllt ist; 
sie zeigt, wie er unter der Überlast der Zufälle 
verschwindet; daher das Lachen. Die Gegenwart 
ist aus Stücken und flicken; buntscheckig ist sie, 
und die heimlichen Beziehungen der Dinge ver
schleiert sie unter ihrer Tracht, einer äußern, 
eigensinnigen, wechselnden, je nachdem die Um
stände ihr sie anlegen. Die Gegenwart gleicht 
einer Laune. Sie versteckt ihren wahren Namen 
hinter dem Gaukelspiel ihrer Verkleidung. 

Aber die Vergangenheit spricht aus einem andern 
Ton. Sie entbindet die Dinge feierlich ihres 
Scheins, und der Dinge Abenteuerlichkeit ver
zehrt sich unter ihrer ernsten Tatsache. 

Die Vergangenheit befreit die Geschehnisse vom 
Zufall, der sie vereinsamte, und zeigt sie im Zu
sammenhang, der sie vereinigt. Die Vergangenheit 
zeigt die Schnüre, wodurch die Dinge unterein
ander verbunden sind. Die Gegenwart verheim
licht dieses schmale, unmerkliche flechtwerk; die 
Erinnerung deckt es auf, und die Tränen, hin
aus aus ihrer dunkeln Zuflucht, wo sie schlafen 
und warten, daß man sie rufe, wollen den Tag 
sehn und sagen: Hier sind wir. 

Sie sagen: Wir sind hier, wenn der Mensch sich 
erinnert; denn die Erinnerung ruft nach Zu
sammenhang; sie sagen: Wir sind hier, wenn 
der Mensch in die Bitternis der tiefen Wasser 
taucht; denn dort findet er durcheinander die 
Menge der Dinge, wie er sie ehmals gekannt 
hat. Sie sagen: Wir sind hier, wenn der Mensch 
von der Seligkeit heimgesucht ist, der erhabnen 

und stürmischen, die wie ein Blitz die tiefe Dunkel
heit der Nächte durchstrahlt und beim Auf
leuchten des selben Blitzes das Angesicht der 
Erde aufweist, das Angesicht des Meeres und 
das Angesicht des Himmels; sie sagen: Wir sind 
hier, wenn der Mensch verehrt; denn die Ver
ehrung ist ein Ausbruch jener Einheit, die auf 
ihrem Wege keinen Vereinsamten dwdet. Die 
Verehrung begreift, was sie schaut, und erschließt 
den verwunderten Geschöpfen den Ort, wo sie 

• 

Zusammenhalt haben, den Ort, wo sie beten ... 
(Deutsch von Jakob Hegner) 

NOTIZ ZU DIESER NUMMER "FRANKREICH" 
Aus dem Reichtum der zeitgenössischen fran&ösischen Literalur 
und Kunst vermag ein einzelnes Heft der AKTION natUrlich 
kaum eine Probe f,U geben: das bier Gebotene soll nur ein 
Hinweis lein, der Besitzstand und Umfang andeutet. naß 
Stendbal der zeitgenössischen Literatur zugezihlt ist, recht
fenigt Siendhal. Dem Alter nach gehön Bloy zu dem groBen 
Toten Baudelaire, den noch niemand, auch George nicht, hin
reichend Uberaetzt hai, und Corbiere. Von den jungeren leben 
Mareel Schwob und Philippe nicht mehr. Von Schwob eflchien 
das "Buch Monellell deutscb übertragen von Franz. Blei 1904 
im Inselverlag ; die BUcher von Philippe verlegle in leidlich 
guter Übertragung Fleischei, Berlin. Andr~ Gid.. Bekannt· 
schaft haben wir Blei zu danken, der, 1905, den .König 
Kandaulesc im Inselverlage herausgab: ebendort erschien 
.Philoktel<; im Hyperionverlag, 1909, 'Der scblechlgefe .. elte 
Prometheus< (von Blei UberseUI); die Schriften BerglOna ver· 
legle Eugen Diederichs (leider in ungenugenden Übersetzungen). 
Paul Claudel erschien deutsch zuerst 1907 im Hyperionverlage 
(,Der Taulchc und ,Mittagswendec), von Blei übertragen; der 
Hellerauerverlag(Hellerau· Dresden) hat Claudel, • VerkUndigung<, 
,Goldhaupt< und (soeben) .Ruhetag< in der Übersetzung von 
Hegner verlegt, der Inselverlag Claudels 'Kenntnis des Ostens<. 
Andre Suare. ist den Deutschen zuersi in der Zeitschrift 
,Hyperion< enchienen, die von Blei Ubertragene .Italienische 
Reise< bat, 1914, der Verlag der ,WeiBen BUcher<, Leipzig, 
an den Tag gegeben. Franci. Jamme. fand in Ernst Stadler 
einen liebevollen, begeiSlerten Übersetzer; Kurt Wolff druckle 
Stadien Nachdichtungen. August BrUcher bemUht sich, dem Mall· 
anne eine deutsche Gemeinde zu gewinnen. Ergänzt wird diele. 
Heft durch frUhere Hefte, 10 z. B. durch die 'Anthologie jungster 
französischer Lyrik< und durch die Hefte mit Beilrägen yon 
P~guy, Cendrars, Gide, Suares, Bloy, Jammes, Flauben uno. 
mit Zeichnungen von Cezanne, Daumier. Dufy, de 1. Fl'e'lDaye, 
Marie Laurenein, Malisse u .... - und durch Beitrige in den 
Heften, die kommen werden. Schließlich ist ja auch jedes oben 
zitierte Buch eine Ergln.ung. Man Jese die .. Werke. 
Ich habe in dieser Nummer noch Raum für fünfzehn Zeilen: fUr 
den KLEINEN BRIEFKASTEN zu wenig, zu wenig für die 
Rubrik ICH SCHNEIDE DIE ZEIT AUS. Aber ich kann 
schnell noch einige BUcher aus Frankreich nennen, die mir, 
neben den vorhin erwihnten, sehr lieb sind und die mir 
manche trolllose Slunde der Gegenwan Ubt,rwinden halfen: 
natürlich Flauben, Stendhal, Balzac, Victor Hugo, Pascal; Pul 
Searron: Der Komödiantenroman : Michelet: Die Frauen der 
französischen Revolution; Andr~ Gide: Die enge Pfone und 
Immoralist; de Laclos: Gefihrliche Liebschaften; Maurice Renard: 
Der Doktor Lerne; Vollard: Paul Cezanne; Remy de Courmont: 
Köm6dien einer Frau; Napoleons Briefe; Regnier: In doppelten 
Banden; Die Memoiren der Margarelha von Valois; Maurice 
Barre!: Ueber Greco; Rousleau: Trlumereien eines einsamen 
Wandere.». 
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WOCHENSCHRIFT FüR POLITIK. LITERATUR, KUNST 
5. JAHRGANG HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT 18. DEZ. 1915 

PAUL GAlJGUIN 
Von Theodor Däubler 
Pfaublau rauscht der Ozean heran. Und es starrt 
ihm purpurner Granit entgegen: die Bretagne! 
Der Ginster blüht und duftet auf des Landes Schar
lachkanten : Und des Funkelmeers Schaum be
rauscht sich an Umhalsungen von algen über
blauten, roten Klippen. Gesunder Tanggeruch 
durchlaugt die Luft; ich träume oder segle! Die 
Felsen zwängen sich an mich heran: Umrundet 
uns auf einmal eine Bucht? Die See ist hell: 
Der grüne Grund versilbert das Gewelle! Der 
weite SChlu,!d, der unser Boot geschmeidig, samt 
dem Westwmd, der uns anweht, an seine Wasser
pfade schmiegt und nun behutsam durch seine 
langen Schlangenschleifen windet, wird immer 
gelblicher und plötzlich: Silberblau ! 
Ich werde eine zarte Landschaft sanft betreten. 
D~r Stein wird schwarz: Da blendet fast der gelbe 
GIn.ster. Und bläulichgrüne Föhrenwipfel ruhen 
breIt auf feuchtummoosten bläulichgrauem Stamm. 
Die Bäuerinnen tragen ozeanviolette Röcke und 
zumeist ein schwarzes Mieder. Ein gelber Latz 
bes~tzt das weiche Hemd, und weiße Spitzen 
schImmern um die breiten, blauen Schürzen. 
So habe ich das Land nicht gleich geschaut: Mir 
ward davon erzählt; dann konnte ich es bald 
vollendet und erkannt vernehmen. 
Gauguin erblauten diese lauen Farbensänge! Mit 
silberfrischen Strichen merzte er das Grau aus 
diesen Auen. Zwischen strengen Grenzen lebt 
es jetzt versinnbildlicht. Sein Rot ist niemals roh. 
In Purpurfüßen wallt es sicher in ein fahles 
Violagrün. Wie die Wiesen lieblich singen: Und 
hört, wie eines Baches grüne Herzensfreuden 
frühlingssicher klingen! Der Sand, auf den die 
Sonne sich so gern legt, hat schon die reife Erd
beerfarbe. Wie warm mir um mein Wesen wird! 
Ich bin bestimmt schOll goldigbraun : Es schmiegt 
mein Leib sich an den holden Sonnenhorizont : Die 
Bäume doch, die stehn ja höher, die grünen ein 
in ihre blaue Himmelsewigkeit. Bretagne, wie 
samtigwarm hat hier Gaugtlin geschaltet. 
Seine Segelflotte wallte in das Meer der goldenen 
Farben. 
Er stand auf rotem Strande, er sah die bunten 
Wimpelschiffe ; er sah sie über Gischt und zwi
schen Licht dahinschwinden. 
Und er harrte aus und sandte andre Wander
master nach. Und diese wurden immer glühender, 
zur See verführender; und endlich folgte er der 

Sehnsucht: Und Paul Gauguin vertauschte Frank-
reich mit seinen fernsten Kolonien .. . 
. . . Auf Tahiti wurde er unsterblich .. . 
Hohe Kokusschwingen wuchten in die helle 
Tropenluft! Dunkle Jünglinge erklettern Busch
werk, wo Affen wohnen. Das Land hat schamlos 
seine Röte vor der Sonne ausgebreitet. Die Wei
ber tragen bunte Blumen in den schwarzen 
Haaren, und erwachsne Burschen laufen nackt. 
Die klare Landschaft lacht. 
Schlangen wagen es, aus dem Walde aufzuragen? 
Alte Pflanzenschäfte wallen, wildverwittert hin 
und wieder. ' 
Mangoskostbarkeiten und Bananenquirle locken 
wildwärts: Röhrichtspeere spreizt das Urwald
herz, dem vom Wege Weggehenden entgegen. 
Edens Quellenheimlichkeiten bleiben uns ver
sperrt. 
Dort oben zwischen Palmbüschen schaukelt eine 
Wohnung. Kohlschwarz zwitschern drinnen Kin
der mit großen Kokosköpfen. Und wir forschen 
fort und fort, und ich fordre eine Lichtung: End
lich wird's frei! Mädchen sitzen hold beisammen 
lieblich wie in einer Dichtung! Wundersam, wi~ 
keusch gekleidet, meine Heidenmaid mir winkt. 
Bleichgefährlich sind die Zähne, sanft und an
~utsvoll der Blick. Und ich zittre: Ihre Wimpern 
smken. Mädchen meiner Einsamkeiten sind wir 
nimmermehr allein? Schaut, so schaut in euch: 
Doch draußen blaut das Meer! Blickt und blinkt 
in dieses Zwielicht: Dort aus Märchenländern 
kommt ein großes Kauffahrteischiff, kommt aus 
fernem, fernem Hafen. Aus dem Hävre wohl 
im Wind! 

Gertrud Schirmer: Bootfahrt 
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BETHSABE 
VOlt AntJri Gide 
Der KIIDi, Dnid, halb priesterlicb, halb luiqeriocb rekleidet, 
'bitiert kniend ein Gebet, an dem er IcbreibL 
David: Selbst der kräftige Mensch wird schwach, 
und selbst der junge Mensch strauchelt, wer sich 
aber Gott vertraut ... (Joab tritt ein.) Du kommst 
zu früh, Joab; ich habe mein Gebet noch nicht 
vollendet. Sei still. Wo war ich rrur? ... Jal ••• 
der wird nicht straucheln. Gott wird dem seine 
Stärke leihen, der müde ist; die Flügel werden 
ihm wachsen wie Adlern. Ich hatte erst gesetzt: 
ihre Flügel werden wachsen wie jene . . . aber: 
wie Adlern ist besser. Was willst du von mir? 
J oab: Der Hetiter ist zurück. 
David: Wer ist dieser Hetiler? Woher kommt er? 
Joab: Er liegt vor Rabba und bringt Nachrichten 
von dort. Ansonst ist er ein Soldat, nichts weiter, 
und wenn der König . . . 
David: Solltest du eifersüchtig sein auf ihn, Joab? 
Uriel der Hetiter ist der Tapferste meiner Leute. 
Ich tat, als kennte ich ihn nicht, um dich lügen zu 
hören. Soll ich vergessen, wer die Philister bei 
Gath besiegte? Wer gegen sie die Ebenen von 
Dammim verteidigte? Sag: wer erschlug die bei
den Löwen von Moab? Er war's. Und die vier 
Riesen, des Rapha Söhne? Er wars. 
J 0 ab: Vielleicht . . . 
David: Hör weiter. Zur Zeit der Ernte war ich 
in der Höhe von Baulham, da suchte ich nach 
Kühlung vergeblich. Die Philister lagerten im 
Tale; seit zwei Tagen hatten sie Bethlehem ein
genommen. Du weißt, in Bethlehem ist eine 
bittere Quelle; nach deren Wasser dürstete mich 
den Tag, und ich stöhnte darnach ... Wer 
schritt durch das Lager des feindes? Und wer 
wagte sein Leben dafür, mir einen Becher Wasser 
zu bringen? Wer, sag doch! Es war der Hetiter 
Urias. Tu nicht, Joab, als ob du es vergessen 
hättest; am Rand des Grabes denke ich's noch. 
Ich nicht, daß einer sagen kann, man sei 
dem König ohne Nutz gefällig. Ich erwarte, daß 
Urias an meinem Tische ißt. Alles, was mein ist, 
gehört ihm. Ich erwarte ihn, man laß es ihn 
wissen. (Joab gibt einem Diener ein Zeichen 
und den Befehl des Königs.) Er ist der freund 
des Nathan, nicht wahr? 
J oab: Des Propheten Nathan, ja, Herr! (Und 
will sich zurückziehen.) 
David: Geh nicht fort. (David schweigt eine 
Weile.) Ich habe Angst vor dem Propheten ..• 
Du lächelst? Du kennst nicht seine Macht, des
halb. Das Volk gehorcht seiner Stimme; ich 
leIber, vor ihm, wie ein Kind bin ich stumm; 

\ .. " ." ,'... . . . ." . 
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sagt er ,.der Ewige" ... man glaubt Gott selber 
zu hören. Ja, ja, ich habe auch andere Pro
pheten gehört: sie prophezeien, dann sind sie 
still. Die Stimme dieses aber hört nicht auf. Ich 
will ihn zwingen, daß er schweigt. Mein Joab, 
ich habe Angst vor Nathan. -
Es kommt eine Stunde im Tag, da die Kraft der 
Könige sich mindert. Es kommt ein Tag im 
Leben, da der rüstige Schreiter sich müde fühlt. 
Ich denke meiner der Gebete meiner Ju
gend; der damals mit Gott sprach, war ich. Ich 
denke des Königs Saul . .. Auch ich, wie er, 
fange an, vor meinen Schritten den Schatten 
wachsen zu sehen. Ich bin es nicht mehr, den 
der Ewige hört; er spricht nicht mehr durch 
meinen Mund, er richtet das Wort nicht mehr an 
mich. Doch trag ich schlecht seit einer Zeit sein 
Schweigen. Ich will ihn zwingen, daß er redet. 

• 

Wie ein ausgehungerter Hund an einem faser
losen Knochen nagt, wie eine Mutter in die Arme 
ihr totes Kind drückt, so drückte ich nachtlang 
den Namen meines Gottes auf meine Lippen. 
In meinen gebetgekreuzten Stunden wärmte ich, 
was mir an Glauben blieb, um zu beten. Und 
sieh, ich hörte es über mir wie flügelschlag ... 
es war die Stunde, da das Licht der Lampe 
flackert, da das öl der Lampe versiegt; die 
Stunde, da der Mutige erschrickt, da sein kraft
voller EntschJuß schwach wird, da der Wein des 
Schlafes trunken macht die Könige und die Men
schen. Meine Seele aber in mir blieb wach; ich 
hatte Gott erwartet die Nacht lang. Ich ver
nahm es über mir wie einen Hauch: der schwer
lose Geist Gottes, der zu mir herabstieg. Geist 
Gottes, welchen Namen geb ich dir? ... Joab, 
ich seh oft die Taube um ihr Nest flattern, wenn 
sie eine Weile zögert: soll ich mich niederlassen? 
Und wie sie zögert, sich niederzulassen. Ober 
meinem Lager schlug der Geist Gottes mit dem 
Flügel. Er kam immer näher. . . Goldene Taube, 
meine Hand wird dich bald greifen, vielleicht ... 
Ich streckte den Arm. Erhob mich und verfolgte 
sie von Saal zu Saal bis hin zur Treppe rechts, 
die zu den Gärten hinaufsteigt. Die Taube wuchs; 
sie leuchtete wie ein Blitz, ruhte manchmal da 
fühlte ich mit einem Schlag ganz kraftlos meine 
Knie, und ganz nahe, die Taube zu greifen, faßte 
Bestürzung meine gllnze Seele. Sie ging weiter, 
sie hüpfte von Stufe zu Stufe; ich wollte sie 
fassen und wagte nicht .• . Wohin du auch 
fliegst, Taube, ich warte hier • • . . 
Da war eine heimliche, kleine Terrane, von der 
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ich glaubte, ich kennte sie noch nicht. Der Vogel 
Gottes hatte sich plötzlich hoch in die Luft ge
schwungen; es kam mir plötzlich vor, als nehme 
er all mein Verlangen mit sich. Es war bald die 
Stunde, da der Himmel erwacht, da die Mauer 
blaut. Die Gärten zu meinen Füßen waren tiefe 
Schattenbecken, in die mein sichtiger Blick durch 
den Nebel tauchte. Wem gehören diese Gärten, 
Joab? Ich, ich weiß es nicht; ich weiß nur, daß 
hier mein Haus aufhört. Ich beugte mich hinüber, 
denn ich unterschied nicht deutlich genug, was 
ich im Grunde eines Gartens Weißes sich be
wegen sah. Ich ahnte am stärkeren Dunst einen 
Brunnen j bei dem Brunnen eine gebeugte Ge
stalt; war das ein verschleiertes Weib? Ein 
weißer Aügel am Wasserrand? •.. Ja, das be
wegte sich, das sah wie ein Aügel; eine Weile 
glaubte ich, ich hätte meine Taube wiedergefun
den. Die aufgehende Sonne zwang mich, die 
tider zu schließen; da ich die Augen wieder 
öffnete, war ich vom licht geblendet, aber nichts 
sonst als ein Weib war da j die nackten Füße 
standen im Wasser. Zwischen Rosenbüschen 
durch schritt die Frau bis ans Herz des Brunnens. 
Und weiter noch schritt sie in mein Herz. Ihr 
Gesicht, ich konnte es nicht sehen, und ihr Haar 

schwan die Schultern; aber durch die 
Rosenbüsche sah ich ihren Bauch zucken, eine 
Blume schien sich zu erschließen zwischen ihren 
Knien, die sie auseinandertat . .. Mein Herz 
stieg mir in die Kehle und sprang in einem 
Schrei heraus. 
Der DieDer, der .... Hetlter eeechickt war, kommt aurllck. 

Der Diener: Herr, Urias läßt dem König, seinem 
Herrn, ••. 
David: Er kommt nicht? 
Der Diener: Er sagt: ich soll in das Haus des 
Königs treten und Rabba ist noch nicht ein
genommen. 
David: Es ist gut. Wenn er nkht kommt, 80 

werde ich zu ihm gehen. Geh, Joab. Er soll ein 
sehr einfaches Mahl bereiten, und ich werde diesen 
Abend sein Gast sein. Meld es ihm. 

ZWEITER AKT 
David, Joab. 
DaYld tiw bekammm, ]OIIb lIebt .. or ibm. 

David: Er bewohnt einen kleinen Garten. Der 
Tisch unter der Weinlaube, auf dem mich das 
Mahl erwartete, war weiß. Sieh, sagte er, 
meine Rebe, und wie sie Schatten gibt. Und 
lieblich war der Schatten auf dem Tisch. Der 
wenige Wein, den sie mir spendet, ist der hier, 

'" " ", ," '>',"" ", ", 
," ',' 

König David; er ist süß j kost ihn. Und sein 
Weib, das herbeigekommen war Bethsabe 
nennt sie sich neigte sich und füllte meinen 
Becher. Die dunkle Aut ihres Haares schien um 
sie zu zittern. Ich hatte sie nicht wiedererkannt. 
Sie kam mir, bekleidet, noch viel schöner vor. 
Ihr ungekanntes Antlitz lächelte . .. Aber der 
Garten, Joabl der Garten! Wie sag ich es nur? 
Er glich nicht mehr jrnem des Morgens, den Nebel 
füllten j das war ein heimlicher Ort . . • Ich trank 
den Becher Weines. Ich habe manchen Wein 
getrunken, Joab, aber nach diesem da, glaube 
ich, dürstete mich seit langem; er stieg in mich 
hinab wie ein tiefes Glück; er erfüllte mein Herz 
wie die Erhörung der Gebete; ich fühlte meine 
Kräfte jung werden. Bethsabe lächelte; der Gar
ten füllte sich mit Licht; alles strahlte von Liebe 
und Glück des Urias. Du siehst all mein Glück, 
König David, sagte er; es ist einfach, es hält 
sich im Schatten eines Gartens. Es schläft in den 
Mauerlöchern deines Palastes. Gegen Kälte, gegen 
Wind schützt es dein Haus, unwissentlich sogar ... 
Ich, einer deiner Geringsten, großer König David, 
was bin ich vor dir? Vor den Philistern schützt 
mich deine Stärke, sagte ich, was bin ich vor 
Gott, Hetiter? Dich aber kenn ich als einen meiner 
Tapfersten, und von der Höhe meines Hauses 
herab unterschied ich deinen Garten. Er war 
bleich und blau von den Nebeln des Morgens; 
die Sonne hob sich kaum hinein .. , Ich konnte 
diese Nacht nicht schlafen, ich hatte so gebetet, 
daß ich trunken war; und da ich die Treppe hin
aufstieg, strauchelte ich bei jedem Schritt; wie 
im Schlafe noch verfolgte ich einen Traum und 
träumte von einem wundersamen Vogel, der flog 
von Saal zu Saal, und ich wurde munter, da ich 
ihm folgte; aber es führte mich wohl Gott durch 
ihn bis zu dieser schmalen Terrasse, sieh, die 
dort oben. Ich sah meine Taube in deinem Garten 
wieder, Urias. Als die Sonne durch den Nebel 
drang, ja, der Vogel, den ich verfolgte . . . du 
lächelst? er war da -- komm, zeig sie mir an 
einer Quelle; er hatte das Rosengebüsch ausein
andergezwängt, und da, ruhig, allen Augen ferne 
glaubte er wohl, da badete er in dem zitternden 
Wasser ... Vor Rabba zurückgehalten, konntest 
du ihn nicht sehen, lieber Urias, aber Bethsabe 
vielleicht ... ? Und Bethsabe schwieg errötend 
und beugte sich zum Wasser und ließ, Scham 
oder Lächeln zu verbergen, ihr Haar vor das Ge
sicht fallen. Schon neigte sich der Tag; der ganze 
Garten :rog sich mit Schatten voll . . . Urias, 
sagte ich, weshalb bist du nicht in den Palast 
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gekommen? Ist es, weil Nathan • . . Ich habe 
Nathan noch nicht gesehen, Herr; nicht seit meiner 
Rückkehr von der Belagerung von Rabba. König 
David, König David, das stolze Rabba ist noch 
nicht genommen! ... Ich soll im Palaste des 
Köni.gs ruhen, und dein Volk wartet in Ungeduld! 
Nein, solange die Krieger, 0 König, diese Mauern 
nicht gestürmt haben, ist mein Platz im felde, 
bei ihnen; diesen Abend noch kehre ich zurück. 

Bleib mit uns noch eine Weile, Urias; wie 
lange brauchst du nach Rabba? Ein paar Stun
den • .. Schon hebt sich die Nacht. Und dann 
sprachen wir nichts mehr. Der Himmel war so 
klar, daß man die Quelle hörte und daß das 
Dunkel um Urias einer tiefen Stille seines Glückes 
glich. 
Aber das Verlangen, joab! Das Verlangen tritt in 
die Seele ein wie ein Fremder, den hungert. 
joab: Und was, König David, hält dich zurück! 
Nimm dir dieses Weib. 
David: ja. - - - -
Das tat ich alsbald, joab. Er hat einen kleinen 
Garten. Die geringste meiner Terrassen ist 
größer! Ich habe die schon voll Gut und 
Glück, daß ich nicht mehr ein Korn darin· halten 
kann; aber dieses kleine Glück da, dafür laß ich 
alles andere zur Erde faUen . .. Es ist aus so 
wenig gemacht, dieses Glück! Als ob es genügte, 
daß ich meine Hand ausstrecke, es haben wollte, 
um es zu nehmen, daß ich meine Hand darauf 
lege, um es zu haben. 
joab: Und Bethsabe, Herr -
David: ja, Bethsabe. ja, ich glaubte sie schöner. 
Sie ist schöner so in ihrem Garten, da sie in der 
Quelle badete. Bethsabe! Bethsabe •.. Bist du 
das Weib, bist du die Quelle? Meines Verlangens 
schwankendes Bild. Joab, da ich sie endlich in 
meinen Armen hielt, willst du es glauben, kam 
mir beinah ein Zweifel, ob sie es war, die ich 
verlangte, ob's nicht etwa der Garten war ... 
Und dieser Wein! Der Wein, den ich trank, der 
Wein ihrer kleinen Rebe! Trank ich mit einem 
Zug den ganzen Inhalt? Ich habe Angst davor. 
Es ist der Wein, nach dem ich dürste, sag ich 
dir. Als ob er rührte, Tropfen um Tropfen mir 
einen dürren Winkel meines Herzens feuchtete. 
Du denkst noch: dies Wasser von Bethlehem, 
das Urias mir an einem Fiebertage holen ging; 
er allein konnte meinen Lippen ihre Frische 
geben: mich dürstet nach diesem Glücke des 
Urias, und sei es auch gemacht aus allerwenig
stem ... Genug, Joab! Du siehst, es ist unmög
lich. Weshalb besitze ich nicht mehr. Bring mir 
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dies Weib zurück in den kleinen Garten des 
Hetiters. Alles ginge gut, verlangte mich bloß 
nach ihr; so aber . .. Dann weiß ich auch, daß 
er zurückkommt diesen Abend. Er soll sein 
ruhiges Glück wieder finden, wie er es verlassen 
hat; zumindest glaubt er so. Denn des Schiffes 
Spur auf der Welle, des Mannes Spur auf delll 
Leibe des tiefen Weibes, Gott selber, joab, er
kennte sie nicht. Doch sieh immer zu, daß Nathan 
der Prophet davon nichts weiß ..• 

DRITTER AKT 
Der rleiche Saal. Der Kanig D ... id ia! allein, in der Nacht. 

David: Bist du es, joab? Nein. Noch nicht. 
Soll ich allein bleiben bis zum Morgen? Und diese 
Nacht, endet denn diese Nacht nicht? Ich betete 
zu Gott; und dann, hoffte ich, würde ich gleich 
einschlafen. Aber gibt es denn hinfort einen 
Schlaf für David? Ich wollte zu Gott beten, und 
ich begann zu sinnen .. , Schön ist die Tat den 
leiblichen Augen am hellen Tage, unheilvoll dem. 
der sie des Nachts mit dem Auge des Geistes 
wiedersieht! Wer auf dem Gipfel der vollbrachten 
Tat nicht alsobald einschlummert, aber sie im 
Dunkel sich immer wieder erinnert, der gleicht 
einem Blinden, der, um es wiederzuerkennen, mit 
seinen Händen das Antlitz eines Toten, den er 
liebte, liebkost. Fänd ich wo Rast! Joab! Gott 
schütz uns vor Nächten, in denen nicht Schlaf 
noch Liebe wohnt. 
Alles 9Chickte sich an, mich schlafen zu lassen; 
alles war stiU, und alles schlief schon, in meinem 
Herzen, im Himmel und auf Erden, und ich wollte 
einschlafen .. , Da kam der Hetiter. Plötzlich 
kam er aus der Nacht heraus; und ich erkannte 
ihn kaum; nur die Lampe an meinem Lager 
leuchtete auf ihn. Wie kam er herein? Die Tore 
sind doch geschlossen. Er stand vor mir ohne 
ein Wort und ohne seinen Mantel abzuwerfen. 

Urias, sagte ich, bist du es? Antworte; wes
halb kommst du? Was willst du tun? Hast du 
über Rabba gesiegt? Wohl nicht, ich wüßte es 
sonst schon . . • Leg deinen Mantel ab. Ich kann 
deine Augen nicht sehen. Sprich zu mir. So 
sprich doch! Weshalb bist du so unbeweglich? 
Wer ließ dich kommen? Was willst du von mir? 
Deine Bethsabe erwartet dich. Dein Platz ist in 
ihrem Bett, neben ihr, in deinem Garten. Geh 
doch. Geh heim. Ich will schlafen ... Weshalb 
geht er nicht fort, Joab? ... Weshalb bleibt er 
ohne ein Wort? Was will er von mir? Oe
schenke? Er hat sie immer zurückgewiesen. -
Und er wollte nicht einmal den süßen Wein be-
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rühren, den ich ihm reichte, als ich ihn so bleiben 
sah. Und seine Anwesenheit, in der Nacht, weilte 
und weilte; es schien mir zuweilen, daß die Lampe 
an meinem Lager verlöschen wolle oder daß der 
Hetiter im Schatten verfließe. 
War er wirklich fort, als der Prophet Nathan 
kam? ... Ach! Ich schlief nicht diese Nacht. Ich 
habe es dir ja gesagt! Nathan war fürchterlich ... 
Jetzt aber, Joab, frage ich Gott: was soll der 
Mensch tun, wenn hinter jeder seiner Begierden 
Gott sich verbirgt? 
Als ob er jedes seiner Worte aus mir herausrisse 
in der Nacht, so begann Nathan zu sprechen. 
Was hat er gesagt? Ach! ich möchte seine Worte 
auslöschen aus mir .. ' Er sprach von einem 
Armen, der nichts besaß als ein Lamm. Ein 
Lamm, sag ich dir, das er gekauft und aufgezogen, 
das er heranwachsen gesehen, das auf seiner 
Brust schlief, das er liebte. Genug, Nathan! 
Ich weiB. Bethsabe heiBt es! Schweig! . Er 
aber, als ob er mich nicht hörte, sprach weiter: 
Neben dem armen Mann wohnte ein sehr reicher 
Mann, der besaß Reichtümer in solcher Zahl und 
Vieh so viel, daß er es nicht zählen konnte. Ein 
schweifender Wanderer kam zu dem Reichen ... 

Genug, Nathan, genug! Ich erkenne ihn in 
meinem Verlangen • . . Er hatte Hunger. -
Ich wuBte nicht, wie seinen Hunger stillen. -
Der Reiche aber, der Güter in solcher Zahl sein 
nannte .. , Nichts von all meinem Besitz 
gefiel mir mehr. tat, als schlösse. er über 
seinem Reichtum die' Augen, und ging an die 
Habe des Armen. Das wollte er, der Wan
derer. Nichts anderes, sag ich dir, hätt' ihn be
friedigen können. Umsonst wollte ich ihn schwei
gen machen; er sprach so laut wie ein König im 
Hause. Das Lamm, das der Arme hatte für 
sein einziges Out, der Reiche hat es genommen. 

Auch das ist es nicht, was das schweifende 
Verlangen begehrte .. ' Und sieh! Seine Beth
sabe, ich hab' sie ihm zurückgegeben. Ich ver
langte ihrer nur mit dem Schatten ihres Gartens. 
Wonach ich Verlangen trug, war der Frieden des 
Urias zwischen seinen so einfachen Dingen, und 
die er ließ, um mir zu dienen . .. Ich will, ich 
will bereuen, aber was hab' ich getan? In der 
Zeit meines Verlangens war Bethsabe vor meinen 
Augen, und ich sah nichts als sie, jetzt aber ••. 
Bist du es, j oab? 
(Eintritt Jaob. Er ateht gaa. aufrecht an cIer T8J' im Dunkeln ; 
.plicht Dicht.) 

ja, du bist es. Endlich. Ich erwartete dich wie 
das Morgengrauen. Du kehrst von Rabba? Ist 
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der Hetiter mit dir zurückgekommen? D~ Stadt 
ist genommen? Nein. Du hättest es mir gesagt 
ohne Frage. Was tatet ihr da unten? Hast du 
alle meine Befehle ausgeführt? Ich erinnere mich 
ihrer nicht mehr genau. Hab' ich dir nicht ge
sagt .. , Urias war unter den Tapfersten, in der 
vordersten Reihe, nicht wahr? ... Du sprichst 
nicht .. , Hießest du ihn bis ganz an die Mauer 
gehen? Zu nah ... dann ... ließet ihr ihn, als 
ihr flohet . .. Schweig, Joab! Das darf selbst 
Gott nicht vernehmen, und ich darf es nicht 
wissen, aus Angst, es nicht mehr vergessen zu 
können .. , Nein! Nein! Sag mir, daß er in 
seinem Garten schläft, unter seiner Weinlaube! 
(Du Morgengrauen dringt lei.e in. Gemach und beleuchtet 
schwach Joab; man unterscheidet hinter ihm ein verschleien •• 
Weib in Trauerkleidern.) 
Was ist's, das du hinter dir hersehleppst, im 
Dunkel und ganz in Trauer? ... Bethsabe! ... 
Geh! Bring sie weg! Ich sagte dir, daß ich sie 
nicht mehr sehen will .. ' Ich hasse sie! 
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DICHTUNGEN VOM SCHLACHTFELD 

Reif 

Der Nachdruck, die AufDahme In sogenannte 
KrIegsflagblAtter" oder Abnllche Knplet

Ist unter allen UmstAnden verboten! 

Hinderst wie Tale langsam dich bergab und wirst 
noch langsamer 

Als sie, wo sich das Müdewerden ihrer Füße hin
ebbt zu Betten. 

Du stehst. Du beugst dich nieder. Gräbst. Das 
wunderliche Spiel mit den Skeletten, 

Die nassen Fahnen einer Nacht und aUe Fröste 
frieren dich noch einsamer. 

Grab neben Grab. Du kannst nicht müde werden. 
Aus nie gewußten 

Muttermunden, zahllos, ein Erbfeind denen, die 
sich jäh verschließen, 

Quillt Leben. Leben. Der Reichtum deiner 
Tode schmilzt mit schnelleren Verließen: -

Nun bist du allu. Nun wachsen jene, die noch 
lauern mußten. 

Sie stehn und warten. Und du betest das letzte, 
von dem du weißt, 

Das größte Gebet an die Angst: alleiner zu wer
den, 

Noch einen Tod zu finden, einen Mord, ein Er-
würgen für sie In ihren Gebärden 

Zittert ein Wenden auf .•. : Du verstummst vor 
dem, was du aus ihren Rücken reißt. 

Langsamer als Tale hinderst du dich bergab, 
Langsamer da, wo sich das Müderwerden ihrer 

Füße hinebbt zu Betten. 
Jene ruhen Ruhen Jene Oh, wunderliches 

Spiel mit den Skeletten I 
Den • • • Bellend stürzt meine Stunde in das 

letzte Grab. 

Meinem Freund M. G. 
In unser langsam fließendes Gehirn 
schieben sich trauriggraue Wolkenfetzen 
wie spitze Nadeln, die uns sehr verletzen. 
Und haben Klingelschellen an der Stirn. 
Mitten in krachend schwarzes Erz gegossen 
stehn Tage Tage, die in Licht zerflossen: 
geliebter Wind und heiße Sommererde 
und an den Enden der Alleen zwei Pferde, 
Blühen in Gärten mit sehr bunten Zäunen, 
Sonne auf Schnee, der Mägde Ruch in Scheunen 
und eines Ackerers beladene Gebärde, 
die nie ein Ende fand schwer roch der Grund . 
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Und alles dies ward zweckstark und bedacht: 
Wälder sind Deckung. Und das Laub der Bäume 
täuschendes Bild. Geliebte Wiesenräwue 
grabendurchzuckt. Die Nacht 
neugierig lichtdurchfurcht. Höllischer Mund 
fetzt Berge auf. Und Nebel deckt so gut. 
( wie wir ihn haßten ). Die ersehnte Pracht 
der schlanken Türme dient, ins Land zu spähn, 
und dieses Land hat keine Farben mehr. 

Wie sind wir alm geworden an Gesichten, 
wie listbeherrscht wir Tod und Brand verrichten, 
wie sind die Dinge g1anzlos anzusehn. 
Nur manchmal, wenn sich hoch Sehnsüchte richten, 
bleiben die Sinne, wie in Eisen, stehn, 
um lächelnd einem Freund ein Lied zu dichten. 

Kurd 

Nachts 
Zwischen den Schornsteinen eines zerschossenen 

Hauses 
sitzt der Mond und glotzt ins brennende Dorf 
und heult. 
Wie Schleier kriechen seine Tränen über die 

Dächer. 
Manchmal kläfft ein Gewehr, 
und eine Kugel frißt sich durch Holz oder 

Scherben 

Manchmal gröhlt ein Geschütz, 
und dann flattern singende Fetzen umher 

• wie 
irgendwo stülmt ein Schrei durch die Gassen. 
Am Christuskrellz blinkt hell ein Schädel. 

E~f K"'appen 

Nachts 
Jahrhunderte rollen herab von den Terrassen 

der Zeit, 
Sternbilder türmen sich und vergehen. 
Geneigte Häupter erheben sich von der Schrift -
Weise und Toren sterben gleichermaßen. 

Schwänue von schwarzen Vögeln umschaue rn 
mich. 

Berge tun sich auf, um sich wieder zu schließen. 
Jrrwege führen zurück zum Anfang: 
Die Spirale versinkt in sich selbst. 

Wie lange noch? Wohin .•• Dort weht die Luft. 
Dort ist das Meer. Licht flutet empor! 
Die Wellen branden. Eine weiße Insel taucht 

auf -
Gottes herrliches Geschenk, das Weib. 

Wtlhelwt XlftHfl 
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AI I ER TAGE ABEND 

Mit meinem Herzblut schreib ich dies: 
Verloren ist das Paradies! 

Verloren ist es kreuz und quer. 
Vergeblichkeit! Du quälst mich sehr. 

Vergebens lieb ich wie ein Tier, 
nehm keine Träne Dank dafür. 

Verstoße dich und ahn erst recht, 
wie ich dich, Uebste, fühlen möcht .•. 

Schrei I Rase' Morde dich dahin 
kommst keinem Bruder in den Sinn. 

Sich nur trägt jeder in 'die Zeit. 
Das andre ist Vergeblichkeit. 

Zwar ist nicht alles so verneint: 
Die Wolke weint, die Sonne scheint, 

Der Herbst verweht im kühlen Heu, 
doch Zeugen, Zeugen kommen neu 

und rotten sich vor Gottes Tor: 
"Komm, Vater unser, komm hervor, 

wir zeugen dir in Ewigkeit 
Vergeblichkeit!!! Vergeblichkeit" . . . 

Rudolf Fuchs 

DER FRÜHUNGSWANDERER 

Im Frühlinge erkor auf sein ern Gang 
die Bäume und die Lerchen er zum Freund, 
ließ seinen Mund aufblühn, gab seinen Blicken 

Glanz. 
Ah Heide unter Heiden, sonngebräunt, 
Regengepeitscht, war er den Dingen freund, 
und schlief sanft ein beim Sternenlautenklang. 

Der Mt1ch der mädchenhaften Birken trank er 
viel, 

im Erlenwald bei Goldlibellen war er Hochzeits-
gast, 

hob eine Häherfeder auf, verloren in der Uebe 
Spiel, 

hauchte sie an und hielt sie sanft umfaßt, 
hat sie mit hundert süßen Wörtchen eingefaßt, 
Gleichwie ein Herz mit zartem Geigenspiel, 

als Gast dann ging er in die Wälder ein, 
ihr Schatten lag um ihn als neues Hochzeitskleid, 
und seine Bitte mischend mit des Kuckucks Schrein 
Sehnte und sehnt er sich der Abend brach 

herein : 
Die Götter böten ihm zu schaun Gelegenheit 
den EHentanz im Farrensilberschein. 

Frdfta 
(Aus Qw netzt wo. Otto Piek) 
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AUF DER BRÜCKE 

Von der Brücke sah ich nieder 
Auf das Wasser, wie es floß, 
Immer, immer kam es wieder -
Von der Brücke sah ich nieder 
Auf das Wasser, wie es floß. 

Langsam aus dem Brückenbogen 
Schob sich unter mir ein Boot, 
Leise schwankend auf den Wogen, 
Langsam aus dem Brückenbogen 
Schob sich unter mir ein Boot. 

Trieb gedämpften Ruderschlages, 
Trieb hinein ins offene Licht, 
Löste sich im Licht des Tages -
Trieb gedämpften Ruderschlages, 
Trieb hinein ins offne Licht. 

• 

Uri.el Birnbaum 
ZUSTAND 
In surrendem Tanz durcheile ich die Karrara-

brüche meiner Phantasie, 
Mein Gewand ist ein flammender Busch. 
Dann komme ich mir wieder vor 
Wie die Puppe, die in die Glaskugel geschmolzen 

ist 
Und die 90 seidig glänzt. 

Durch das Filter der Luft rieselt die Stille 
Nieder zur braunen Erde und glitzert dort. 
Auf dem See umklammern schwarze Wasseralllle 
Schlankes Eis. 
Während sich langsam die Zebraraupe einer Per

gola windet. 
Erna Kriiner 
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ODE VOM SELIGEN MORGEN 
Ffir Emmy Hennings 

Süßeste aller Ausschweifungen: 
schon morgens im Oafe zu sitzen, 
wintermorgens. 
Die Zigarette: blonder Honig, Opium wölbt mich 
ein. (Heimlich-gothische Kapelle, Sicherheit.) 
Es riecht nach Wärme. 
Aus den Revuen knistern blaue Lust-Zungen. 
Links in mir sammelt sich eine entzückende Angst. 
Liebe Gifte heizen, hetzen. 
o ihr gu t e n Dro gen: ich bete euch sehr an. 
Lesen; blättern; man entknöspelt Zeitschriften wie 
Mädchen: fiebernd-sachlich, weihevoll-zynisch. 
Die Eine die mit mir, mit dir ich a 11 es waren! 
Mir Vergangnes, unter Hochdruck, explodiert. 
Das habe ich publiziert: diese lackierten Teufe
leien, geschminkten Qualen, ihr kleinen lila Neu
rosen. 
Aber ein bißchen verachte ich euch, ihr meine 
reizenden Gespenster. 
Ich bin eine solide Bestie. Schwer zu töten. 
Nur Kaffee und Zigaretten muß man uns natür
lich garantieren. Dazu einige erdige Parfums. 

Schon vormittags im Cafe (wie einst ). 
So inniglich verbummelt. 
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Und der Tag ist kompromittiert, der Tag ist süß. 

ElJllutigt (ach!) singe ich dieser zuckenden Mi
nuten Melodie; 
sing ich euch, ihr gebenedeiten Cafes; 
sing ich die tiefgeliebte decadence. 
Di e lieben wir, die streicheln wir mit gewürz
ten Caressen. 
(Ihr sprecht sie mit falschem Nasal-Laut aus.) 
Wir pfeifen auf was ihr stolz seid, 
euren Auszeichnungen weicht ein Achselzucken 
aus, 
und was ihr höhnt ist unser maßloser Stolz. 
Welten wild ist unser großes Glück und sehr privat. 
Wir sind völlig verdorben und endlos selig; 
wir sind feine Tiere; 
die Mädchen nahe uns werden böse und herrlich 
werden sensitiv, instruiert und instruktiv. 
Diese Souveränität ist unangreifbar. 

, 

Alles können wir entbehren, natürlich außer dem 
Kaffee (bezaubernder Oliven-Tinte, die Innen
ränder beschreibend) und dem Cafe. 
Sehr spöttische Herren sind wir weh schwanken
der Provinzen 
Selig in uns 
0: die geschmeckte Allmacht dieser Stunde! 

Ferdinand Hardekapf 
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MORGEN-ARBEIT 
.Es ist die ewig selbe Qual!· -
Und wir sie das noch tausendmal! 

"Viel schonungsloser sei der Geist vernichtet!" ... 
Ich wacht' in pudrigem Artistenzimmer auf - -
Und nahm, der Geistestötung neuster Technik 

schon verpflichtet, 
den Stacheltrieb zur Fonn erneut in Kauf. 

. .. Bemerkenswerter Schlaf, in dem Films er
glommen, ein mattgetönter Zug freundlicher Er
scheinungen. 
Niederländische Kinder auf der Landstraße, jn 

Holzschuhen, 
Windmühlen ferne, 
diskret angeboten, 
alles in zwei Dimensionen. 

(Nur flächig sei hinfort geträumt, 
die Leinwand mildem Spuk gesäumt. 
des Raumes Alp hinweggeräumt!) 

Dann kam der kinematographischeTraum in einen 
Park. Auf zarten Wegen lustwandelten manche 
Cocotten. Leise bedeutete mir ein Mittelaltriger: 
die schlankeren Frauen seien am höchsten notiert; 
er selbst habe es nie begriffen; und er sage es 
nur für den Fall eintretender Rechtstreitigkeiten. 
Ich dankte höflich. bereits unterrichtet. Mittels 
einer Geste fügte jener Herr bei: "Übrigens bin 
ich ohne Frauen ausgekommen." Ich lächelte bei
pflichtend. Gleich darauf wischte ich eine Dame 
weg. die etwas zu bläulich ausgehöhlt war, und 
die ich aus früheren, noch stereometrischen Träu
men wiedererkannte. 

-- Berlin W. 50. Die Morgenfrische. Schmel
zender Schnee. halb-hübsches Getrief. 

Schnell diese Nacht heimtragen, auf das Hoch
plateau des Schreibtisches. 

Schon auf der Plattform der Trambahn beginnt die 
Arbeit. 

Man ist leicht geätzt, eindrucksbereit. 
Junge Mädchen, in der Spannung dieses Vor-

mittags. besteigen den Wagen. 

Ein einzig Wort pack' eines Fräuleins Sein! 
Ich schon' mich nicht, ich setze Scharfsinn ein; 
erschlürfs. ersaugs. ein Vampyr von Methode. 
Das Weib ist neu mit jeder neuen Mode. 

Wichtig ist der Augenblick. während dessen, von 
der Eisenstufe empor. das Mädchen, neunzehn -
viel ernsthaftes Gesicht -, sich zur Plattform 
aufhebt. 
Der Ritus der zurückgekämmten Haare erhellt 
den Kurfürstendamm mit den über-reinen Stirnen 
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perfekt losgesprochener Sünderinnen. mit luxu
riösen Triumphen über weggebeizte Heimlich
keiten. und einer Duft-Cascade sensationell wieder
hergestellter Unschuld. 

Der Nord-Geist schlich in einen Süden: 
"Verkauft mir, Dame, PfIichtvergessen!U 
Er ward nicht müd. sie zu entmüden, 
von ihrem Schlaf noch pflichtbesessen. 

Man wird fixieren alle diese Experimente. ver
fehlt vor der Unternehmung; die Kurve dieses 
verderblichen Wechselfiebers von Geist und von 
Sinnen. Man wird diese tragische Maskerade 
bannen, auf daß sie vorbildlich werde und er
haben-programmatisch. 
Rebellion stürzt in "Ungesetzliches". Aber der 
Ausschweifung entsteigt, höhnisch-grau im Zahn
pasta-Rosa der Morgendämmerung, pedantisch 
und unanfechtbar. ein Rückruf in die Pflicht ... 
zur Formung eben dieses Fluchtversuchs. 
Man hat gebummelt. Man wird darüber schreiben. 
In Kaethes, der Artistin, pudriger Räuberhöhle 
lauerte eine Sentenz den fleiß. -

Ferdinand Hardekopf 
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HAUSORDNUNG 
Von Anton TschecJww 

'Eine der letzten Nummern der Pelersburger Zeitung 
.Birschewija Wedomosti" enthllt diese unbekannte 
Arbeit aus der Jugendzeit Tschechows. 

Morgens, nachdem ich erwacht bin, vor dem 
Spiegel stehe und meine Krawatte binde, kom
men meine Frau, Schwiegermutter und meine 
Schwägerin leise und wohlerzogen in mein Zim
mer herein. Sie stellen sich in einer Reihe auf, 
und höflich lächelnd wünschen sie mir guten 
Morgen. Ich nicke mit dem Kopf und halte ihnen 
eine Rede, in der ich ihnen erkläre, daß ich das 
Haupt des Hauses sei. 
Ich füttere euch, Kanaillen, belehre ich sie, bringe 
euch, Klumpen, Vernunft bei, darum seid ihr ver
pflichtet, mich zu ehren, zu achten, Angst vor 
mir zu haben, meine Werke zu bewundern und 
nicht auf einen Millimeter die Grenzen des Ge
horsams zu übertreten, andernfalls . . . 0 hun
dert Teufel und eine Hexe, ihr kennt mich ja! 
Ich werde euch zeigen! usw. 
Nachdem sie meine Ansprache angehört haben, 
entfernen meine Hausgenossen sich und nehmen 
ihre Arbeit auf. Die Schwiegellllutter und meine 
Frau laufen mit den Manuskripten in die Redak
tionen: die Frau in den "Wecker", die Schwieger
mutter in die "Neues vom Tage" zu Lipskerow. 
Die Schwägerin beginnt meine Werke abzu
schreiben, Feuilletons, ElZählungen usw. Nach 
Honoraren schicke ich die Schwiegermutter. 
Wenn der Verleger schwer zahlt und auf morgen 
vertröstet, dann füttere ich meine Schwieger
mutter drei Tage mit rohem Fleisch, reize sie 
bis zur Wut und impfe ihr einen Wlausfösch
lichen Haß gegen die Verleger ein. Rot, wütend, 
kochend begibt sie sich hin und es ist noch 
nicht vorgekommen, daß sie mit leeren Händen 
zurückkehrte. Ihr liegt auch ob, meine Person 
vor den listigen Gläubigern zu schützen. Fans 
ihrer viele sind und sie meinen Schlaf stören, 
impfe ich meiner Schwiegermutter Tollwut ein 
nach Pasteurseher Vorschrift und lasse sie an der 
Türe stehen: da kommt keiner durch! 
Mittags, wenn ich mich an Gans mit Sauerkohl 
labe, sitzt die Frau am Klavier und spielt mir 
aus Bocaccio, "Helena" oder die "Glocken vqn 
Corneville" vor, während die Schwiegel mutter 
und die Schwägerin um den Tisch herumtanzen. 
Der, die sich besondere Mühe gibt, mir zu ge
fallen, verspreche ich, ein Exemplar meines Wer
kes mit einem Autorfaksimile zu schenken, aber 
das Versprechen erfülle ich nicht, da die Glück
liche an diesem Tage durch irgendein Vergehen 

e 

meinen Zorn erregt und dadurch das Anrecht 
auf Belohnung verwirkt. Nach dem Mittagessen, 
wenn ich auf dem Diwan liege und um mich den 
Zigarrenduft verbreite, liest die Schwägerin meine 
Werke vor, während Schwiegermutter und Frau 
zuhören. 
Ach, wie schön! müssen sie ausrufen. Wunder
voll! Welche Tiefe des Gedankens! Welches 
Meer von Gefühlen! Herrlich ! 
Wenn ich im Halbschlaf liege, setzen sie sich 
beiseite und flüstern, aber so, daß ich es hören 
kann: 
Das ist ein Talent! Nein, das ist ein ungewöhn
liches Talent! Was die Menschheit dadurch ver
liert, daß sie sich nicht die Mühe gibt, ihn zu be-
greifen! Wie sind wir Unwürdige glücklich, mit 
einem solchen Genie unter einem Dache zu 
leben! 
Wenn ich einschlafe, bleibt eine bei mir sitzen, 
um mit dem Ficher die Fliegen femzuhalten. 
Erwacht, brülle ich: Klumpen, Tee! 
Aber der Tee ist schon fertig. Man reicht ihn 
mir mit dem Gruß: Trinke, Väterchen und Wohl
täter! Hier sind Früchte, hier ein frisches Hörn
chen. Nach dem Tee kommt gewöhnlich die Ver
geltung für Verstöße gegen die Hausordnung. 
Falls keine Verbrechen vorliegen, so wird die 
Strafe auf die Zukunft verrechnet. Die Strafe 
entspricht dem Grad des Verbrechens. 
Wenn ich mit der Abschrift unzufrieden bin, mn 
dem Tanz, den Früchten, dann muß die Schuldige 
mehrere Seiten aus meinen Manuskripten aus
wendig lernen, auf einem Bein durch die Woh
nung hüpfen oder mit einer Honorarforderung in 
eine Redaktion gehen, mit der ich nichts zu tun 
habe. Im Falle des Ungehorsams oder der Be
zeugung von Mißmut greife ich zu strengeren 
Maßnahmen: schließe die Verbrecherin in die 
Kammer ein, lasse sie Salmiak riechen. Wird 
aber die Schwiegermutter rebellisch, so lasse ich 
den Schutzmann holen. 
Nachts, wenn ich schlafe, wachen meine Haus
genossen, gehen im Hause herum, um meine 
Werke vor Dieben zu behüten. 

(Aus dem Russischen ilbcrsetzt von Alexandra Ramm) 

Von Ram ReimtJn" (Leipeig) 
DIE BELEIDIGUNG 
Ich trete in ein Schokoladengeschäft und kaufe 
etwas. Während 'das Fräulein mir das Gekaufte 
einwickelt, sehe ich ein Schild: "Bisckuits". Bis
kuits mit ck. 
Ich sage dem Fräulein: "Biskuits wird mit k ge-
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schrieben, niebt mit CL· Da sagt das Fräulein, 
es sei nicht ihre Schuld, und lacht. Da kommt 
hinter einem Vorhang ein Mann hervor und fragt, 
was los sei. Das Fräulein sagt: "Der Herr sagt, 
Biskuits würde mit k geschrieben." Der Mann 
sagt, das sei seine Sache, und ich solle mich 
trollen. Ich sage: "Sie sind aber ein höflicher 
Schokoladenmann. " Da sagt er, ich soll mich um 
sonstwas kÜmmern, dies sei sein Geschäft, und 

seien Biskuits auch mit ck. Das sei ja 
lachhaft. Ich sage ihm, er sei ein Rindvieh. Da 
läßt er spornstreichs einen Schutzmann holen W1d 
mich zur Wache bringen. Auf der Wache sage ich, 
ich ließe mich davon nicht abbringen, der Schoko
ladenmann sei ein Rindvieh; das sei meine heilige 
Überzeugung. Ein Wachmann sagt, ich solle mich 
ruhig verhalten. Ich sage: "Warum denn?" Da 
sagt der Wachmann, zu fragen hätte ich nichts. 
Ich sage: "Sie sind auch ein Rhtdvieh. " Der 
Wachmann sagt, das werde mich was kosten, 
ich solle mal aufpassen. Er geht und holt andere 
Wachmänner und ihnen den Vorfall. Die 
Wachmänner machen fiirchterliche Augen. Ich 
sage, sie möchten mich bitte in Ruhe lassen. 
Einer sagt: "Wer stört denn die Ruhe, wir oder 
Sie?" Die andern sagen, sie machten die Zeugen, 
ich hätte ihren Kollegen beschimpft. "Was?" sage 
ich, "beschimpft? Ihr seid Rindviechter." Da 
packen sie mich und zerren mich vor Gericht. 
Schokoladenmann ist auch dabei. Er muß zuerst 
sprechen. Dann werden die Wachleute verhört. 
Der Richter fragt mich, ob dem an dem sei. Ich 
sage ja. "Aber," fahre ich fort, "wenn ich den 
Ausdruck Rindvieh gebraucht habe, so stellt er 
meines Erachtens keine Beleidigung dar, sondern 
lediglich eine Kritik. Es ist meine Meinung, meine 
Überzeugung, daß die von mir mit Rhtdvieh 
titulierten Leute Rindviechter sind. Wer will mir 
diese Überzeugung rauben? Übrigens glauben 
diese Rindviechter das glekhe von mir, sie halten 
mich für ein Rindvieh. Ich verwehre ihnen das 

• 
nicht. Sicherlich bin auch ich ein Rindvieh. Das 
geht keinem was an. Ich habe laut gesagt, daß 
ich den Schokoladenmann und die Schutzmänner 
ffir Rindviechter halte, und dabei bleibe Ich. Ich 
betone, daß ich keine beleidigende Absicht gehabt 
habe, sondern lediglich meinem Mitteilungs
bediirfnis nachgegeben habe." 
Der Staatsanwalt sagt: "Das ist ja Unfug!" 
Ich sage: "Sie sind ein Rindvieh aber merken 
Sie wohl auf: damit beleidige ich Sie natürlich 
nicht. Es ist meine unerschiitterliche Überzeu

daß auch Sie ein Rindvieh sind. Die Mei-

"-
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nung ist subjektiv, ich gebe das zu, aber sie ist 
begründet. Ich kann sie nicht verheimlichen. Ich 
teile Ihnen klipp und klar mit: Sie sind ein 
Rindvieh! Wenn auch nur in meinen Augen! 
Das kann Ihnen in Ihrer Ehre und in Ihrer Wiirde 

• 
nichts anhaben. Es gereicht Ihnen höchstens, 
hoffe ich, dazu, Ihnen das Verständnis für meine 
Denkweise zu erschließen." 
Der Oberstaatsanwalt sagt: "So etwas von Un
verfrorenheit hab' ich an mein Lebtag noch nicht 
gesehen." 
Ich sage: "Sie sind ein Rindvieh. Hören Sie: ein 
Rindvieh. Wohlgemerkt: wenn ich Sie ein Rind
vieh heiße, und das muß ich, so ist das Wort 
Rindvieh kein Vorwurf, keine Beschimpfung, son
dern ausschließlich eine Feststellung. Ich weiß 
nicht, warum Sie mich unverfroren heißen. Ich 
muß annehmen, Sie seien ein Rindvieh. Denn 
nur ein Rindvieh kann sich so dumm zeigen. 
Wenn ich zu Ihnen sage: Sie sind ein Hirsch, 
oder Sie sind ein Bär, so sind Sie doch auch nicht 
beleidigt. Warum aber sind Sie beleidigt bei dem 
Ausdruck Rindvieh? Glauben Sie mrr, ich halte 
Sie für eins. Und warum soU ich das verheim
lichen?" 
Die Richter springen auf und drohen, wenn ich 
in dem Tone weiter rede, käme ich lebendig aus 
diesem Gebäude nicht heraus. 
Ich sage: "Ihr seid die größten Rindviechter, die 
ich mir denken kann. Aber versteht mich recht: 
der Ausdruck Rindviechter zählt beileibe nicht 
zu den beleidigenden Ausdrücken wenigstens 
'htfü 'h " nie r mlc •.. 
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Zwei Gerichtsdiener packen mich, und während 
ich ihnen sachlich klarlege, daß sie Rindviechter 
seien, führen sie mich ab. 
Am nächsten Morgen werde ich hingerichtet. 
Ehe das Beil herniedersauste, sagte ich zum 
Scharfrichter: "Sie sind auch ein Rindvieh. Ich 
will Sie damit nicht beleidigen, aber ich könnte 
nicht sterben, ohne jhnen das mitgeteilt zu 
hab .. " 
Hierbei mußte ich's bewenden lassen. 

ERZIEHUNG 
Am 3. juni, einem verregneten Tage, gab es bei 
Neumerkeis Schweinebraten und Kartoffelsalat. 
Frau Neumerkel sagte zu ihrem jungen: "Auf
essen, Kurti, damit schönes Wetter wird!" 
Kurti zählt sieben jahre und ißt Kartoffelsalat 
für sein Leben gern. Aber heute will sein Teller 
nicht leer werden. (Er hat vor dem Mittagessen 
von Neumanns Alfred Makronen gekriegt. Die 
haben auch gut geschmeckt!) 
Kurti wird als letzter fertig; er hat den Teller leer 
gegessen. Damit schönes Wetter wird. -
Am 4. Juni regnet es Bindfäden. 
Bei Neumerkeis gibt es Nudeln. 
Kurti ißt Nudeln nicht gern. 
Er würgt drei Löffel hinunter. 
"Kurti, " spricht die Mutter, "aufessen, damit 
schönes Wetter wird!' 
Kurti ißt nicht auf. -
Am 5. Juni ist schönes Wetter. 
Bei Neumerkeis gibt es Leber und Kartoffelbrei. 
Kurti hat seinen Teller rasch geleert. Will noch 
einen. Es gibt nichts mehr. -
Am 6. Juni regnet's schon wieder. 
Frau Neumerkel hat Reis gekocht. Einen gewal
tigen Topf voll. 
Neumerkeis essen tüchtig. 
Der Reis wird nicht alle. 
Kurti kriegt noch einen Teller. 
Er sträubt sich. 
"Wenn du nicht aufißt," spricht die Mutter, 
"wird kein schönes Wetter!" 
Kurti denkt: "Das dumme Wetter. Gestern hab 
ich aufgegessen, und heute regnet's. Ich esse 
heute nicht auf. Mal sehn, was morgen für Wetter 
ist." -

, 

Am 7. juni regnet's. 
Kurti denkt: "Mutter hat recht gehabt." Und zu 
Mittag ißt er seinen Teller blank. Es gab Kohl
rabi. 
"Mal aufpassen," denkt Kurti, "ob's morgen wirk
lich nicht regnet." -
Am 8. juni regnet's. -

Kurti weiß nicht, woran er ist. 

ICH SCHNEIDE DIE ZEIT AUS 
Dies wilde Gigantenraufen, 
Das längst noch nicht friedlich verschnauft, 
Zum Jahreswechsel laßt mich es taufen 
Wie einst ich ein ältres getauft. 
Der Ewigkeit weih' ich den Namen, 
Er strahl' durch Jahrtausende klar, 
Ihm spreche der Himmel sein Amen: 
ICH tauf es: ~Das stählerne Jahr!" 

In der Schlicht Im Narew, 
30. Juli 1915. 
SMlufi ei.u LWu, tLu Htf'r Walter Bloetn 
!Im 3. 8. 1911J in der .B. Z, om Mittag", Ber/ift, 
dmcktn litfi. 

KLEINER BRIEFKASTEN 
T. K., Blrwllde. FllubeN Werke .ind deutICh, in einer guten 
AUlpbe, VDD J. C. C. Branl Verlag in Minden yerlegt worden. 
Helnricb Mannl "Kleine Stadt" ilt im InlOt·Verlag, seine Ubrigen 
großen Romane sind bei l'aul Ca .. irer eilebienen, Eine .. Lilie 
ICböner Weihnacbllbllcber" 1011 icb, wie aUjlbrlicb, ... röffent· 
lichen 1 Dielmal darf icb davon wohl abseben. Wem die No
tizen in den drei Sonderheflen nicht genUgen. der kann nacb 
deo Anzeigen, die im Laufe dei Jahrei in der AKTION ge
druckt worden, seine Wabl treffea, denn auch der Anzeigeoteil 
ist nicht willkUrIich zuaommengellellt worden. 
L. E. Oskar Kanebl ist zur Zeit Soldat; seine tapfere Monat." 
ICbriet .. Wiecker Bote" wird, boffe icb, splter wieder auf dem 
POlten sein. 

LITERARISCHE NEUERSCHEINUNGEN 
WILHELM KLEMM. Gloria. Gedichte (Verlag Alhen Langen, 

Mancb~n.) 
Wilhelm Klemm. menlChliche Verse vom Scblachtfeld, die Icb 
in der AKTION veröffentliebte, lind, .um kleinen Teil, in 
diesem Bucbe gesammelt. Der Titel "Gloria", den der Ver· 
Jac aUS beil er Haut fUr das Buch er .. nn (der Dichter ahnte 
nichis Katallropbalel), wird bloß durcb die netten HolZlcbnitte 
gerechtfeni." die der Zeichner Walter Klemm bineinfabri. 
zien hat. 

AN UNSERE LESER 
Die Erneuerung der Abonnement. muß .ofon g.scbehen, wenn 
in der Zustellung der AKTIO:O; keine Unterbrecbung eintreten 
soll. Wer mit der Verlnderung leiDer Adrellse rechnet. abon
niere direkt beim Verlag. Wir billen uns.re Freunde wieder
holt, fltr uns.re ZeillChrift "nergllCh zu agitieren. Probenummern 
versenden wir gratil. 

INHALT DER VORIGEN NUMMER: Andre Derain: SchOpfung (Titelzeichnung) I Widmung Charles Baudc:laire: Morgen
dämmerung in Paris (Deutsch von ferdinand Hardekopf) I Stephane Mallarme: Armes, blasses Kind (Deutsch von August Brücher) 
I Henri Bergson: Ueber Kunst I Toulouse-Lautrec: federzeichnung I f. Vallotton: Porträts von Marcel Schwob und Francis Jammes 
(Holzschnitte) I Martei Schwob: Erdachter Lebenslauf (Deutsch von Franz Blei) I PicaSf.o: Studien kopf I Paul Verlaine: Gedicht I 
jules Laforgue: Mondschein (Deutsch von Max Brod) . Der Stimmführer im Ruhetag (Deutsch von Hegner) I 
atbon Friesz: Zeichnung I Henri Matisse: Landschaft I ( : Ein Jugendbrief IStendhai: Romanslitze I Leon 
Bloy: .Man muß praktisch sein" / Andre Rouveyrc:: Portrlt-Karikaturen Henri Bergsan, Paul Claudel, Lean Bloy und 
Andre Oidc: I Francis lammes: Aus .Pen~ des jardlns· I Andre San ZanijlOlo I Andre Gide: R.eflexionen (Deutsch 

von Ferdinand ffardekopf) I Emestc Hello: Lachen und I Notiz zu dieser Sondelllummer .frankreich· 
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KURT WOLFF VERLAG I LEIPZIG 

D • 
J Tag üngste e r 

Neue Dichtungen 
Jeder Beitrag erscheint einzeln als gesonderter 
Band zum Preise von M. 0.80 geh., M. 1.50 geb.; 
Doppelbände M. 1,60 geh.; M. 2.50 geb. 
Die soeben zur Ausgabe gelangende Serie 
gehört den 
Neuen deutschen Erzählern 
[9. earl Sternheim, Napoleon. Eine Er-

zählung. 
20. Kasimir Edschmid. Das rasende Leben. 

Zwei Novellen. 
21. earl Sternheim. Schuhlin. Eine Er

zählung. 
22/23. Franz Kafka. Verwandlung. Eine 

Novelle •. 
24. Rene Schickeie. Alsse. 

indischen Reise. 
Aus • eIDer 

Neue Romane und Novellen 
Max Brod. Tycho Brahes Weg zu Gott. 

Ein Roman. Geh. M. 4. ; geb. M. 5.-
Kasimir Edschmid, Die sechs Mündungen. 

Novellen. Geh. M. 3.50; geb. M. 4,50 
Herbert Eulenberg • Katinka. die Fliege. 

Ein zeitgenössischer Roman. Fünfte Aufl 
Geh. M. 4. ; geb. M. 5.

earl Hauptman n. Einhart, der Lächler. 
Neue Ausgabe in einem Bande. 

Geh. M. 3.50; geb. M. 4.5° 
Gustav Meyrink. Der Golem. Ein Roman. 

Geh. M. 4.50; geb M. 6.
Arnold Zweig. Die Novellen um Claudia. 

Ein Roman. Geh. M. 3. ; geb. M 4,50 
Robert Walsers Dichtungen 
Geschichten. Mit Zeichnungen von Kar! 

Walser. Geh. M. 5. ; geb. M. 6,50 
Kleine Dic htungen. Einbandzeichnung von 

Karl Walser. Zweite Auflage. 
Geh. M. 4, ; geb. M. 5.

Auf s atz e. Mit 14 Vignetten und mehr
farbiger Einbandzeichnung von Karl Walser. 

Geh. M. 4. ; geb. M. 5.
Carl Sternheim: Die drei Erzählungen 
Reich illustriert mit Original. Lithographien von 

Ottomar Starke. 
Leicht geb. M. 4.50; in Halbleder M 6.

Carl Ster nbeims Drei Erzählungen wurden durch 
den diesjährigen Fontanepreis ausgezeichnet. 
Mechtild Lichnowsky 
Ein S pie 1 vom Tod. Neun Bilder für 

Marionetten. 
Geh. M. 3.50; geb.M.4.50; inHalblederM. 5,50 

Götter. Könige und Tiere in Ägypten 
Fünfte Auflage. Mit zahlreichen Illustrationen 
nach Zeichnungen der Verfasserin 

Geh. M. 6.50; in Halbleder M. 8.50 
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Neue Dichtungen 
in einheitlicher Ausstattung 

fest broschiert M. 2.50; in Halbleder geb. 
M. 4,50; in Pappband geb. M. 3.50. 

Ernst Blass. Die Gedichte von Trennung 
und Licht. 

Herbert Eulenberg. Deutsche Sonette. 
Dritte Auflage. 

Fra n z K a f k a. Betrachtungen. 
Oskar Kokoschka. Dramen und Bilder. 

Mit einer Einleitung von Paul Stephan. 
Rabindranath Tagore. Chitra. Ein Drama. 

- Der zunehmende Mond. (Mutter und 
Kind.) Gitanjali. (Sangesopfer) Der 
Gärtner. (Liebeslieder.) 

Franz Werfel. Einander. Oden Lieder 
- Gestalten Die Troerinnen des Euri
pides. In deutscher Bearbeitung. Wir 
sind. Neue Gedichte. Dritte Auflage. 

In meinen Verlag ging über und erschien 
in neuer Augabe: 

Franz Werfe I, Der Weltfreund. Gedichte. 

Neue Dramen 
Max Brod. Die Retterin. Schauspiel in vier 

Akten. Geh. M. 2.50; geb. M. 3,50 
Byron's Kain. Deutsch von Paul Eger. 

Geh. M. 2,50; geb. M. 3.50 
Paul Claudel. Der Tausch. Ein Drama in 

drei Akten. Übertragung von Franz Blei. 
Zweite Auflage. Geh. M. 2.50; geb. M. 3.50 

Arno Dvorack. Der Volkskönig. Drama 
in fünf Akten. Geh. M. 2,50; geb. M. 3.50 

Herbert Eulenbu rg, Der Frauentausch. 
Ein Spiel in fUnf Aufzügen. 

Geh. M. 2.50; geb. M. 3.50 
Walter Hasenclever. DerSohn. Ein Drama 

in funf Akten. Geh. M. 2,50; geb. M. 3. So 
Arnold Zweig, Abigail und Nabat. Tragödie 

in drei Akten. Geh. M. 2.50; geb. M. 3.30 

Carl Sternheim 
Das leidende Weib. Drama in vier Auf· 

zügen nach Friedrich Maximilian Klinger. 
Geh. M. 2. ; geb. M. 3.

Der Kandidat. Komödie in vier Aufzügen. 
Geh. M. 2. ; geb. M. 3.-

I 9 [ 3 . Schauspiel in drei Aufzügen. Ein
malige Ausgabe mit Textzeichnungen von 
Ernst Stern. (Ein Neudruck dieser illustrier· 
ten Ausgabe findet nicht statt.) Geh. M 3,-; 
leicht geb. M. 4.50; in Halbleder M. 6-

In Kürze erscheint 
Martin Buber 

Vom Geist des Judentums. 
Vortage und Geleitworte. 

Ausfuhrliche Prospekte kostenfrei. 
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THEODOR DÄUBLER 

Dr. Schmitt in oeiner bei Georg MUller in MUncben 
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5. JAI1KGAI'4G HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT 25. DEZ. 1915 

WEIHNACHTSLIED 

Zierliche Birke du, neige 
Dich tief in den Himmel ein, 
In deine hängenden Zweige 
Kehrt der Abendstern ein. 

In dem zarten Gehäuse 
Leuchtet er doppelt klar, 
Ein fisch in himmlischer Reuse, 
Golden und wunderbar. 

Abendstern, friedliches Kleinod, 
Birgt sich am Himmelsrand, 
Purpurflore und Weinrot 
Reichen ihm lieblich die Hand. 

Abschied und kühles Verwehen, 
Lange Dämmerung wacht. 
Hirtengesänge gehen 
Selig durch die Nacht. 

Wilhelm Klemnl 

ALTES WEIHNACHTSLIED 

Still, 0 Erden, still, 0 Himmel, 
Gott liegt jetzt in süßer Ruh, 
Still, 0 Meer, mit dem Getümmel, 
schließe deine Schranken zu! 
Still, 0 Wälder, mit dem Rauschen, 
still, 0 Sturm, laß ab und schweig, 
Quelle selbst mag leiser plauschen, 
Schlummer sanft vom Himmel steig! 

Ringsum decket Schnee die Erde, 
daß kein Schritt und Tritt erschalI, 
daß es still und stiller werde, 
und du schlafen magst im Stall. 
freilich ist der kalte Winter 
sonst ein feind der kleinen Kinder, 
aber dir die Kält nit schadt, 
weil dein Herz gebrunnen*) hat! 

0) gebrannt. 



Schlaf, mein Kindlei'll, ohne Sorgen, 
schlaf, jetzt hast du noch die Zeit; 
heute wird dich oder morgen, 
wecken auf der Juden Streit. 
Dort wirst du vor harten Waffen 
wenig oder gar nicht schlafen, 
wenn man dich mit großem Spott 
wird verdammen einst zum Tod! 

Lasse dir vom Kreuz nit träumen, 
neugebornes Jesulein, 
man wird dich dort nit versäumen, 
jetzt bist du noch viel zu klein, 
bist noch schwach und darfst nit wagen, 
ein so schweres Kreuz zu tragen i 
deine Wänglein sind zu weich 
zu dem harten Backenstreich ! 

Schlaf, mein Kindlein, dort im Garten 
wirst du müssen wachbar sein i 
Judas tut schon auf dich warten, 
dich zu führen in die Pein! 
In der Geißlung wirst du müssen 
diesen deinen Schlaf zu büßen, 
o du Herr, von deinem Knecht 
wirst du haben saure Nächt. 

Deine Händlein kreuzweis liegen, 
neugebornes Kindelein ! 
In der Ruh sich nicht bewegen, 
Schlafe sanft, 0 J esulein ! 
Du bist noch zu schwach an Kräften, 
daß man dich ans Kreuz tät heften, 
deine Händlein sind zu zart, 
und die Nägel viel zu hart! 

STERN-SINGERLIED 

Frohlocket, ihr Brüder, 
Seid alle voll Freud, 
Legt ab eure Sorgen 
Und denkt an kein Leid! 
Jetzt werd ja bai kemma 
Die gewünschte Zeit, 
Von der KOneg David 
Schon lang prophezeit. 

Zu Bethlehem drenten, 
In an alten Stall, 
Liegt schön in der Krippen 
- Betrachtet amal! -
Ja, unser Erlöser, 
Ein Kindlein ganz klein, 
Mit Nam hoa8t er J esus, 
Das tuat mi recht freun. 

Jetzt wellma halt schleunig 
Auf Bethlehem gehn, 

e 
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Schaut's, Buama, durt tuat schon 
AStall offa stehn i 
AStern tuat hell leuchten, 
A Schrift hängt dabei, 
Hoaßt: Gloria pax dawis, 
Der Fried aei mit euch! 

Gott gruaß enk beisamma 
Im Stall da herin! 
Schau, Jodl und Tamma, 
Da liegt dös kloan Kind! 
So Iiabla, so freindla, 
So zart und so schen! 
Vor Freuden tun mir schon 
Die Augn übergehn. 

I sollt enk was schenka, 
Han aber nöt viI, 
Bier, Schmalz und Buttern, 
Und a Kannel Goaßemill'; 
Und i häd no dader 
An Zwetsc'hgenbranntwei', 
Der ghört für dein Vader, 
Dir möcht er z' stark sei! 

o du göttliches Büaberl, 
Mir billen di sche, 
Tua unser gedenka, 
Wann's z'm Sterben sollt geh', 
Tua unser gedenka, 
o Iiabs J esulein, 
'n Himmi tua sch'enka 
Und laß uns all ein! 

o du liabster J esu, 
Mir bitten allzeit: 
Von Feuer und Wasser 
Dös Laufen befrei! 
Und schenke uns heuer 
Ein glücklich's neu's Jahr, 
Von Krieg und von Unglück 
Dös ganz Land bewahr! 

ADVENTLIED 

Dein König kommt in niedem Hüllen, 
Ihn trägt der lastbar'n Es'lin Füllen, 
Empfang' ihn froh' J erusalem ! 
Trag' ihm entgegen Friedenspalmeu, 
Bestreu' den Pfad mit grünen Halmen! 
So ist's dem Herren angenehm. 

Oh, mächt'ger Herrscher ohne Heere, 
Gewalt'ger Kämpfer ohne Speere, 
Oh, Friedensfürst von großer Macht! 
Es wollen dir der Erde Herren 
Den Weg zu deinem Throne sperren, 
Doch du gewinnst ihn ohne Schlacht. 
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Dein Reich ist nicht von dieser Erden, 
Doch aller Erde Reiche werden 
Dem, das du gründest, untertan. 
Bewaffnet mit des Glaubens Worten, 
Zieht deine Schar nach den vier Orten 
Der Welt hinaus, und macht dir Bahn. 

Und wo du kommest hergezogen, 
Da ebnen sich des Meeres Wogen, 
Es schweigt der Stulln, von dir bedroht. 
Du kommst, auf den empörten Triften 
Des lebens neuen Bund zu stiften, 
Und schlägst in Fessel Sünd' und Tod. 

o Herr von großer Huld und Treue, 
o komme du auch jetzt aufs neue 
Zu uns, die wir sind schwer verstört. 
Not ist es, daß du selbst hienieden 
Kommst, zu erneuen deinen Frieden, 
Dagegen sich die Welt empört. 

o laß dein licht auf Erden siegen, 
Die Macht der Finsternis erliegen, 
Und lösch' der Zwietracht Glimmen aus; 
Daß wir, die Völker und die Thronen, 
Vereint als Brüder wieder wohnen 
In deines großen Vaters Haus! 
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Heil'ge Nacht, mit tausend Kerzen 
Steigst du feierlich herauf: 
Oh, so geh in unsern Herzen, 
Stern des lebens, geh' uns auf! 
Schau, im Himmel und auf Erden 
Glänz' der liebe Rosenschein : 
Friede sol1's noch einmal werden 
Und die liebe König sein! -

662 

Robm bute 

DIE HEILIGE STADT 
Das h große J erusalem lag 
Auf einem goldenen Hügel, klar wie der Tag. 
Seine Türme senkten Frieden ins Herz der Welt, 
Seine Kuppeln waren von Gebeten geschwellt ... 

Die Pilger sahen es schön und fern, 
Sie lobten Gott und priesen den Herrn, 
Lagen auf den Knien und beteten an, 
Und stiegen den goldnen Berg hinan. 

Sie wanderten wohl schon manches Jahr. 
Die Stadt blieb fern und wunderbar. 
Sie starben am Weg, und ihr letzter Blick 
Trank von den Zinnen ein fernes Glück. 

Wilhelm 

Friedricla Rückert (gest. 1866) 

CHRISTNACHT 
Heil'ge Nacht, auf Engelschwingen 
Nahst du leise dich der WeIt, 
Und die Glocken hör' ich klingen, 
Und die Fenster sind erhellt; 
Selbst die Hütte trieft von Segen, 
Und der Kindlein froher Dank 
Jauchzt dem Himmelskind entgegen 
Und ihr Stammeln wird Gesang. 

Mit der Fülle süßer lieder, 
Mit dem Glanz um Tal und Höhn, 
Heil'ge Nacht, so kehrst du wieder, 
Wie die Welt dich einst gesehn? 
Da die Palmen lauter rauschten, 
Und, versenkt in Dämmerung, 
Erd' und Himmel Worte tauschten, 
Worte der Verkündigung; 

Da, mit Purpur übergossen, 
Aufgetan von Gottes Hand, 
ARe Himmel sich erschlossen, 
Glänzend über Meer und land; 
Da, den Frieden zu verkünden, 
Sich der Engel niederschwang, 
Auf den Höhen, in den Gründen 
Die Verheißung widerklang. 

" , ' 
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LEONTOPOLIS 
Von AuguBt Btrintlberg 
Eine Karawane hatte sich auf einer Höhe östlich 
von dem alten ägyptischen Heliopolis gelagert. 
Da war viel Volk, alles jedoch Hebräer. Und die 
waren auf Kamelen und Eseln von Palästina 
durch die Wüste gezogen; dieselbe Wüste, wdche 
die Kinder Israd vor tausend Jahren durchstreift 
hatten •.• 
Im Abenddunkel beim schwachen Schein des Halb
monds waren die Lagerfeuer zu Hunderten zu 
sehen, und bei ihnen saßen die Frauen mit ihren 
kleinen Kindern, während die Männer Wasser 
trugen. 
Noch nie hatte die Wüste wohl so viel kleine 
Kinder gesehen; und als sie jetzt zur Nachtbesorgt 
werden sollten, hallte das Lager vom Geschrei der 
Kinder wider. Es war wie eine einzige große 
Kinderstube. 
Als aber das Waschen vorüber war und die 
kleinen an die Mutterbrust gelegt wurden, 
verstummten die Schreie, der eine nach dem 
andern, und es wurde ganz still auf dem Feld. 
Unter einer Sykomore saß eine Frau und säugte 
ihr Kind; daneben stand ein hebräischer Mann 
und legte seinem Esel Ginsrerzweige vor. Als er 
das besorgt hatte, ging er höher auf den Hügel 
hinauf und spähte nach Norden. 
Ein Fremdling, nach der Tracht zu urteilen, ein 
Römer, ging vorbei, musterte das Weib mit dem 
Kind, als zähle er sie mit 
Der Hebräer zeigte Unruhe, und um sie zu ver· 
bergen, begann er ein Gespräch mit dem Römer: 

• , 
" 

-
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"Sag, Wanderer, ist das die Stadt der Sonne dort 
im Westen?" 
"Du siehst sie!" antwortete der Römer. 
"Das ist also Beth Semes?" 
"Heliopolis, von wo Griechen und Römer ihre 
Weisheit geholt haben; Platon selbst ist hier ge-

" wesen ..• 
"Ist Leontopolis auch von hier zu sehen?" 
"Du siehst die Zinnen des Tempels zwei Meilen 
nordwärts. " 
"Das ist aber das Land Gosen, das unser Vater 
Abraham besuchte und das Jakob zugeteilt bekam, ce 

sagte der Hebräer, sich an sein Weib wendend. 
das nur mit einem Neigen des Kopfes antwortete. 
Darauf zum Römer: 
"Israel wanderte aus Ägypten nach Kanaan. Nach 
der babylonischen Gefangenschaft aber zog ein 
Teil wieder hierher und ließ sich hier nieder. 
Das weißt du." 
"Das weiß ich ungefähr! Und jetzt haben sich 
die Israeliten bis zu vielen tausend Seelen ver
mehrt; auch haben sie einen eignen Tempel ge
baut; eben den, welchen du in der Feme siehst. 
Wußtest du das?" 
"Ich wußte es ungefähr. Aber das ist also 
römisches Land?" 
"Das ist es!" 
"Alles ist jetzt römisch: Syrien, Kanaan, Grie
chenland, Ägypten .. !' 
"Gerlllanien, Gallien, Britannien; die Welt gehört 
Romo nach der Voraussage der Cumäischen 
Sybille." 
"Gut! Aber die Welt soll durch Israel erlöst 
werden, nach Gottes eigner Verheißung zu unserlll 
Vater Abraham." 
"Die Fabel habe ich auch gehört, aber für den 
Augenblick hat Rom die Verheißung. Kommst 
du von J erusalem ?" 
"Ich komme durch die Wüsten wie die andern, 
und ich bringe Weib und Kind mit." 
"Kind, ja! Warum schleppt ihr soviel Kinder 
mit euch?" 
Der Hebräer verstummte. Da er aber annahm, 
der Römer wisse die Ursache, und da dieser 
übrigens wie ein wohlwollender Mann aussah, be
schloß er, die Wahrheit zu sagen. 
"ja, Herodes, der Tetrarch, hörte von weisen 
Männern aus dem Morgenland die Weissagung, 
daß ein judenkönig zu Bethlehem im Land Juda 
geboren sei. Um der vermeintlichen Gefahr zu 
entgehen, ließ Herodes alle Knäblein ellllorden, 
die in der letzten Zeit in der Gegend geboren 
waren. Ganz wie Pharao gerade hier unsere 

" '--"'," 
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Erstgeborenen töten ließ. Moses wurde jedoch 
gerettet, um unser Volk aus der ägyptischen 
Knechtschaft zu befreien." 
"Hör ma~ dieser König, wer sollte das sein?" 
"Das ist Messias, der Verheißene." 
"Glaubst du, daß er geboren ist?" 
"lch kann es nicht wissen!" 
"Ich weiß, daß er geboren ist," sagte'der Römer. 
Er wird die Welt beherrschen und alle Völker 
unter sein Zepter bringen." 
"Wer sollte das sein?" 
"Der Kaiser, Augustus." 
"Ist er aus Abrahams Samen oder aus Davids 
Haus? Nein, das ist er nicht! Und ist er ge
kommen mit Friede, wie jesaias prophezeit hat! 
,Auf daß seine Herrschaft groß werde und des 
Friedens kein Ende?' Der Kaiser ist sicher kein 
Mann des Friedens." 
"Leb wohl, Kind Israels! jetzt bist du römischer 
Untertan. Sei zufrieden mit der Erlösung durch 
Rom; eine andere kennen wir nicht." 
Der Römer ging. 
Der Hebräer nähert sich seinem Weib: 
"Maria!" sagte er. 
"josef!" antwortete sie. "Leise! Das Kind 
schläft. " 

WEIHNACHT 
Von Alain 

(Deutsch von Emil Schering) 

Weihnacht erzählt in Bildern ein Großes. öfter 
als man glaubt, jeden Tag vielleicht, kommt ein 
Kind Geistes zur Welt; zwischen Ochs und Esel. 
Die ganz simple Mutter, der bäurische Vater beten 
den kleinen König an, den sie gemacht haben. 
Nichts ist göttlicher auf Erden als ein Kind der 
Zeiten, das jung geboren wird, ohne Falte auf 
der Stirn, ohne eine Wolke in den Augen. Wird 
es groß zwischen Ochs und Esel ohne sich selbst 
anzulügen, so gibt es den Arbeiter in der Ge
rechtigkeit. Da wandelt er hin über die Erde, 
und Dinge und Menschen ordnen sich nach ihren 
wahren Beziehungen in seinen Augen, den guten 
Spiegeln der Weit. 
Er ist noch nicht fünfzehn alt, und schon erstaunt 
er die Gelehrten, erschreckt sie. Ein Wort VOll 

ihm geht weiter als ihre Bücher. Und dies darum, 
weil er die Dinge anschaut, während sie nur 
ihre Bücher anschauen. Und da verschwören sie 
sich auch schon gegen ihn, wollen diesen bösen 
Geist töten. Inzwischen aber geben sie dieser 
jungen Kraft nach, die denkt, bevor sie spricht; 
denn das Volk hört; das Volk erkennt seinen 
Sohn und seinen König und winkt ihm mit Palm-

Go,gIe 

zweigen. Wie das Licht die Finsternisse ver
scheucht, so nimmt das Wahre den Platz des 
Falschen ein, ohne Kampf, durch sein bloßes 
Dasein. Die Bande des Ungerechten lockern sich, 
denn es ist nur der Knoten eines Taschenspielers, 
der die Arbeit der Einen an das Vergnügen der 
Andern bindet; es handelt sich nur darum, zu 
sehen statt zu fürchten und zu hoffen; man muß 
entknüpfen, nicht zerren; schon strecken die 
Sklaven die Glieder auf ihrem elenden Lager, 
die Blinden sehen, die Tauben hören, und der 
Gelähmte schreitet. 
Hier aber wird die Sage vollkommen dunkel. Der 
Gelähmte schritt nicht, - aber weshalb nicht? 
Man erzählt, sie hätten den Sohn des Geistes ge
kreuzigt. Aber nein. Ich sah ihn gestern; seine 
Stirn war bekümmert, die Augen eisig von Alter; 
der Stolz, der Ehrgeiz, der Neid hatten bittere 
Falten um seine Lippen gezogen. Er trug den 
königlichen Mantel und die Krone und den Szepter. 
Die armen Leute glaubten noch an ihn; aber er 
glaubte nicht mehr an sich selber. Welcher Sophist 
hat ihn eingefangen? Welcher Buchstabe hat 
diesen Geist getötet? Welcher Teufel ihn hin
weggeführt? Auf welchen Berg? Welche Reiche 
hat er ihm geboten? Welche irdische Liebe hat 
diese himmlische Liebe verdorben? Welche 

tJ fJ I 
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Schwäche des Herzens hat diese so lebhafte In
telligenz verdunkelt? Welcher Irrtum führte ihn 
von Fehler zu Fehler, daß er am Ende an sich 
selber verzweifelte und sich selber vergaß? Alles 
das ist nicht leicht zu wissen. Aber die armen 
Leute suchen auch nicht so weit, und sie sagen: 
Gott-Kind starb mit dreiunddreißig Jahren. 

DER SEELENSTURM 
Tragische Szene von Paul Adler 

Dem Andenken aller Gefallenen 

Eine eben vollendete graue Pyramide aus Marmor 
von geringem Ausmaß mit einer Urne auf ihrem 
Gipfel. Vor dem Denkmal 
Das Volk, dargestellt von einigen Männern und 
Frauen. 
Vor dem Volke der helmgekrönte 
Wolfhart. Er führte einige aus dem Volke bis 
dicht an die Pyramide heran, wo sie sich in einer 
schlichten Haltung niederlassen. 
Wolfhart, zu 'der Urne gewendet: 
"Hört, große Seelen, Opfer unsers Volks, 
sterbliche Leiberpyramide, die 
dem Himmel Hölle auf die Schultern lud! 

Karl Jakob Hinch: Verkündigung bei den Hirten. 

Unsterbliche, die im Zenit entflammt, 
des armen Lebens Kleinmut eingehandelt 
ums größre Nichts! So sehr wart ihr erkühnt. 
Da ihr im Tod nun ohne Früchte seid -
Den Leib zwar, welkes Laub, bedeckten wir, 
Wo aber treibt der Seele bleicher Samen? 
In welchen Wassern?" 
Geraune: "Welchen Brunnen?" 

"oder wessen Tiefen -" 
Wolfhart: 
"Drum Seelen, nehmt dies Grünen gnädig an. 
Tannen und Eibe, schwarz wie Feindesblut, 
auch dunkeln Mohnring. - Denn nicht mehr tat 

Herakles 
und nicht um mehr als ihr. 
Ruhm, von keiner Knechteshand beschnittenes. 
wucherndes Immergrün sei euer Teil nebst dem 
heißen Dank dieser Mengen und dem Geständnis, 
daß wir alle, Volk und Herren, nur die Diener 
eurer dunkeln Majestät sind." 
Geschrei: "Tote, seid ihr endlich da? 0 weilet 
bei uns, Ruhmvolle 1" 

(Sie pflanzen noch Bäume.) 
Wolfhart: "Seid ihr befriedigt? Seid ihr satt? 
- Oder wollt ihr noch ein Opfer? 

- So schweigt ihr auf immer?" 
(Stille.) 

Wolfhart: "Wir verlassen euch." 
Da sich alle zum Gehen wenden, sinken um
einander die Frauen, alte und junge, und einige 
der Männer zu Boden. Während ihr Blick sich 
starr in die zerrissene Luft richtet, hört man bei
derseits der Pyramide viel näherkommende 
Rufe gleich dem Heulen eines fremdartigen Stur
mes. Dann in abgemessenen Zwischenräumen an
fangs vereinzeltes, danach zu Ketten zusammen
geschlossenes 
Knattern, wie einen mühsamen Versuch einer 
Verständigung. Das Geräusch gleicht ganz dem 
automatischen Gewehrfeuer. Endlich ein 
Ruf, über den andern klar: .... "Gebt mirl ... 
Gebt .... " 
(Schreien.) 
Wolfhart und das Volk: 
"Wollt ihr euch verständigen, Geister? Wollt ihr 
zu uns reden? 
So bedient euch eurer hellsüchtigen Opfer, die 
hier am Boden sind." 
(Das Schreien in der Luft hält inne. Es erscheint 
an der Pyramide, ein hüpfendes Flämmchen in 
ihrer Brust.) 
Die Seele Hellmuts, mit seinem Helm und 
Degen. Sie steht an der Pyramide, hinter dem 
ersten zusammengebrochenen Weibe. 

L ... I 
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Die Seele Hellmuts: 
,,- Sie ist mir Mutter. Aus ihrem Gestön 
kam ich, ihr zur Lust. Nun kriech ich zurück 
in sie als ihr Weh. Schon kann ihr Geist namenlos 
meinem Geist schmeicheln mit seiner durchsich-

tigen Hand. 
Hoch thron ich in ihr als ihr König und Schöpfer. 
Der sie ganz beherrscht ohne anderen Herrn. 
Ob ich traurig auch bin, doch ist sie mir treu. 
laß ab von ihr! laß fahren das alte Weib, dein 
fleisch, du mein hochfahrender Geist! Brich auf 
in deinen Sturm, von den Gekrösen hinweg, 
die dir das sterbensfreudige Herz in deiner Brust 
zusammenpressen möchten - Hoho!" 
(Er verschwindet.) 
Der Geist Othons, ähnlich über der zweiten, 
jüngern, Frau stehend: 
"Süße Braut, wohn ich dir bei? Mir verwuchsest 
du, wann, 
Ohne Schmerz? Unzertrennlich sind Bräut'gam 
und Liebchen wie der Krieger mit seiner Lenore. 
Er ist ihr Geist, 
Er ihr Hausgeist. Er zirpt gegen den glimmenden 

Herd ihres Herzens 
Die halbe Lebensnacht oder auch die ganze, durch 
noch sechzig nat:hwährende Jahre. 
- Wahrst du die Lampe? Oh, viel sind die 
Schwestern. 
Wahrtet das Öl ihr? Doch rinnen die Güsse. 
o kluge Jungfraun, lang zögert der Bräutgam. 
Aber noch bin ich wild über dir, noch dein Zeus, 
dich schüttelnd unter sich wie der Adler die 
HeIdin. 
Der Schwan. Meine Braut ist die Fahne, die 
Frau aus dem uralten Haus! 
Mein Liebesapfel ist die Landkugell 
Närrische Braut, bin ich nicht dein? Die Liebe 
gab immer nur Schmerz, schon in ihren Ur
tagen. 
Also ward ich aus meinen Zeugungen gerissen, 
ein Zeuge der Nacht, 
in jener Sommerwende, als der große Mord 
anhob." 
(Er zerteilt sich.) 
Tausend Seelen, rufend in der aufgeregten 
Luft: "Größe I Größe! Von keinem Sternenball 
je überschaute Größe, des Kriegers Größe!" 
Zehntausend Seelen: .,Gott! Gott! Dauer und 
Ebenmaß in der Größe! Gerechtigkeit, Lohn, 
Freiheit, Erlassung, Milde! Liebe! 
Lohn! Lohn des Todes! Lohn dieses schauer
lichen Todes! Lohn dieses elenden Lebens! Ver
mittlung! Gott-Sohn! Gott-Geist! 

Gogle 

Ach Gott! Ach ich!" 
(Sie zerfahren) 
Eine der Frauen: "Wo sind sie nun hin? Jesus 
Christus und seine Mutter Maria, wohin ist der 
meine verschwunden? Im Westen ins Meer, im 
Osten in Sonnenaufgang? Zu Land, zu Wasser? 
oder durch die Luft? Man weiß nichts mehr. 
Hört ihr meinen Fluch? Höret des Mutter
herzens Fluch! Verflucht seid ihr, wenn ihr sol
ches ertragen könnt" 
Einer der Verbliebenen: "Still Lästernde!" 
Ein Zweiter: "Stille dein Übermaß! 
Was hör ich hier zu meiner andern Seite?" 
Zehntausend Seelen, andre Rufe: "Dieu! 
Dieu de clt!mence, ou de justice au moins! Justice 
mon Dieu! Seigneur, de grace! C'est fini. 
Christos pomilujse! Eli, Eli, lama asawthani?" 
(Sie verhallen.) 
Ger au n e: "Mein Gott, m ein Gott, warum hast 
du verlassen!?" 
Einer der Männer am Boden - will sich 
erheben. Es erscheint über ihm eine durchbohrte 
Hand, danach eine durchstochene Seite, die sich 

Karl Jakob Hirsch: Buhe aur der Flucltt 
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jedoch zu keiner Gestalt zusammensetzen wollen. 
Der Mann erhebt sich mühselig, schleppend. 
Der Hingeworfene: "Mein Gott, mein Gott, 
warum hast du mich verlassen?" 
Er stürzt nochmals nieder, wie von einem Streich 
gefällt. Über ihm steht 
Der Geis t des Seligen Lud w igs des F rom
men, letzten König von Francien und 
Deutschland. Er ist eng geharnischt von den 
Füßen bis zur Brust und hat einen tiefen Schnitt 
in der Kehle. 
Der Geist König Ludwigs, anfangs verwirrt, 
erwachend aus tiefer Bewußtlosigkeit: ,,0 Gott, 
was ist dies? Ist dies der Habit, den mir mein hinter
listiger Erbe versprach nach der Teilung? Diesen 
Stoff legt nur der Mönch an. - Nein, dieses 
Körnige an meinem Hals ist von keiner Kuffe. 
Ich stand doch in Tränen, gebadet, hatt' ich 
den gierigen Adam von mir getan. Das ist nicht 
der Quell der Milde, das sind nicht die Tränen 
des Reuigen, vermischt mit des Freisprechers 
Tränen. Das ist ja mein Blut, weiß Gott, diese 
roten Körnlein! Sie haben es mir genommen, weil 
ich irgend etwas besaß, was ich jetzt vergessen 
habe und was mich unter ihnen ansehnlich machte. 
Sie schlugen sich alle miteinander um mein Blut 
wie um ein Huhn, das bei ihnen lief. Und alte 
diese neuen Männer!" 
(Auf sich besonnen): "Gib Kraft, Himmelskaiser, 
deinem Gesalbten! 
- Ich sage euch: was ihr einem tatet, das habt 
ihr mir getan, 
Und was ihr mir, euerm Geteilten tatet, das 
tatet ihr doch dem Einen. 

Ist euch bekannt nicht, daß alle nur eins sind? 
Das Schwert und das Schild (das gewesene so 
wie das künftige). 
Mit dem blanken Kreuz im blutroten Felde, und 
das Fleisch eins mit seinem Fleischer?" 
(Gemurre.) 
Steh auf, Fremdling! Komm hieher vor mich, 
mein Fleischer, denn mein Fleisch will dir ver
geben!" 
(Erstaunen.) 
"Christus wi11, daß ich meinen Schlächter zu lieben 
versuche. Bekennet ihr Christus nicht? Wenn 
ihr aber der Tat immer vorher durch die Tat be
gegenen wolltet, so tätet ihr kürzer, ihr würfet 
euch selbst mit einem Stein hinein in die See, 
dort wo die Rippen der Wikingschiffe sich lösen. 
Mein Mörder, lege du darum dein Schwert ab!" 
Einer der Umstehenden nimmt sein Schwert 
von der Hüfte und legt es vor dem Geist nieder: 
"Du hast mich angeblickt wie deinen Mörder. 
Was willst du von mir, seliger Märtyrer?" 
Der Geist des Königs Ludwig tut eine ab
wehrende Bewegung: "Ich sah dich niemals." 
Der Mörder: "Ich bin dein Schlächter: sieh, wie 
deine Wunde blutet, seitdem ich dir nahe kam! 
Ich habe dich umgebracht, um gesiCherter im 
Osten den Stirnreif zu besitzen." 
Der Geist des Königs Ludwig (faßt sich er
staunt an den Hals und faBt sich mühsam): 
,,- Bleibe du bei mir, mein Sohn! -
Sieh, HaB zeugt HaB, Liebe wirbt Liebe, Seele 
begreift Seele. Und Irrtum sowie auch Hader sind 
zwei Geschwister, die, nur verwaist und unfrucht
bar, ihren Vatersstamm ansägen." 

Elu 1IOn ~tw Mtihkt&: Naclat au.f ck" heiligen Stadt 
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Einer aus dem Volke, stebt auf und legt seinen 
Schild vor den Geist nieder. Der Scbild zeigt 
drei Lilien im blutigen Felde. Der Geist 
tut eine versöhnliche Bewegung. 
Der zweite Mörder: "Töte micb, Augustus! 
Nimm meinen Schild! Icb habe dich getötet um 
dein Gewand, 0 Nachfolger Salomos, das Kleid 
mit den Lilien zu besitzen. Sieh, wie dein Hals 
blutet!" 
Der Geist des Königs Ludwig, faßt sich aber
mals an den Hals: .. Es ist nicht möglich. Wie 
denn gelangtest du zu diesen her?" 
Der Fra nke: "Dein Sohn Charles vertrieb mich 
nach meiner Tat. Doch hat er sie angeordnet. 
Ich bin nun verlassen. Keiner von den Meinen liebt 
micb länger •. Ich will übers Meer büßen gehn." 
Der Geist des Königs Ludwig: "Mann, bleibe 
bei meinem anderen Sohne! 
Wollet ihr denn fortfahren, das Gewand des 
menschlichen Statthalters in Stücke zu reißen! 
Womit werdet ihr danach den Herrn beklei
den zu seiner Begrüßung? Aber sammelt Stab 
und Kronen!" 
Ein Fahnenträger von den Umstehenden, 
läßt Kranz und Wappen fallen und tritt unbewehrt 
dem Geist entgegen. 
Der Fa h n e n träg er: "Du hast mich angeblickt, 
als ob du dich über mich am höchsten empörtest. 
Was habe ich getan? Ich war nicht unter jenen, 
die über dich kamen. Ich fasse es nicht, warum 
bei mir am breitesten dein Wundenstrom rinnt." 
Der Geist des Königs Ludwig, ganz von sei
nem Blut überronnen: .. Du trugest Kranz und 
Fabne. Du kamest der Gelegenheit entgegen. 
Nun hast du den Kranz freiwillig von dir gewor
fen. Siehe, mein letztes Blut strömt breit als eine 
letzte Unreinigkeit von mir aus. Du sei bedankt! 
Du hast meine Seele dem heulenden Seelensturm 
entrissen. Ich bin tot seit Aonen, Schwabe! Ich 
bin dein Ahne, 0 Held: der fränkische 
Augustus " 
Der F ah n en träge r: "Wie, lang Vergangener, 
kam ich auf diese östliche Seite?" 
Der Geist des Königs Ludwig: "Durch die 
Mischungdes Blutes. Blut und Leben sind Mischung, 
und so auch die Melancholie. Schwarze Melan
cholie mischt die durcheinander, und nicht 
die Liebe. Darum stünllet ihr nicht länger! Ihr 
Enkel, vermischet eure Seelen nicht länger nur 
melancholisch !" 
Der helmgekrönte Wolfhart und Alle 
aus dem Volke: "Wahrlich, toter Cäsar, dieses 
zu hindern, drängt uns unsre ganze Pflicht und 
noch mehr unser Herz!" 

, '" ., . . 

Der Geist des Königs Ludwig: 
,,0 Heiland, Zwei-Schwerterträger, 
Blick herab auf ihre Pflicht und nimm auch ihr 
Herz! 
Prüfe es. Wenn du es nicht rein erfindest, so 
vergib ihnen! 
Vergib ihnen um 

! 
wn der Seelen 

Nicht um nein, um deioetwillen Ver-
söhner, vergib ihnen! 
Vergib ihnen um jene, die für sie umkamen in 
Feuer und Wasser, in Blut und Mord, in Trauer 
und in Vereinsamung der Herzen! Vergib ihnen 
um aller zerstampften Heerscharen willen!" 
Wolf ha r t: "ja, Friedefürst, Erlöse uns, Gott!" 
Der Geist des erlösten Königs Ludwig: 
"Sprich, Wolfhart, erkennest du an, wer du 
bist?" 
Wolfhart: "Ich erkenn es, mein Ahne!" 
Der Geist des erlösten Königs: "Umher
geworfen im stwnmen Sturm sind so Volk wie 
Helmgekrönte vor uns Seelen. Wie soll der Sturm 
enden, in welchem die Seelen in schrecklichem 
Fall gegeneinanderstürzen, wenn er sich neu, immer 
wieder, aus Blut und Galle, aus den Säften ihrer 
Melancholie erzeugt? Der stumme Sturm euers 
schwarzen Blutes ist es, der in unsern Breiten 
den Seelenpassat aufregt. Darum machet sie lau
schen auf unsre Windesstimme, darum machet 
sie aufmerksam auf den Ungemischten!" 
Wolfhart: "Wer denn irgend ist ungemischt?" 
Der Geist des Königs Ludwig: "Muß ich 

• 
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es euch lehren? Nach so viel Aonen eurerSchuJung 
mit Milde und Gottes herzen ? Denkt: Also sollet 
ihr beten ' " 
Wolfhart und das Volk sinken neben der 
Seele auf die Knie nii:der. Der zuerst Hinge
sunkene erhebt sich. Es vergeht die Zeit eines 
langsam gesprochenen, in einzelne Sätze getrenn
ten Va teru ns e rs. 
Der helmgekrönte Wolfha rt, sich erhebend: 
"Seele, worin können wir dir danken?" 
Die Seele des Königs Ludwig, ganz erstaunt, 
faßt sich wieder an den Hals, wo jetzt die breite 
Nackenwunde zu einer roten Narbe einge
schrumpft ist: 
,,- Mir? In Nichts. Doch warte! Zünde du 
mir ein Seelenlichtehen an! 
Wolfhart, entschlossen, geht auf die Pyramide 
zu, entniJJUDt ihr unerwartet die Fackel, an der 
er den nächststehenden, zu Beginn gepflanzten 
Tannenbaum entzündet. Der Baum entbrennt 
nach einem längeren Zögern. 
Das Volk, hervorquellend mit einem perlen
gekrönten Tuche: "Trage du die Dalmatika auf 
deiner Narbe I Sei unser Welthetlscher! 
Der Geist des Königs Ludwig, letzten 
Königs von Franden und Germanien, vor 
dem Abscheiden, mühsam sprechend: 
"Ich bin keiner unter euch. Ich bin keiner von 
den Lebenden. Entlaßt mich! Friede mit euch!" 
Wolfhart und das Volk: "Friede mit dirl Wir 
vergessen dicht nichtI" 
Der Geist des versöhnten Königs Ludwig 
des Fromm en, entsäuselnd nach links mit den 
andern feindlichen Seelen: 
"Friede mit euch allen 
Und Friede auf Erden und den Menschen ein 
Wohlgefallen !" 
Wolfhart: "So sei es! Lebt wohl, Schwester
seelen!" 
Wolfhart und das ganze Volk legen sämt
lich ihre Waffen aufeinander und bedecken sie 
mit Erde. Der Hügel wächst langsam immer 
höher und über die verdunkelte Pyramide hinaus. 
Nachdem der Tannenbaum niedergebrannt ist, 
bleibt der ganze Schauplatz mit den ungeordnet 
Umherstehenden im Dunkel liegen. Die zuerst 
Niedergesunknen erheben sich langsam. Der 
Stulm scbweigt stille. 

(OfSClnieben Weihnachten 1914) 

DER BESTRAFTE CHRISTUS 
Als sie an dem Kreuz vor dem Dorf vorbeikam, 
sah die närrische Tinette, daß der Christus her
untergefallen war. Es hatte ihn wohl der 
starke Sturm der letzten Nacht aus den Nägeln 
gerissen und auf die Erde geworfen. Tinette 
schlug ein Kreuz und richtet den Christus auf, 
vorsichtig, ganz als ob es ein Mensch wäre, der 
noch lebt. Ans Kreuz hinauf kann sie ihn nicht 
bringen, denn das ist zu hoch j und ganz allein 
im Straßengraben kann sie ihn auch nicht lassen. 
Außerdem hat er sich beim Sturz weh getan j 
es fehlen ihm ein paar Finger. "Ich trag den 
Christus zum Schmied," sagt sie, "daß er ihn 
repariert." Sie faßt ihn andächtig um die Mitte 
des Leibes und trägt ihn so davon, ohne zu laufen. 
Aber er ist so schwer, daß er ihr zwischen den 
Armen durchrutscht, und sie muß ihn immer wie
der mit einem Schupfer in die rechte Lage bringen. 
Und jedesmal erwischen die Nägel, mit denen 
man die Füße des Herrn durchbohrt hat, Tinettens 
Rock, heben ihn ein bißehen auf und entblößen 
ihre Beine. "Willst du endlich einmal Ruhe geben, 
Heiland," sagt sie. Und einfältig schlägt Tinette 
den Christus auf die Backe, ganz leise und mit 
aller Ehrfurcht. 

KLEINER BRIEfKASTEN 
LC'er, FreuDde, mit di .... m Sonderheft "W.ihDachten" echli.at 
der ftlllft. JahrgaDg der AKTION ab. Ich {reue mich, dalI es 
mir gelungeD ilt, meiD Billt wirkaam .u erhalten. Uod Ich dloke 
deneo, die ,ur Sach. d.r AKTION Itehen. 

O. Z. Nein, Herr Juli ... M.ier-Graer. hit ooch kein Buch 
aber ", .. ilehe Kunst encbeinen l •• ten; seine Werke aber die 
Kunll Frankreich. Ilod bei Plper in MUnchen e.lCbienen und, 
wie ich w~iß, noch nicht aUI d.m Handel zurUCqe&OgeD 
word'D. E. i.t auch ... hr uDwahr.cheinJich, dia .iDe ZurtIck
,iehuor erfolgen wird, denn die BlIcher werden vlelrekauft. 

VERLAGSNOTIZ 
Die J"hrrlnge 11 und m der AKTION werdeo ab I. J .... uar 
je 20 Mark kOlten (bilher je 15 Mark); der Prei. d .. IV. Jahr
rango wird "on 12 Mark auf 15 Muk erhllht. 

Die leute Reihe der KUnltlerkarten der AKTION braebte die. e 
PortrIto: TolltDi, Dostojewlkij, PulCbkiD. Fran. Werfel, Olhr 
Kahnehl, KarlOllen, Lud"ig Meidner. Schmidt.RoulaJl', Rlchter
Berlin, Tb.odor Barth. Neudrucke erachieDen 1'on d.n Portrlll: 
H.iorich alann, Strindberr, Gertrud Ey.oldt, Fran, Blei, Fer
dinand Hardekopf, SenDI Hoy. IOlleaamt lind 50 Y8I'IChiedene 
Klln.tl.rurt.n 'u haben. Pr.il eiD' Mark. 

Der Roman "on Fran, Jung, ,.Sophi.", kann lUm VOlZDglprei .. 
.. on M. 1,- (Itall M. 3,-) nur an un .... e. Abonnenten und 
nur direkt (nlcbt uber den Buchhandel I) gelterert werden. Bei 
NlchDlhmelendunren komm'D die Spes.n in AnrechDun" 

INHALT DER VORIOEN NUMMtR: Else von zur MDhlen: Der ~Tilelzeichnung) I Theodor D~ubler: ~aul <;lau: 
• / Oertrud Sch' . B tfahrt I Andre Oide: Bethsabe. Drei Akte (Deutsch von franz Blei) I Henrl Matlsse. 

~~tudle I I;~~er ooKurd Adler, KOppen und Wilhelm Klemm: Dichtungen vom Schlachtfeld! Rudolf fuchs: 
I frilla' Srimek: Der Uriel Bi'"!1baum: der Brücke I Erna Kroner: Zustan.d / 
Korbtrlger (Zeichnung) I : ZweI I Oel b ud Schirmer: Cafe (Zei~-

nUIII) / fablo : M,nn (Zeicbnun~ I Tschecho ... : Meine : Grotesken I Ich schneide 
die Zeit alll I Kleiner 

e 



INHALTSVERZEICHNIS DES V. JAHRGANGS DER AKTION 
KURD AOI FR. Der Dom zu L 

Das lied der irren frauen 
M!rzw;nd 
Ruhe an der front 
Betrachten 
feierstunde 
Das Geschütz 
Meiner Mutter! 
In der Beobachtung 
Der frühe Abend am flusse 
Und dann sind unsere Nächte 
Spä,tsommerabend 
I5as Porträt 
Meinem freunde M. G. 

PAUL ADLER. SeeleDstlllnl 

13 
86 

135 
183 
203 
304 
327 
369 
421 
481 
482 
561 
510 
643 
bb7 

DIE AKTION. Hugo Hinz fiel als dienstpflichtiger 
50lClat 83 

Alfred lichtenstein fiel als dienstpflichtiger Soldat 101 
Georg Hecht .... .. .. 303 
RudOlf Börsch .... .. .. 3b9 
Albert Michel .... .. ,,369 
Erich Baron .. .. .. .. 554 
Remhold von Waller.. .. .. .. 
Richard Hirschfeld " .. .. " 
Waller Ferl " " Ir " 

Barnowskys Repertoir 517 
Der Meliorist 103 

ALAIN. WeJbnacht 6b5 
CLAUDE AMA YROL-ORANDER. Abend 201 
ERNST ANGEL. Wir. . . 482 
CHARLES BAUDEI AIRE. Morgen in Paris 601 
PETER BAUER. frühling 182 
LUDWIG BAUMER. LJen Gefallenen der AKTION 13 

Aus den jenseitigen Gedichten 185 
l(ampf 219 
Aberidlied 445 
Der tanzende Stern 482 
Reif 643 

JOHANNES R. BECHER. Der Tod im Sommer 483 
Zum Buche An Europa 561 

H. BEI.I OC \L..ondon). Im Gastbaus zum Löwen !i89 
HENRI BERGSON (Paris). Ober l(unst 609 
PAUL BEYER. Schaftensstadien 111 
URIEL BIRNBAUM. Verse 422 

lied 483 
Auf der Brücke 646 
Y Newsld-Prospekt 544 

Krieg und die führer des Geistes 421 
BLOCK. Zwei Gedichte 533 

LBON BLOY (Paris). Ober die GemeinpUltze der 
Bürger 16, 161, 624 

LEO BLUMBERG. Briete von Analphabeten 531 
PAUL BOLDT. Drei Gedichte 85 

Stadt 185 
Das stumme Land 201 
Das Bad des Blinden 311 
frauen in den Straßen 484 
frauenfeuer 511 

MAXIMIUAN BRAND. Es schlummert still . .. 484 
VALERIUS BRJUSSOW. Antonius 522 
MAX BROD. Clesprich in groBen Sprüngen. Novelle 145 

Kosmos 569 
RUPERT BROOKE. Zwei Gedichte 591 
I'lSCH VON BRUNNINGEN. Der Reiter Pick 40 

Trost an den Mann 484 
SAMUEL BUTLER. Aus dem Notizbuch 603 
BYRON. Der Schlaf 205 
O. K. CHESTERTON (LondOll). Einiges über Shaw 241 

Noch einiges über Bernard Shaw 298 
Der Bub 598 
Die Idolatrie dts Reichen 601 

PAUL CLAUDEL Der ':". !!D "Ruhetag" 618 
THEODOR DAUBLER. Sang an maiIana 211 

Messalina 249 
Das Drama von fOlara 211 
Piasso. Ealay 409 
Zwei Gedichte 485 
Die Russin 534 
Paul Oauguin 633 

OSSIP DYMOW. Dichlerherz. Novelle 115 
Ar BERT EHRENSTEIN. frqr: 410 
WALTER FERL 251 

"--- 0··. e 

Abschied im frühling 
Verwundete 
An einen Verschollenen 
Klage in den Mond 
Nebel in flandern 

fiCHTE. Ober die Gelehrten 
KURT FINKENSTEIN. Nie aber ... 
jOMAR fORSTE. Grete Witsentbal 

Das trübe I end 
frühjahr 
Erinnern 
Raja 11. 
Nacht 
Der Abenteurer 

VICTOR fRAENKL. Von Deutschsprechungen und 
anderem 

R. DE LA fRESNAYE (Paris). Paul Channe. tseay 
RUDOLf fUCHS. Erwartung 

Villa ,,Milde Ruh" 
Aller Tage Abend 

MANfRED GEORG. Episode in Schirwindt 
ANDIU; GIDE. Reflexionen 

Betbsabe 
HARDES O'GRADY. Gedicht 
GROSZ. lied 
MARTIN GUMPERT. Loslösung 
PARIS VON GOTERSLOH. t:ine Untersuchuna. 
KONRAD HAHM. Echo 

Nächtliche fahrt 
PIERRf. HAMP (Paris). Verdient. Novelle 
fERDINAND HARDfKOPf". Paul C~7!lnne (Ober-

setzung) 
Rapidität 
Hinwe~ aut ein Sonderseuchenbuch 
Ode vom seligen Morgen 
Morgen-Arbeit 

MAXIMILIAN HARDEN. Zur russischen literatur 
HENRIETTE HARDEN BERG. frau und Knabe. 

Ausgesprochene Schwachheiten 
frau von 1915 
Der Kranke 

WALTER HASENCLEVER. Trinen am Morgen 
GEORG HECHT. Abi-Melech 

Simson 
Leichnam 
Ober den Liebhaber 

fRITZ HECKERLING. Roter Abend 
ERNESTE HEI.I.O. Lachen und Weinen 
EMMY HENNINGS. Zwei Gedichte 

Aufhängen 
Apachenlied 

ALEXANDER HERZEN. Ober die Liebe 
HUGO HINZ. Verse 
E. f. HOfFMANN. Predigt 

An der Grenze 
A 

Die Arabeske 
Der Traum der frau 

RICHARD HUFI SENBECK. Untergang 
Letzte Nichte 

ITEKA. filosofi 
fRANCIS JAMMES. I 'ndlicher Taufpsalm 

Pflanzen 
Aus ,,Pe~e des lardins" 

CARSTEN JESPER. König Salomo 
HANNS JOHST. Johann Schuster. Novelle 

l.elzte Hinser 
Andante 

304 
421 
485 
567 
568 
19 

486 
110 
18~ 
252 
303 
311 
446 
486 

381 
265 
486 
5fi9 
645 
486 
627 
635 
596 
572 
481 
91 
15 

205 
246 

265 
30] 
33] 
647 
649 
529 
46 

]36 
448 
487 
488 
84 

]64 
303 
516 
311 
629 
253 
423 
488 
521 
83 

205 
488 
193 
23 
64 
14 

494 
516 
289 
366 
625 
473 
130 
164 
30] 
459 
489 

Ober Carl Einsteins Negerplastik 
Der Prophet 

PRANZ JUNG. Sophie. Ein Roman 
Gnaaenreiche, unsere Königin 
Eine Ankündigung 
Die Not des Peler Guyp. Novelle 

3, 27, 65,89 
200 
526 
558 

OSKAR KANEHL. Ein Traum vom Sommer 
Im D-Zug 
Der letzte Urm 
Auf dem Marsch 

HERMANN KASACK. Mutter 
Abelldgaag 
lied 

SIMON KEMENY. Acker 

15 
400 
489 
490 
206 
253 
490 
232 



HUGO KERSTEN. Die Stadt 
Gdlngnisverse 
Gebärden 

KURT KERSTEN. Buchkritik 
WILHELM KLEMM. Verse vom Schlachffeld 

Verse vom Schlachtfeld 
Asia 
Vormarsch 
Hölle 
Verse vom Schlachtfeld 
Traum 
Stilleben 
Betrübnis 
Stille 
Oroteske 
Wandlungen 
Vase 
Drei Gedichte 
Nlchtliches Erwachen 
In Perenchies 
Nachts 
Weihnachtslied 
Die heilige Stadt 

HANS KOCH. GruB in die 
In einem Mittag 
Märzabend im flandrischen 
Karfreitag 
Während der Schlacht 

ERNST KOCH. SelbstanzeiKe 
GOTIfRIED KOL WEl. Die Uhr 
EDlEF KÖPPEN. Loretto 

Nachts 
PAUL KRAfT. Grauen 

Für den, der mich hört ... 
ERNA KRON ER. Der Zug 

Strindberg 
Traumstunde 
Das Bad 
Der Geiger 
Abend 
Zustand 

HERBERT KüHN. Rache. Novelle 
Voriiberschreiten 

JULES LAFOUROUE. Mondschein 
tAOTSE. Warnung vor der Stlcke 
EI SE LASKER-SCHüLER. Briefe 

Senna Hoy; Verinnerlicht 
IWAN LASSANG. Der letzte Mensch 

An SlIsannah 
WeltJied 

HANS LEVBOLD. lyrische Gedicht 
Wege zu Peter 
Nacht in der Stadt 

LIEBESBRIEFE von Musset, George Sand, 

AlFRED LICHTEN STEIN (Wilmersdorf). 

Ober Beine. Groteske 
Zwei Gedichte 

Drei Oe
dichte 

LITERARISCHE NEUERSCHEINUNGEN 47, 72, 

36 
276 
490 
190 

1 
25 
63 

109 
132 
163 
183 
232 
256 
278 
373 
399 
446 
491 
523 
567 
644 
651 
M2 
109 
184 
203 
231 
370 
189 
492 
644 
644 
304 
492 
37 
84 

135 
254 
448 
493 
646 
442 
493 
618 
167 
394 
494 
63 

164 
495 

40 
73 

495 

521 

107 
279 
496 

120, 190, 215, 240, 264, 384, 407, 580, 656 
ELSE LOCKE. Peter Altenberg 186 

,,zeitgemIB" 577 
STItPHANE MAII.ARME. Herbstklage 419 

Die Pfeife 523 
Armes, blasses Kind 608 

HEINRICH MANN. Fulvia. Novelle 49 
Ein Gang vors Tor. Novelle 121 
flaubert und George Sand I 268 
F\au~rt und George Sand 11 292 
Flau~rt und George Sand III 315 
Flaubert und Oeorge Sand IV 361 
Flaubert und George Sand V 390 
Flaubert und George Sand VI ~SchluB) 435 

PAUL MAVER. Pierrot in der Sylvestemacht 15 
LUDWIG MEIDNER. Sehnsüchte des Malers 59 

Z .... ei Gedichte 61 
GEORGE MEREDITH. Liebe im Tal 583 
ALBERT MICHEL. Kreaturen 164 

Wir Jungen 369 
MIA MORGENROTH. Die alte Stadt 328 

Nacht im GebirKe; Der See 372 

e 
• 

MVNONA. Das 
Der Armleuchter 

NAPOLEON BON APARTE. Das Nachtmahl von 

87 
375 

Baucaire 339 
HANS NATONEK. frühlingserlebnis 207 
NIKOLAI NEKRASSOW. Das Dort 532 
ERNST NEU MANN. Wir hängen . . . 407 
NICODEMUS. Theaterprogramm für Barnowsky 422 

Eine ästhetische Entdeckung 472 
HEINRICH NOW AI(. Das !(jnd. Eine Szene 225 

Cafard! Eine Erzählung 403, 451, 459 
Die Steppe 497 

~lCHARD OEHRING. Eisenbahnfahrt 252 
Erlebnis 278 
Vor frühling wandernd 328 
Landschaft 399 
frau 497 

KARL OTIEN. An ein Mädchen 447 
Der ewige Kreis 498 

DIANE PAALEN. Gedanken 372 
Warnungen 450 

PATMORE. Vom unbekannten Eros 313 
jEAN PAUL. Eine Luftfahrt 187 
FRANZ PfEMfERT. Kleiner Briefkasten 72, 95, 

118, 141, 168, 191, 215, 239, 262, 288, 311, 335, 
383, 406, 432, 455, 477, 527, 579, 606, 656 

Bismarckgedenken 210 
Ich schneide die Zeit aus 214, 235, 259, 283, 
307, 332, 360, 380, 405, 430, 454, 475, 527, 553, 

578, 656 
Gegen die Deutschsprechung Friedrich Nietzsches 320 

CHARLES-LOUIS PHILIPPE. Ein jugendbnef 622 
OTIO PICI(. Sterben 498 

Nächtliches Sterben 570 
ERWIN PISCA TOR. Denk an seine Bleisoldaten 163 

Einst 184 
O~r 2M 
Rot 252 
Einer ist tot 523 

HERMANN PLAGGE. Heimgang im Regen 499 
ROBERT PRUTl. Weihnacht 660 
MAX PULVER. Landschaft 253 

Nächte 400 
Douarennez 433 
Durchdringung 571 

ALEXANDER PUSCHKIN. Dichterdenkmal lOB 
Der Prophet 531 

HANS REIMANN (Leipzig). Grotesken 324, 313, 401, 
424, 652 

Zwei Wege ins Irrenhaus 524 
Der Kamp! mit der Phrase 513 

WALTER REINER. Miramee. NoveUe 243 
Der Platz 371 
Die Straße 499 

jULES RENARD. Der Christus 676 
ARTHUR ROESSLER Ober Kokoscbu, 

und f. A. Harta 
FRIEDRICH ROCKERT. 
jOSEF RUDOLF. Qual 
ANSEI.M RUEST. Ober Turgenjew 
GOrz. SALOMON-Ve,5e 
GASTON SAUVEBOIS. Romain Rolland 
HEINRICH SCHAfFER. Laureotius 

Schöpfun~ 
jOSEF SCHERL. Die Stadt 
RENi SCHICKE I E. Der Troubadour 

EGON SCHIELE. Zwei Gedichte 
Abrenfeld 

ANTON SCHNACK. Einer Italienerin 
In der Straßenbahn 

ROBERT SCHNITZER. Simson 
EJ'iktd sprach 

SCHOPENHAUER. Sonett 
MARCEL SCHWOB. Erdachter Le~nslaut 
SHELLEY. Lied. 
DER NEUE SIMPLICISSIMUS. Noah 

Im Urwald 
Oanz 

• • • Aus dem 
Nacb Europa 
Das Stück in acht Bildern 

WLADIMIR SOLOWJEW. Der Obermenscb 
rich 

80 
659 
132 
215 
135 
357 
232 
500 
64 

250 
37 

398 
399 
500 
230 
501 

3 
613 
581 
324 
326 
326 
375 
378 
402 

549 



fWA ~RAMEK. Der frilhllngswanderer 
ERNST ST ADLER. Christi Kreu~gung 

Zwei Gedichte 
OTTO STEINICKE. Schwermut 

So 

645 
171 
501 
184 

CAIU. STEI{NHEIM. Herr von Seingalt. Drei Szenen 
STENDHAL-BEYLE. Aus Lucien Leuwen 

Romansätze 

502 
505 
385 
623 
183 
171 
663 

WILHEI M STOLZENBURG. Gefallene 
STRINDBERG. Das Märchen vom SI. Gotthanl 

[ eonlOpolis 
ANDRE SUAREs. Venedig: San Zanipolo 
SWINBUI{NE. Ballade von Lasten 
LEO TOLSTOL Ober die öffentliche Meinung 
IWAJ"I/ TURGENJEW. Jegoruschka 
ANTON TSCHEtHOW. MeIDe Hausordnung 
A. UNDO. Der Impertinentismus. Manifest 
ALfRtU VAOT::i. \\IlDlCniCblaclJt 

Mein toter Kamerad 
Erinnern im 1 a?llrett 
Marsch im verlassenen Land 
Vor dem Sturm 
In der Stellung 
Wache in der eroberten Stadt 
Verbandplatz 
Schl06park in feindesland 
Marsch in die Schlacht 
Ablösung 
Ich gehe 

PAUL V.t:RLAINE. Auf dem Balkon 
L'Heure du b~er 

fRIEDRICH W. AGNER. Jugend 
Abend 

REIN HOLD VON WALTER. Rossica 
Tagebuchblatt 

CARL WEISZ. Sommertag 
CAIU. WEISZENSTEIN. Die Niederträchtige. 
fRANZ WERfEL. Ein Sonntag 

Der Dichter spricht 
HEl.! MUTH WETZEL. Unter den Bäumen 

Dichterpflicht 
Wir 

WALT WHITMAN. Ich weiß •.. 
OSCAR WILDE. Sonett 

Zwölf Gedanken 
AWO. Tagebuch eines Primus omnium 

Der lude 
KAREL VAN DE WOfSTYNE. Eine Wasser 
ALfRED WOLfENSTEIN. Enthaltung 

Die freundschaft 
STEf AN WRONSKi. Distichen 

Neue Xenien 
YEATS. Die da nie müde werden 

b26 
594 
551 
535 
651 
448 
25 
64 
83 

lOS 
25~ 
256 
327 
397 
420 
445 
469 
502 
447 
618 
180 
503 

21 
555 
302 
186 
84 

503 
38 

185 
503 
131 
597 
605 

392, 470 
426 
113 
136 
504 
375 
578 
581 

Verzeichnis der künstlerischen Beiträge 
AOERO. Heilijle Mutter und Kind 662 
ALEX. ARCHIPENKO. Zeichnung 18 
OEORGt: BANKS. Die Schauspielerin Mansfieldt 598 
PAUL CEzANNE. Studie zum Raucher. Titelblatt Nr. 22/23 

Skizzen blatt 270 
ANDRE DERAIN. Schöpfung. Titelblatt Nr. 49/~0 
ESSIE DISMORR. Aktstudie 586 
. EBERZ. Akt 514 

GERT. Asta Nie1sen lHolzschnitt) 398 
l. D. fEROUSSON. Studie 594 
R. OE LA fRESNA YE (Paris). Holzschnitt 182 
OTHON fRIESZ. Zeiclinung 617 
VINCENT VAN GOGH. Lindschaft Titelblatt Nr. 9f1O 

Das Mädchen. Titelblatt Nr. 41/42 
IlUDOLf GROSZMANN. Irrenanstalt 86 

Im Speisewagen 106 
Quarfett 11 0 
Studie 114 
Tangotanz 302 

GROSZ. Der MOrder 370 
f. A. HARTA. Arthur RoeBler 35 
KARL JAKOB Holzschnitte 133, 233, 667, 670 
HOlZSCHNITT aus dem 1~. Jahrhundert 42 
JqyRDAIN. Schlu8vignetten 45, 209 
C~AR KLEIN. Im Stall zu Bethlehem 657 
WILHEI M KLEMM. Das Duell 2 

fedu zekhnung 254 
Tusdlzeichnung 446 
Don Quijote ~2 

e 

KREUZIGUNG. Holzschnitt. Titelblatt Nr. 14/15 
lOH. KUBICEK. Adam und Eva 466 
J>IETER DE LAER. Kadaver. Titelblatt Nr. 11}12 
ELSE LASKER·SCHüLER. Zeichnung fOr Senna Hoy '396 
PAUL LASKER-SCHOLER. Der Sturm-Triumphator 654 
MAklE LAURtNCIN. Weihnachtsbescherung 6U 
HENRI-MA TISSE. Mädchenkopf 34 

Araberin 314 
Reisestudie 426 
Landschaft 620 
Aktstudie 642 

LUDWIG MEIONER. Widmungsblatt ror die AKTION 
Titelblatt Nt. 1/2 

SelbstpCll b'it Titelblatt Nr. ~/6 
Schlachtfeld 58 
Porträtskjzze f. P. ~ 
StammtisclJ 61 
Porträt Jakob van Hoddis 90 
POtlIätslozze f. P. 126 
Portratskizze f. J. 202 
I aurelt Titelblatt Nr. 20121 
Nächtliche Titelblatt Nr. 26 
Porträt Theodor 8arth Titelblatt Nr. 29/30 

CLAUDt: MELLAN. Simson und Delila. Holzschnitt 11 
Stilleben. Holzschnitt 14 

MORIZ MELZER. Aktstudie. Titelblatt Nr. 16/11. 
MARO. MOLL. Reiter 572 
ELSE VON ZUR MüHLEN. Kopf. Titelblatt Nr. 45/46 

Landschaft 560 
Der Birnenesser Titelblatt Nr. 51 
Nacht auf der heiligen Stadt 671 

EU NADEl MAN (Paris). federzeichnung 178 
frauen kopf Titelblatt Nr. 31{32 

MAX OPPENHEIMER. Der Gekreuzigte 71 
federzeichnung 230 
Portr~t franz Werfel Titelblatt Nr. 24/25 
Portrat E.-E. S. 518 

S. 1. PEPLOE. Studie Titelblatt Nr. 47/48 
PICASSO. Zirkusartisten 414 

Paris 418 
Studie 616 
Mann 650 

RICHTER·BERLiN. Porträt des Adolphe Basler 3S 
Aufrichtung des Kreuzes. Holzschnitt 169 
Selbstporträt Titelblalt Nr. 27/28 
Holzschmtte 337, 34~. 349, 505 
federzeichnung 354 
Widmungsblatt für die AKTION. Titelblatt Nr. 3~/36 

HANS RICHTER. Der Reiter. Titelblatt Nr. 7/8 
Der Den ker 82 
Schlafender Hund 186 
Tuschzeichnung 226 
WeihnaclJ'''(scl Titelblatt Nr. 52 

AN NE ESTELLE RICE. Mädchen 590 
ANDRE ROUVEYRE. Porträt Henri Bergson 009 

Porträt Paul Claudel 621 
Porträt Leon Bio>,: 624 
Porträt Andre Glde 628 

RUSSISCHER BILDERBOGEN 534 
R. SACHS. Verkündigung (163 
CHRISTIAN SCHAD. Holzschnitte 278, 666 
EOON SCHIELE (Wien). Aktstudie 130 

federzeichnung 206 
Aktstudie 450 

OERTRUD SCHIRMER. Hirte. Titelblatt Nr. 31/38 
Straße 564 
Bootfahrt 633 
Korbträger 646 
Cafe 647 

SCHMIDT·ROTTLUff. Holzschnitt. Titelblatt Nr. 3{4 
Selbstporträt Titelblatt Nr. 3 
Holzschnitte 149, 153, 151, 161, 165 

GEORG SCHRIMPf. Zwei Aktstudien 241, 250 
ARTHUR SEGAL. Holzschnitte 257, 305 
M. SLODKI. Holzschnitte 2IKl 328, 474 

Tolstoi. Holzschnitt. Titelblatt Nr. 43~ 
Puschkin. Holzschnitt 
Dostojewsky. Holzschnitt 541 

STROHMEYER. Rennfahrer 319 
Der Krieg. Holzschnitt. Titelblatt Nr. 33/34 

TOULOUSE-LAUTREC. Studie 510 

• PI:n b 1I Marcel Schwob 
612 
613 
625 Porträt francis Jammes 

INES WETZEL. Landschaft. Titelblatt Nr. 18/19 



Für Herausgabe, Schriftleitung und den 
Inhalt verantwortlich: Franz Pfemfert, Berlin-Wil
mersdorf, Nassauische Straße 17. Tel. Pfalzbg.l695. 
Gedruckt bei F. E. Haag, Meile in Hannover. 
Die AKTION erscheint jeden Sonnabend. Abonne
ments kosten vierteljährlich durch die Post, durch 
Buchhandel oder Verlag (unter Kreuzb.) M. 2,50. 
Abonnements für das Ausland kosten M. 3, . 
Büttenausg.,lOOnumerierte M.40, . 
Verlag der AKTION, Berlin-Wilmersdorf. 

Unverlangten Manuskripten 
ist Rückporto beizufügen. 
Alle Rechte vorbehalten. 

e 

s 


	uc1.c2724059_page_001
	uc1.c2724059_page_002
	uc1.c2724059_page_003
	uc1.c2724059_page_004
	uc1.c2724059_page_005
	uc1.c2724059_page_006
	uc1.c2724059_page_007
	uc1.c2724059_page_008
	uc1.c2724059_page_009
	uc1.c2724059_page_010
	uc1.c2724059_page_011
	uc1.c2724059_page_012
	uc1.c2724059_page_013
	uc1.c2724059_page_014
	uc1.c2724059_page_015
	uc1.c2724059_page_016
	uc1.c2724059_page_017
	uc1.c2724059_page_018
	uc1.c2724059_page_019
	uc1.c2724059_page_020
	uc1.c2724059_page_021
	uc1.c2724059_page_022
	uc1.c2724059_page_023
	uc1.c2724059_page_024
	uc1.c2724059_page_025
	uc1.c2724059_page_026
	uc1.c2724059_page_027
	uc1.c2724059_page_028
	uc1.c2724059_page_029
	uc1.c2724059_page_030
	uc1.c2724059_page_031
	uc1.c2724059_page_032
	uc1.c2724059_page_033
	uc1.c2724059_page_034
	uc1.c2724059_page_035
	uc1.c2724059_page_036
	uc1.c2724059_page_037
	uc1.c2724059_page_038
	uc1.c2724059_page_039
	uc1.c2724059_page_040
	uc1.c2724059_page_041
	uc1.c2724059_page_042
	uc1.c2724059_page_043
	uc1.c2724059_page_044
	uc1.c2724059_page_045
	uc1.c2724059_page_046
	uc1.c2724059_page_047
	uc1.c2724059_page_048
	uc1.c2724059_page_049
	uc1.c2724059_page_050
	uc1.c2724059_page_051
	uc1.c2724059_page_052
	uc1.c2724059_page_053
	uc1.c2724059_page_054
	uc1.c2724059_page_055
	uc1.c2724059_page_056
	uc1.c2724059_page_057
	uc1.c2724059_page_058
	uc1.c2724059_page_059
	uc1.c2724059_page_060
	uc1.c2724059_page_061
	uc1.c2724059_page_062
	uc1.c2724059_page_063
	uc1.c2724059_page_064
	uc1.c2724059_page_065
	uc1.c2724059_page_066
	uc1.c2724059_page_067
	uc1.c2724059_page_068
	uc1.c2724059_page_069
	uc1.c2724059_page_070
	uc1.c2724059_page_071
	uc1.c2724059_page_072
	uc1.c2724059_page_073
	uc1.c2724059_page_074
	uc1.c2724059_page_075
	uc1.c2724059_page_076
	uc1.c2724059_page_077
	uc1.c2724059_page_078
	uc1.c2724059_page_079
	uc1.c2724059_page_080
	uc1.c2724059_page_081
	uc1.c2724059_page_082
	uc1.c2724059_page_083
	uc1.c2724059_page_084
	uc1.c2724059_page_085
	uc1.c2724059_page_086
	uc1.c2724059_page_087
	uc1.c2724059_page_088
	uc1.c2724059_page_089
	uc1.c2724059_page_090
	uc1.c2724059_page_091
	uc1.c2724059_page_092
	uc1.c2724059_page_093
	uc1.c2724059_page_094
	uc1.c2724059_page_095
	uc1.c2724059_page_096
	uc1.c2724059_page_097
	uc1.c2724059_page_098
	uc1.c2724059_page_099
	uc1.c2724059_page_100
	uc1.c2724059_page_101
	uc1.c2724059_page_102
	uc1.c2724059_page_103
	uc1.c2724059_page_104
	uc1.c2724059_page_105
	uc1.c2724059_page_106
	uc1.c2724059_page_107
	uc1.c2724059_page_108
	uc1.c2724059_page_109
	uc1.c2724059_page_110
	uc1.c2724059_page_111
	uc1.c2724059_page_112
	uc1.c2724059_page_113
	uc1.c2724059_page_114
	uc1.c2724059_page_115
	uc1.c2724059_page_116
	uc1.c2724059_page_117
	uc1.c2724059_page_118
	uc1.c2724059_page_119
	uc1.c2724059_page_120
	uc1.c2724059_page_121
	uc1.c2724059_page_122
	uc1.c2724059_page_123
	uc1.c2724059_page_124
	uc1.c2724059_page_125
	uc1.c2724059_page_126
	uc1.c2724059_page_127
	uc1.c2724059_page_128
	uc1.c2724059_page_129
	uc1.c2724059_page_130
	uc1.c2724059_page_131
	uc1.c2724059_page_132
	uc1.c2724059_page_133
	uc1.c2724059_page_134
	uc1.c2724059_page_135
	uc1.c2724059_page_136
	uc1.c2724059_page_137
	uc1.c2724059_page_138
	uc1.c2724059_page_139
	uc1.c2724059_page_140
	uc1.c2724059_page_141
	uc1.c2724059_page_142
	uc1.c2724059_page_143
	uc1.c2724059_page_144
	uc1.c2724059_page_145
	uc1.c2724059_page_146
	uc1.c2724059_page_147
	uc1.c2724059_page_148
	uc1.c2724059_page_149
	uc1.c2724059_page_150
	uc1.c2724059_page_151
	uc1.c2724059_page_152
	uc1.c2724059_page_153
	uc1.c2724059_page_154
	uc1.c2724059_page_155
	uc1.c2724059_page_156
	uc1.c2724059_page_157
	uc1.c2724059_page_158
	uc1.c2724059_page_159
	uc1.c2724059_page_160
	uc1.c2724059_page_161
	uc1.c2724059_page_162
	uc1.c2724059_page_163
	uc1.c2724059_page_164
	uc1.c2724059_page_165
	uc1.c2724059_page_166
	uc1.c2724059_page_167
	uc1.c2724059_page_168
	uc1.c2724059_page_169
	uc1.c2724059_page_170
	uc1.c2724059_page_171
	uc1.c2724059_page_172
	uc1.c2724059_page_173
	uc1.c2724059_page_174
	uc1.c2724059_page_175
	uc1.c2724059_page_176
	uc1.c2724059_page_177
	uc1.c2724059_page_178
	uc1.c2724059_page_179
	uc1.c2724059_page_180
	uc1.c2724059_page_181
	uc1.c2724059_page_182
	uc1.c2724059_page_183
	uc1.c2724059_page_184
	uc1.c2724059_page_185
	uc1.c2724059_page_186
	uc1.c2724059_page_187
	uc1.c2724059_page_188
	uc1.c2724059_page_189
	uc1.c2724059_page_190
	uc1.c2724059_page_191
	uc1.c2724059_page_192
	uc1.c2724059_page_193
	uc1.c2724059_page_194
	uc1.c2724059_page_195
	uc1.c2724059_page_196
	uc1.c2724059_page_197
	uc1.c2724059_page_198
	uc1.c2724059_page_199
	uc1.c2724059_page_200
	uc1.c2724059_page_201
	uc1.c2724059_page_202
	uc1.c2724059_page_203
	uc1.c2724059_page_204
	uc1.c2724059_page_205
	uc1.c2724059_page_206
	uc1.c2724059_page_207
	uc1.c2724059_page_208
	uc1.c2724059_page_209
	uc1.c2724059_page_210
	uc1.c2724059_page_211
	uc1.c2724059_page_212
	uc1.c2724059_page_213
	uc1.c2724059_page_214
	uc1.c2724059_page_215
	uc1.c2724059_page_216
	uc1.c2724059_page_217
	uc1.c2724059_page_218
	uc1.c2724059_page_219
	uc1.c2724059_page_220
	uc1.c2724059_page_221
	uc1.c2724059_page_222
	uc1.c2724059_page_223
	uc1.c2724059_page_224
	uc1.c2724059_page_225
	uc1.c2724059_page_226
	uc1.c2724059_page_227
	uc1.c2724059_page_228
	uc1.c2724059_page_229
	uc1.c2724059_page_230
	uc1.c2724059_page_231
	uc1.c2724059_page_232
	uc1.c2724059_page_233
	uc1.c2724059_page_234
	uc1.c2724059_page_235
	uc1.c2724059_page_236
	uc1.c2724059_page_237
	uc1.c2724059_page_238
	uc1.c2724059_page_239
	uc1.c2724059_page_240
	uc1.c2724059_page_241
	uc1.c2724059_page_242
	uc1.c2724059_page_243
	uc1.c2724059_page_244
	uc1.c2724059_page_245
	uc1.c2724059_page_246
	uc1.c2724059_page_247
	uc1.c2724059_page_248
	uc1.c2724059_page_249
	uc1.c2724059_page_250
	uc1.c2724059_page_251
	uc1.c2724059_page_252
	uc1.c2724059_page_253
	uc1.c2724059_page_254
	uc1.c2724059_page_255
	uc1.c2724059_page_256
	uc1.c2724059_page_257
	uc1.c2724059_page_258
	uc1.c2724059_page_259
	uc1.c2724059_page_260
	uc1.c2724059_page_261
	uc1.c2724059_page_262
	uc1.c2724059_page_263
	uc1.c2724059_page_264
	uc1.c2724059_page_265
	uc1.c2724059_page_266
	uc1.c2724059_page_267
	uc1.c2724059_page_268
	uc1.c2724059_page_269
	uc1.c2724059_page_270
	uc1.c2724059_page_271
	uc1.c2724059_page_272
	uc1.c2724059_page_273
	uc1.c2724059_page_274
	uc1.c2724059_page_275
	uc1.c2724059_page_276
	uc1.c2724059_page_277
	uc1.c2724059_page_278
	uc1.c2724059_page_279
	uc1.c2724059_page_280
	uc1.c2724059_page_281
	uc1.c2724059_page_282
	uc1.c2724059_page_283
	uc1.c2724059_page_284
	uc1.c2724059_page_285
	uc1.c2724059_page_286
	uc1.c2724059_page_287
	uc1.c2724059_page_288
	uc1.c2724059_page_289
	uc1.c2724059_page_290
	uc1.c2724059_page_291
	uc1.c2724059_page_292
	uc1.c2724059_page_293
	uc1.c2724059_page_294
	uc1.c2724059_page_295
	uc1.c2724059_page_296
	uc1.c2724059_page_297
	uc1.c2724059_page_298
	uc1.c2724059_page_299
	uc1.c2724059_page_300
	uc1.c2724059_page_301
	uc1.c2724059_page_302
	uc1.c2724059_page_303
	uc1.c2724059_page_304
	uc1.c2724059_page_305
	uc1.c2724059_page_306
	uc1.c2724059_page_307
	uc1.c2724059_page_308
	uc1.c2724059_page_309
	uc1.c2724059_page_310
	uc1.c2724059_page_311
	uc1.c2724059_page_312
	uc1.c2724059_page_313
	uc1.c2724059_page_314
	uc1.c2724059_page_315
	uc1.c2724059_page_316
	uc1.c2724059_page_317
	uc1.c2724059_page_318
	uc1.c2724059_page_319
	uc1.c2724059_page_320
	uc1.c2724059_page_321
	uc1.c2724059_page_322
	uc1.c2724059_page_323
	uc1.c2724059_page_324
	uc1.c2724059_page_325
	uc1.c2724059_page_326
	uc1.c2724059_page_327
	uc1.c2724059_page_328
	uc1.c2724059_page_329
	uc1.c2724059_page_330
	uc1.c2724059_page_331
	uc1.c2724059_page_332
	uc1.c2724059_page_333
	uc1.c2724059_page_334
	uc1.c2724059_page_335
	uc1.c2724059_page_336
	uc1.c2724059_page_337
	uc1.c2724059_page_338
	uc1.c2724059_page_339
	uc1.c2724059_page_340
	uc1.c2724059_page_341
	uc1.c2724059_page_342
	uc1.c2724059_page_343
	uc1.c2724059_page_344
	uc1.c2724059_page_345
	uc1.c2724059_page_346
	uc1.c2724059_page_347
	uc1.c2724059_page_348
	uc1.c2724059_page_349
	uc1.c2724059_page_350
	uc1.c2724059_page_351
	uc1.c2724059_page_352
	uc1.c2724059_page_353
	uc1.c2724059_page_354
	uc1.c2724059_page_355
	uc1.c2724059_page_356
	uc1.c2724059_page_357
	uc1.c2724059_page_358
	uc1.c2724059_page_359
	uc1.c2724059_page_360
	uc1.c2724059_page_361
	uc1.c2724059_page_362
	uc1.c2724059_page_363
	uc1.c2724059_page_364
	uc1.c2724059_page_365
	uc1.c2724059_page_366
	uc1.c2724059_page_367
	uc1.c2724059_page_368
	uc1.c2724059_page_369
	uc1.c2724059_page_370
	uc1.c2724059_page_371
	uc1.c2724059_page_372
	uc1.c2724059_page_373
	uc1.c2724059_page_374
	uc1.c2724059_page_375
	uc1.c2724059_page_376
	uc1.c2724059_page_377
	uc1.c2724059_page_378
	uc1.c2724059_page_379
	uc1.c2724059_page_380
	uc1.c2724059_page_381
	uc1.c2724059_page_382
	uc1.c2724059_page_383
	uc1.c2724059_page_384
	uc1.c2724059_page_385
	uc1.c2724059_page_386
	uc1.c2724059_page_387
	uc1.c2724059_page_388
	uc1.c2724059_page_389
	uc1.c2724059_page_390
	uc1.c2724059_page_391
	uc1.c2724059_page_392
	uc1.c2724059_page_393
	uc1.c2724059_page_394
	uc1.c2724059_page_395
	uc1.c2724059_page_396
	uc1.c2724059_page_397
	uc1.c2724059_page_398
	uc1.c2724059_page_399
	uc1.c2724059_page_400
	uc1.c2724059_page_401
	uc1.c2724059_page_402
	uc1.c2724059_page_403
	uc1.c2724059_page_404
	uc1.c2724059_page_405
	uc1.c2724059_page_406
	uc1.c2724059_page_407
	uc1.c2724059_page_408
	uc1.c2724059_page_409
	uc1.c2724059_page_410
	uc1.c2724059_page_411
	uc1.c2724059_page_412
	uc1.c2724059_page_413
	uc1.c2724059_page_414
	uc1.c2724059_page_415
	uc1.c2724059_page_416
	uc1.c2724059_page_417
	uc1.c2724059_page_418
	uc1.c2724059_page_419
	uc1.c2724059_page_420
	uc1.c2724059_page_421
	uc1.c2724059_page_422
	uc1.c2724059_page_423
	uc1.c2724059_page_424
	uc1.c2724059_page_425
	uc1.c2724059_page_426
	uc1.c2724059_page_427
	uc1.c2724059_page_428
	uc1.c2724059_page_429
	uc1.c2724059_page_430
	uc1.c2724059_page_431
	uc1.c2724059_page_432
	uc1.c2724059_page_433
	uc1.c2724059_page_434
	uc1.c2724059_page_435
	uc1.c2724059_page_436
	uc1.c2724059_page_437
	uc1.c2724059_page_438
	uc1.c2724059_page_439
	uc1.c2724059_page_440
	uc1.c2724059_page_441
	uc1.c2724059_page_442
	uc1.c2724059_page_443
	uc1.c2724059_page_444
	uc1.c2724059_page_445
	uc1.c2724059_page_446
	uc1.c2724059_page_447
	uc1.c2724059_page_448
	uc1.c2724059_page_449
	uc1.c2724059_page_450
	uc1.c2724059_page_451
	uc1.c2724059_page_452
	uc1.c2724059_page_453
	uc1.c2724059_page_454
	uc1.c2724059_page_455
	uc1.c2724059_page_456
	uc1.c2724059_page_457
	uc1.c2724059_page_458
	uc1.c2724059_page_459
	uc1.c2724059_page_460
	uc1.c2724059_page_461
	uc1.c2724059_page_462
	uc1.c2724059_page_463
	uc1.c2724059_page_464
	uc1.c2724059_page_465
	uc1.c2724059_page_466
	uc1.c2724059_page_467
	uc1.c2724059_page_468
	uc1.c2724059_page_469
	uc1.c2724059_page_470
	uc1.c2724059_page_471
	uc1.c2724059_page_472
	uc1.c2724059_page_473
	uc1.c2724059_page_474
	uc1.c2724059_page_475
	uc1.c2724059_page_476
	uc1.c2724059_page_477
	uc1.c2724059_page_478
	uc1.c2724059_page_479
	uc1.c2724059_page_480
	uc1.c2724059_page_481
	uc1.c2724059_page_482
	uc1.c2724059_page_483
	uc1.c2724059_page_484
	uc1.c2724059_page_485
	uc1.c2724059_page_486
	uc1.c2724059_page_487
	uc1.c2724059_page_488
	uc1.c2724059_page_489
	uc1.c2724059_page_490
	uc1.c2724059_page_491
	uc1.c2724059_page_492
	uc1.c2724059_page_493
	uc1.c2724059_page_494
	uc1.c2724059_page_495
	uc1.c2724059_page_496
	uc1.c2724059_page_497
	uc1.c2724059_page_498
	uc1.c2724059_page_499
	uc1.c2724059_page_500
	uc1.c2724059_page_501
	uc1.c2724059_page_502
	uc1.c2724059_page_503
	uc1.c2724059_page_504
	uc1.c2724059_page_505
	uc1.c2724059_page_506
	uc1.c2724059_page_507
	uc1.c2724059_page_508
	uc1.c2724059_page_509
	uc1.c2724059_page_510
	uc1.c2724059_page_511
	uc1.c2724059_page_512
	uc1.c2724059_page_513
	uc1.c2724059_page_514
	uc1.c2724059_page_515
	uc1.c2724059_page_516
	uc1.c2724059_page_517
	uc1.c2724059_page_518
	uc1.c2724059_page_519
	uc1.c2724059_page_520
	uc1.c2724059_page_521
	uc1.c2724059_page_522
	uc1.c2724059_page_523
	uc1.c2724059_page_524
	uc1.c2724059_page_525
	uc1.c2724059_page_526
	uc1.c2724059_page_527
	uc1.c2724059_page_528
	uc1.c2724059_page_529
	uc1.c2724059_page_530
	uc1.c2724059_page_531
	uc1.c2724059_page_532
	uc1.c2724059_page_533
	uc1.c2724059_page_534
	uc1.c2724059_page_535
	uc1.c2724059_page_536
	uc1.c2724059_page_537
	uc1.c2724059_page_538
	uc1.c2724059_page_539
	uc1.c2724059_page_540
	uc1.c2724059_page_541
	uc1.c2724059_page_542
	uc1.c2724059_page_543
	uc1.c2724059_page_544
	uc1.c2724059_page_545
	uc1.c2724059_page_546
	uc1.c2724059_page_547
	uc1.c2724059_page_548
	uc1.c2724059_page_549
	uc1.c2724059_page_550
	uc1.c2724059_page_551
	uc1.c2724059_page_552
	uc1.c2724059_page_553
	uc1.c2724059_page_554
	uc1.c2724059_page_555
	uc1.c2724059_page_556
	uc1.c2724059_page_557
	uc1.c2724059_page_558
	uc1.c2724059_page_559
	uc1.c2724059_page_560
	uc1.c2724059_page_561
	uc1.c2724059_page_562
	uc1.c2724059_page_563
	uc1.c2724059_page_564
	uc1.c2724059_page_565
	uc1.c2724059_page_566
	uc1.c2724059_page_567
	uc1.c2724059_page_568
	uc1.c2724059_page_569
	uc1.c2724059_page_570
	uc1.c2724059_page_571
	uc1.c2724059_page_572
	uc1.c2724059_page_573
	uc1.c2724059_page_574
	uc1.c2724059_page_575
	uc1.c2724059_page_576
	uc1.c2724059_page_577
	uc1.c2724059_page_578
	uc1.c2724059_page_579
	uc1.c2724059_page_580
	uc1.c2724059_page_581
	uc1.c2724059_page_582
	uc1.c2724059_page_583
	uc1.c2724059_page_584
	uc1.c2724059_page_585
	uc1.c2724059_page_586
	uc1.c2724059_page_587
	uc1.c2724059_page_588
	uc1.c2724059_page_589
	uc1.c2724059_page_590
	uc1.c2724059_page_591
	uc1.c2724059_page_592
	uc1.c2724059_page_593
	uc1.c2724059_page_594
	uc1.c2724059_page_595
	uc1.c2724059_page_596
	uc1.c2724059_page_597
	uc1.c2724059_page_598
	uc1.c2724059_page_599
	uc1.c2724059_page_600
	uc1.c2724059_page_601
	uc1.c2724059_page_602
	uc1.c2724059_page_603
	uc1.c2724059_page_604
	uc1.c2724059_page_605
	uc1.c2724059_page_606
	uc1.c2724059_page_607
	uc1.c2724059_page_608
	uc1.c2724059_page_609
	uc1.c2724059_page_610
	uc1.c2724059_page_611
	uc1.c2724059_page_612
	uc1.c2724059_page_613
	uc1.c2724059_page_614
	uc1.c2724059_page_615
	uc1.c2724059_page_616
	uc1.c2724059_page_617
	uc1.c2724059_page_618
	uc1.c2724059_page_619
	uc1.c2724059_page_620
	uc1.c2724059_page_621
	uc1.c2724059_page_622
	uc1.c2724059_page_623
	uc1.c2724059_page_624
	uc1.c2724059_page_625
	uc1.c2724059_page_626
	uc1.c2724059_page_627
	uc1.c2724059_page_628
	uc1.c2724059_page_629
	uc1.c2724059_page_630
	uc1.c2724059_page_631
	uc1.c2724059_page_632
	uc1.c2724059_page_633
	uc1.c2724059_page_634
	uc1.c2724059_page_635
	uc1.c2724059_page_636
	uc1.c2724059_page_637
	uc1.c2724059_page_638
	uc1.c2724059_page_639
	uc1.c2724059_page_640
	uc1.c2724059_page_641
	uc1.c2724059_page_642
	uc1.c2724059_page_643
	uc1.c2724059_page_644
	uc1.c2724059_page_645
	uc1.c2724059_page_646
	uc1.c2724059_page_647
	uc1.c2724059_page_648
	uc1.c2724059_page_649
	uc1.c2724059_page_650
	uc1.c2724059_page_651
	uc1.c2724059_page_652
	uc1.c2724059_page_653
	uc1.c2724059_page_654
	uc1.c2724059_page_655
	uc1.c2724059_page_656
	uc1.c2724059_page_657
	uc1.c2724059_page_658
	uc1.c2724059_page_659
	uc1.c2724059_page_660
	uc1.c2724059_page_661
	uc1.c2724059_page_662
	uc1.c2724059_page_663
	uc1.c2724059_page_664
	uc1.c2724059_page_665
	uc1.c2724059_page_666
	uc1.c2724059_page_667
	uc1.c2724059_page_668
	uc1.c2724059_page_669
	uc1.c2724059_page_670
	uc1.c2724059_page_671
	uc1.c2724059_page_672
	uc1.c2724059_page_673
	uc1.c2724059_page_674
	uc1.c2724059_page_675
	uc1.c2724059_page_676
	uc1.c2724059_page_677
	uc1.c2724059_page_678
	uc1.c2724059_page_679
	uc1.c2724059_page_680
	uc1.c2724059_page_681
	uc1.c2724059_page_682
	uc1.c2724059_page_683
	uc1.c2724059_page_684
	uc1.c2724059_page_685
	uc1.c2724059_page_686
	uc1.c2724059_page_687
	uc1.c2724059_page_688
	uc1.c2724059_page_689
	uc1.c2724059_page_690
	uc1.c2724059_page_691
	uc1.c2724059_page_692
	uc1.c2724059_page_693
	uc1.c2724059_page_694
	uc1.c2724059_page_695
	uc1.c2724059_page_696
	uc1.c2724059_page_697
	uc1.c2724059_page_698
	uc1.c2724059_page_699
	uc1.c2724059_page_700
	uc1.c2724059_page_701
	uc1.c2724059_page_702
	uc1.c2724059_page_703
	uc1.c2724059_page_704
	uc1.c2724059_page_705
	uc1.c2724059_page_706
	uc1.c2724059_page_707
	uc1.c2724059_page_708



